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Für meinen Vater, von dem ich über den Aufbau 
einer Geschichte so viel gelernt habe.




Erstes Kapitel

Irgendwann haben die Wissenschaftler draußen im Weltall was Komisches entdeckt. Das war ein Ding, das Millionen Galaxien an sich ranzieht, und eine davon ist die Milchstraße, das ist unsere Galaxie, aber die Wissenschaftler konnten das Ding nicht sehen, weil es hinter massenhaft Staub versteckt war. Sie dachten, »das Ding da muss echt riesengroß sein, dass es die ganzen Galaxien an sich ranziehen kann, und dann auch noch wahnsinnig schnell, mit Millionen Stundenkilometern, aber was es genau ist, weiß keiner, es ist ein Rätsel.« Sie dachten, »das ist komisch, das ist unheimlich«, und dann sagten sie, »wir nennen das Ding einfach mal den Großen Attraktor.«

Der Große Attraktor zieht uns an, auch jetzt, in dieser Minute. Wahrscheinlich ist er ein riesengroßes schwarzes Loch, weil schwarze Löcher verschlucken nämlich alles, sogar das Licht, deswegen kann man sie auch nicht erkennen, sie sehen einfach nur aus wie ein total dunkles Stück Nacht. Jede Wette, eines Tages passiert eine große Katastrophe, wir kommen da immer näher und näher dran, und dann werden wir auf einmal ganz reingezogen. Wie wenn uns eine große Hand packt, und schwupp sind wir weg, aus einem schwarzen Loch kann nämlich nichts wieder raus, und dann sitzen wir da für immer und ewig drin fest. Das ist ein komischer Gedanke, dass wir jeden Tag ein Stück näher
an den Großen Attraktor rangezogen werden, und kaum einer weiß was davon, die Leute leben ganz normal ihr Leben, essen Toast zum Frühstück und gehen in die Schule, gucken sich im Fernsehen ihre Lieblingssendungen an und haben keinen blassen Schimmer.

Wir waren auf dem Heimweg vom Supermarkt, ein anderer als sonst und weiter weg, weil das sicherer war, und das war ein Abenteuer, Mum hat gesagt, wir müssen ganz schnell machen, wie die Vögel, die runtergeflogen kommen, sich was zum Essen aufpicken und mit dem Futter im Schnabel wieder wegfliegen. Es hat sogar richtig Spaß gemacht, wir haben uns einen Einkaufswagen geschnappt und sind mit einem Affenzahn los und haben alles reingeschmissen, Dosen und Packungen und Milch und Alufolie usw. usw. Dann hat Jemima eine lilane Bonbondose entdeckt und gesagt, »ah, die will ich haben, die muss ich haben, bitte, Mum«, und Mum hat gesagt, »jetzt sei nicht albern, Lamikin«, das sagt sie manchmal zu ihr, Lamikin. »Und das sind auch gar keine richtigen Bonbons, das sind Hustenbonbons, die sind nichts für dich.« Aber Jemima hat nicht zugehört, sie hört nie zu, und sie hat angefangen zu plärren, die alte Heulsuse, und sie hat gesagt, »aber ich muss sie haben, ich muss die lilane Dose haben.«

Sie hat nicht mehr damit aufgehört, den ganzen Rückweg nicht, und dann waren wir auf einmal fast zu Hause. Wir sind bei Mrs. Potter vorbeigefahren und an den hängenden Bäumen, die so komisch aussehen, wie Haare, und ich dachte, »au nein«, ich dachte, »jetzt gibts ein Theater«, aber ich hab natürlich nichts gesagt, weil wir nie was sagen können, wenn Jemima dabei ist, weil sie noch zu klein ist und nichts versteht. Aber dann gings doch noch mal gut. Jemima hat sich furchtbar aufgeführt, genau was ich erwartet hatte, und wie Mum angehalten hat, hat sie gesagt, »ich bleib hier sitzen, ich will wieder in den Supermarkt«, aber Mum war
da drauf gefasst, sie sagte, »wenn du mitkommst, kriegst du eine Überraschung«, und das hat funktioniert, denn Jemima hat sich wieder eingekriegt und »na gut« gesagt. Und dann haben wir wieder ganz schnell gemacht. Mum hat Jemima aus dem Kindersitz genommen, und dann haben wir die ganzen Tüten aus dem Kofferraum geholt, ich hab ziemlich viele geschleppt, obwohl sie echt schwer waren, und dann nichts wie ab zur Haustür, fast gerannt sind wir, Mum hatte den Schlüssel schon in der Hand, und ich hab mich noch mal kurz umgeschaut, obwohl ich es eigentlich nicht wollte, aber ich konnte nicht anders, ich musste, ich hab zum Zaun und zu den Büschen rübergeguckt, aber da war nichts, und das war gut so, da war kein Mensch da.

Dann waren wir drin, Mum hat die Tür zugemacht, und ich dachte, »hurra hurra«, ich dachte, »so viel Essen, damit kommen wir ewig aus.« Wir haben alles in den Kühlschrank und in die Schränke gepackt, und dann bin ich erst mal rauf zu Hermann gegangen. Ich hab seine Näpfe sauber gemacht und ihm Nüsse und frisches Wasser gegeben. Jemima ist hinter mir her, wie immer, und ich hab sie zugucken lassen und gesagt, »nein, du darfst ihn nicht in die Hand nehmen.« Dann kam auch schon Robot Wars im Fernsehen, eine von meinen Lieblingssendungen, ein Roboter heißt Obliterator und ein anderer Stampfer, der hat so ne Art Fuß unten dran. Also haben wir uns aufs Sofa gesetzt, und ich dachte, »vielleicht wird jetzt alles gut«, ich dachte, »vielleicht haut Dad bald wieder ab nach Schottland, und dann kann ich wieder in die Schule gehen, weil meine Grippe doch schon so viel besser ist.« Ich dachte, »ob die Katze von Tania Hodgson wohl schon ihre Jungen gekriegt hat? Ob die wohl auch alle getigert sind, wie ihre Mum?«

Jemima hat genervt, wie immer. Sie sagte, »ich will nicht Robot Wars gucken, ich will umschalten.« Ich sagte, »da läuft nichts, Jemima, sei nicht blöd, da kommen bloß die
Nachrichten«, aber es hat nicht funktioniert, und sie hat gesagt, »ich will die Maschine haben, nie krieg ich die Maschine, jetzt bin ich dran.« Jemima ist furchtbar mit der Fernbedienung, sie schaltet so schnell hin und her, dass man überhaupt nichts mitkriegt, und deswegen hab ich gesagt, »du kriegst sie nicht, Jemima, du machst sie bloß kaputt, so wie deine neue rosane Sonnenbrille.«

Da kam Mum rein. Sie sagte, »hier kommt eure Überraschung, Lesongfong«, das sagt sie nämlich manchmal zu uns, das heißt »Kinder« auf Französisch, hat sie mal erzählt. Die Überraschung war unser Abendessen, normalerweise dürfen wir nämlich nicht vor dem Fernseher essen, aber sie sagte, »ausnahmsweise«, und es gab Hotdogs und Backofenpommes, und das war auch eine Überraschung, weil Mum immer sagt, wir kriegen keine Backofenpommes, weil die zu teuer sind, zum Fenster rausgeschmissenes Geld. Normalerweise hätte ich mich einfach bloß gefreut über die Überraschung, ich hätte gedacht, »au ja, wie lecker«, aber diesmal nicht, und zwar weil ich Mums Gesicht gesehen hab. Von der guten Laune, die sie beim Einkaufen im Supermarkt gekriegt hatte, war nämlich nichts mehr übrig, das ganze Strahlen war wie ausgeknipst. Sie wollte zwar lächeln, wie sie gesagt hat, »hier kommt eure Überraschung, Lesongfong«, aber sie konnte nicht, das hab ich ihr angemerkt, sie sah aus, wie wenn sie sich Sorgen macht und ganz verzweifelt ist.

Ich hab zu Jemima rübergeguckt, aber die hat nichts gemerkt, die war voll in Robot Wars vertieft und hat die Pommes viel zu schnell in sich reingestopft, und sie sagte »autsch, zu heiß«, was muss sie aber auch immer so schlingen. Ich dachte, »was soll ich machen, ich muss Mum doch helfen«, ich dachte, »ich will aber auch Pommes haben, und wenn ich jetzt rausgehe, futtert Jemima sie mir heimlich weg, da ist es vielleicht besser, ich bleib hier und ess sie
ganz schnell auf«, aber dann dachte ich, »nein nein, erst muss ich Mum helfen.« Plötzlich hatte ich eine Idee, ich sagte, »Jemima, ich muss mal eben aufs Klo, du kannst so lange die Maschine haben, aber nur, bis ich wieder da bin«, und da hat sie sich natürlich total gefreut und »au ja« gesagt und mir die Fernbedienung sofort aus der Hand genommen. Ich sagte, »ich hab meine Pommes genau abgezählt, Jemima, wehe, da fehlt hinterher einer, das merk ich sofort, auch wenn es bloß ein ganz kleiner ist, und dann stell ich deine ganzen Lieblingspuppen oben auf das oberste Regal, dass du nicht mehr drankommst.«

Mum saß in der Küche. Sie ist ein bisschen zusammengezuckt, wie sie mich gesehen hat, »Lawrence«, hat sie gesagt und sogar noch trauriger geguckt als vorher, und ich dachte, »hoffentlich muss sie nicht weinen.« Ich sagte, »was ist denn, Mum?«, und sie wurde ganz still, sie sagte, »was meinst du damit?«, und ich sagte, »es ist doch was passiert, das seh ich dir an.« Da hat sie geblinzelt und gesagt, »ach, Lawrence, ich will dich damit nicht belasten«, und dabei hat sie die Augen ein bisschen zugekniffen. Ich dachte, »jetzt erzählt sies mir«, und ich sagte, »womit denn, Mum?«, und da hat sie ganz leise gestöhnt und gesagt, »ich weiß nicht mehr ein noch aus, es ist furchtbar, wir können so nicht weiterleben.«

Es war echt schlimm, wenn Mum so traurig war. Ich dachte, »wie soll ich ihr bloß helfen?«, aber mir ist nichts eingefallen, obwohl ich mir ganz schön den Kopf zerbrochen hab, und ich dachte, »das ist übel«, aber dann hatte ich auf einmal eine Idee. Ich sagte, »können wir nicht ein paar Tage wegfahren? Bloß, bis er wieder in Schottland ist. Wir können doch Onkel Harry besuchen.« Onkel Harry wohnt in London, er hat ein großes Haus. Wir haben ihn Weihnachten besucht, aber bloß zum Mittagessen, länger konnten wir nicht bleiben, weil wir so laut waren, dass
Tante Clarissa Kopfschmerzen gekriegt hat. Außerdem macht Mum sich immer Sorgen, dass Jemima Onkel Harrys alte Teller kaputtmacht, die an der Wand hängen wie Bilder und viel Geld gekostet haben. Aber Mum hat den Kopf geschüttelt und gesagt, »sie sind verreist, sie sind im Skiurlaub. « Ich dachte, »so ein Mist«, ich dachte, »irgendwo müssen wir doch hinkönnen«, aber es war nicht so einfach, weil Mum nicht viele Leute kennt, normalerweise sind wir immer nur zu Hause, wir drei. Ich dachte, »so schnell geb ich nicht auf, nachdem grade alles so gut läuft und wir das ganze Essen eingekauft haben.« Also sagte ich: »Können wir nicht nach Kew, zu Grandma und Grandpa?«

Mum hat noch mal den Kopf geschüttelt und geblinzelt, sie sagte, »da würde er uns finden …« Aber dann hat sie auf einmal die Stirn gerunzelt, wie wenn ihr ein Gedanke gekommen ist, und gesagt, »es sei denn …« Das war schon besser, wenigstens sagte sie nicht gleich, »nein, das bringt nichts«, also hab ich gefragt, »es sei denn, was?« Und da hat sie es dann gesagt, sie sagte, »es sei denn, wir fahren ganz weit weg. Wo er uns niemals finden kann. Nach Rom zum Beispiel.« Und dabei hat sie geblinzelt, wie wenn sie es selbst nicht ganz glauben kann, und gesagt, »möglich wäre es. Wir haben noch unsere Reisepässe, von damals, als wir fast nach Frankreich gefahren wären.«

Das war mal ganz was Neues, das war eine Riesenüberraschung. Mum hat uns manchmal was von Rom erzählt, wo sie vor vielen Jahren gewohnt hat, wie ich noch nicht auf der Welt war, und dass wir da mal irgendwann alle zusammen hinmüssen und uns die herrlichen Brunnen ansehen und das köstliche Essen probieren, aber ich hatte nie geglaubt, dass wir da wirklich mal hinkommen würden und dann so plötzlich. Und noch eine Überraschung war, dass Mum nicht mehr so besorgt ausgesehen hat, sie hat sogar ein kleines bisschen gelächelt, was gut war. Natürlich
wollte ich nicht, dass sie gleich wieder ein trauriges Gesicht macht, natürlich nicht, aber ich konnte nicht anders, es musste raus. Also sagte ich, »und was ist mit der Schule?« Weil nämlich das Schuljahr bald zu Ende war und wir noch Klassenarbeiten schreiben mussten und weil ich auch noch für Mr. Simmons, meinen Lieblingslehrer, ein Weltraumprojekt fertig kriegen musste. Aber es hat ihr nichts ausgemacht, was auch gut war, sie wurde doch nicht wieder traurig. Sie sagte, »wir nehmen deine Schulbücher einfach mit, dann kann ich mit dir für die Arbeiten üben und dir bei deinem Projekt helfen. Und es wäre ja auch nicht für lange, nur bis euer Dad wieder weg ist. Ich ruf in der Schule an und sag, dass du immer noch erkältet bist.«

Ich dachte, »na dann, und wenn es nicht für lange ist. Ich kann mein Weltraumbuch mitnehmen, das ich von Onkel Harry und Tante Clarissa zu Weihnachten geschenkt gekriegt hab. Das kann ich für mein Projekt gut gebrauchen. « Ich dachte, »schade, dass ich Tania Hodgsons kleine Kätzchen nicht sehen kann«, aber dann dachte ich, »ich freu mich schon auf die schönen Brunnen.« Bevor ich sonst noch irgendwas denken konnte, flog mit einem Knall die Tür auf, und Jemima kam rein und sagte, »Robot Wars ist zu Ende.« Wahrscheinlich hatte sie erraten, dass wir ohne sie was besprechen wollten, das sah man an ihrem Spitzelblick. Jede Wette, dass sie am Schlüsselloch gelauscht hatte und nichts hören konnte. Man darf Jemima nie aus den Augen lassen, weil sie immer überall ist. Mum hat so getan, wie wenn sie schon längst mit Jemima gerechnet hat, und in die Hände geklatscht, wie wenn sie eine große Überraschung für sie hat, und gesagt, »Jemima, wir haben dir etwas ganz, ganz Wichtiges zu sagen. Wir haben uns überlegt, dass wir wegfahren wollen.«

Ich dachte, »ich muss Mum helfen«, also sagte ich, »ja, ist das nicht aufregend? Wir fahren nach Rom. Toll, was?« Ich
glaube eigentlich nicht, dass Jemima irgendwas von Rom wusste, aber sie hat ihr Mondkalbgesicht gemacht, wie wenn sie ganz genau Bescheid weiß, und sie hat geklatscht und gerufen, »au ja, Rom Rom.«

Und plötzlich war es ein richtiger, fertiger Plan. Mum hat sich so gefreut, sie hat gestrahlt und gestrahlt, was gut war, was wunderbar war, weil sie schon seit Wochen kaum noch gelächelt hatte, seit ich krank geworden war und Dad heimlich aus Schottland runtergekommen ist. Irgendwie ist es so richtig aus ihr rausgesprudelt gekommen, und ihre Augen haben blinzel blinzel gemacht. Ich dachte, »hurra hurra«, ich dachte, »das ist gut«, ich dachte, »hoffentlich hört das nicht gleich wieder auf.«

Ich bin wieder ins Wohnzimmer gegangen und hab meine Hotdogs gegessen, und Jemima hatte mir bloß ein paar Pommes stibitzt, höchstens ein oder zwei, schwer zu sagen. Dann hat Mum gesagt, es hat keinen Sinn rumzutrödeln, wir müssen sofort nach Rom fahren, und zwar morgen, und das hieß, dass wir gleich mit dem Packen anfangen mussten. Sie sagte, wir sollen genau überlegen und nicht zu viele Sachen mitnehmen, weil sie dann nicht ins Auto passen, und sie hat Jemima und mir jedem drei Kisten gegeben. Jemima hat mit ihren Puppen und Tieren geredet und zu ihnen gesagt, »wirst du auch brav sein, nein, dann kannst du nicht mitkommen«, oder, »okay, dann darfst du mit nach Rom«, und dann hat sie sie mit irgendwelchen anderen Sachen in ihre Kisten geschmissen, und sie hat überhaupt nicht zugehört, wie ich gesagt hab, »Jemima, du musst genau überlegen, sonst lässt du noch aus Versehen deine Lieblingssachen hier, und dann musst du heulen.« Sie ist bloß wütend geworden und hat geschrien, »aber ich habs mir genau überlegt, ich heul nicht.«

Ich dachte, »Wahnsinn, wir fahren nach Rom, nicht zu glauben.« Das Packen war nicht einfach. Ich wollte meine
Spielkonsole mitnehmen, mein Fußballspiel, den Zeichenblock und die Buntstifte, meine Tim und Struppis und die ganzen Asterixe, alle meine Legos, meine Hot-Wheels-Autos und die Rennbahn, meine Schulbücher und das Weltraumbuch und natürlich Hermann und seinen Käfig, aber das war zu viel für meine drei Kisten, und da dachte ich mir, »au nein, das wird schwierig.« Ich hab gehört, dass Mum im Schlafzimmer war und gepackt hat, sie hat überhaupt nicht Wache gehalten, manchmal denkt sie einfach nicht dran, und ich dachte, »das ist dumm, Mum«, und da bin ich ins Wohnzimmer gegangen, um den Vorgarten zu beobachten.

Es war direkt ein bisschen unheimlich, denn wie ich langsam den Vorhang aufgemacht hab, dachte ich, »womöglich ist da gleich Dads Gesicht hinter der Scheibe und guckt zu mir rein.« Aber das Seltsame war, dass ich fast ein bisschen gehofft hab, er wär wirklich da draußen, ganz komisch. Irgendwie wünschte ich mir, dass er zu mir reinguckt mit seinem Grinsegesicht und den Wuschelhaaren, die ihm wie eine Qualmwolke um den Kopf stehen, und dass er sagt, »hallo, Larry, wie geht es dir?« Aber den Gedanken hab ich ganz schnell aus dem Weg geräumt, ich hab ihn in die Luft gesprengt, und ich dachte, »von wegen«, und ich dachte, »ich kann dich nicht leiden, Dad, hau ab. Du brauchst gar nicht so zu tun, wie wenn du nett bist.« Aber natürlich war er sowieso nicht da, da war gar keiner, bloß die Fensterscheibe, hoch und schwarz. Ich hab sie angefasst, und sie war kalt, und dann bin ich ganz nah an sie rangegangen und hab rausgeguckt, aber es war total dunkel, und das Licht kam nicht weit, bloß bis zu einem Fleckchen Gras und bis zu einem halben Busch, und ich konnte den Wind hören, wie er die Bäume gerüttelt hat, wusch wusch wusch.

Danach hab ich meine Kisten gepackt. Keine war groß genug für die Schulbücher und die Tim und Struppis zusammen, also hab ich mir die größte genommen, mit der
Schere die Ecken abgeschnitten und die Ecken mit Tesa um die Bücher drum rum geklebt, aber dabei blieb ein Spalt frei, und dann musste ich auch von innen noch Tesa drübermachen, damit es nicht klebt und die Bücher kaputtgehen. Ich hatte Angst, dass Mum wütend wird, weil ich die Kiste größer gemacht hab, aber sie hat nichts gesagt, aber natürlich war hinterher alles so durcheinander, dass sie es womöglich überhaupt nicht gemerkt hat.

Wie ich dann meine anderen Sachen packen wollte, hab ich gemerkt, dass ich nicht genug Platz hab, Hermanns Käfig brauchte eine ganze Kiste für sich alleine, und ich musste mein Fußballspiel, die Asterixe und ziemlich viele Legos dalassen, was echt schade war, aber ich dachte mir, »Tim und Struppi mag ich sowieso viel lieber als Asterix.« Dann hab ich gesehen, dass Jemima in ihrer einen Kiste noch Luft hatte, und weil sie schon im Bett war, hab ich eben meine Legos reingetan, weil, man will ja keinen Platz verschwenden. Danach hab ich dann noch in Hermanns Kiste jede Menge Löcher reingeschnitten, damit er rausgucken kann, aber hinterher hab ich die ganze Kiste weggeschmissen. Ich dachte, »die braucht er nicht, er braucht bloß seinen Käfig.« Und es war schon spät, wie ich fertig war, aber nicht so spät wie sonst manchmal, es wurde jedenfalls noch nicht hell. Ich hab die Kisten nach unten gebracht, meinen Schlafanzug angezogen und mir die Zähne geputzt, jeden Zahn viermal, wie Mum es haben will, dann hab ich Mum ihren Gutenachtkuss gegeben, sie war noch am Packen und hat immer noch gelächelt, und dann bin ich ins Bett gegangen.

Wie ich aufgewacht bin, wurde es schon ein bisschen hell, und ich konnte Mum hören, sie war draußen und hat »verdammt verdammt« gerufen, und da wusste ich, dass was nicht stimmt. Ich dachte, »au nein, was ist denn nun schon wieder?« Ich hab mir wie ein Wirbelwind meine
Sachen angezogen und bin ohne Zähneputzen nach unten gerannt, wo es kalt war, weil die Haustür sperrangelweit offen stand. Mum stand am Auto, ein paar Taschen waren schon drin und noch viel mehr davor. Sie sagte, »verdammte Schrottkiste«, und ihr Lächeln war auch wieder weg, was ich mir schon gedacht hatte, sie sah müde aus und ängstlich, und sie sagte, »ich krieg einfach nicht alles rein.« Dann hat sie sich nach allen Seiten umgeguckt und auf einmal laut gerufen, »ist mir doch egal, ob du hier irgendwo auf der Lauer liegst.«

Obwohl ich noch nicht mal gefrühstückt hatte, dachte ich, »ich helf ihr, damit es ihr wieder besser geht«, und ich sagte, »keine Bange, Mum, das schaffen wir schon«, und ich hab ihr mit den Taschen geholfen, aber wir konnten sie hin und her schieben, wie wir wollten, sie passten echt nicht alle rein, was schade war. Mum hat sich am Arm gekratzt, er war schon wieder ganz rot, und sie hat gesagt, »ach Gott, wir kommen nie hier weg, und gleich ist bestimmt euer Dad da, das weiß ich genau.«

Und dann ist was Komisches passiert. Wie sie das gesagt hat, kam nämlich ein Auto die Straße rauf, und da hab ich richtig Schiss gekriegt und gedacht, »das ist er, er ist weggefahren, weil er was einkaufen wollte oder frühstücken, und jetzt kommt er mit seinem Auto wieder«, ich dachte, »ich weiß was, ich schnapp mir einen großen Stock«, aber da war keiner, nirgends, was schlimm war. Ich dachte, »au nein, was soll ich jetzt machen?«, aber was soll ich sagen? Wie ich wieder hochgeguckt hab, war da überhaupt kein Auto. Die Straße war ganz leer und auch ganz leise, echt seltsam, weil ich es ganz bestimmt gehört hab, es war wie ein Rätsel. Und ich dachte, »dann sind wir also doch noch sicher«, und da war ich gleich wieder viel besser drauf. Ich dachte, »jetzt kann uns doch nichts passieren.« Dann hab ich Mums Hand festgehalten, damit sie sich nicht mehr
kratzt, und gesagt, »Mum, wir müssen bloß ein paar Sachen hierlassen.« Und da ging es ihr auch besser, sie sagte, »du hast recht, Lawrence. Natürlich hast du recht.«

Mum ist echt klug, sie hilft mir bei den Hausaufgaben, sie erzählt lustige Witze, sie weiß immer, was andere denken, sogar Fremde, die sie noch nie im Leben gesehen hat, aber manchmal benimmt sie sich so, wie wenn sie feststeckt, wie wenn sie nicht mehr weiterweiß, und dann muss ich ihr helfen und sie ein bisschen anschubsen. Ich hatte schon Angst, sie würde sagen, dass ich eine von meinen drei Kisten dalassen soll, aber das ging noch mal gut, sie hat eine von ihren genommen. Da war der große silberne Kerzenständer drin, den wir nie benutzen, und ein paar Tassen und andere Sachen aus Silber, und sie sagte, »soll er den Krempel ruhig haben, ist mir doch scheißegal«, und dann hat sie die Kiste wieder ins Haus gebracht. Hinterher hat sie noch zwei andere rausgenommen, und wie wir es noch mal probiert haben, hat tatsächlich alles reingepasst. Ich dachte, »hurra, jetzt kanns losgehen.« Den Käfig mit Hermann drin hat sie direkt neben meinen Sitz gestellt, das war nett.

Jetzt hat Mum wieder gelächelt und ich auch, ich dachte, »jetzt wird alles gut.« Wir sind ins Haus gelaufen, ich hab mir blitzschnell die Zähne geputzt und ein paar Scheiben Toast gemacht, während Mum Jemima geweckt und ihr beim Anziehen geholfen hat. Wir hatten beide unsere besten Sachen an, unseren Sonntagsstaat, wie Mum dazu sagt, weil Mum wollte, dass wir schön aussehen für den Mann, der am Kanaltunnel die Pässe kontrolliert. Jemima hat ihr Frühstück gegessen, ohne wie sonst manchmal viel Theater zu machen, sie sagte, »ich möchte noch ein Ei«, was gut war, und hinterher haben wir ganz schnell abgespült. Aber wie wir gerade los wollten, guckt sie auf einmal hoch und sagt mit ihrer Quengelstimme, »aber ich will mein Puppenhaus mitnehmen.«


Das war natürlich unmöglich, das war echt blöd von ihr. Mum hat gesagt, »aber das geht nicht, Jems, mein Spatz, das Auto ist schon voll«, und ich hab Mum geholfen und gesagt, »Jemima, hab ich dir nicht gestern gesagt, du sollst dir genau überlegen, was du in deine Kisten tust, na also, jetzt sei keine Heulsuse.« Aber Jemima ist einfach nicht fair, statt dass sie sagt, »ja, stimmt, du hast recht«, reckt sie ihr Kinn in die Luft, das ist immer ein schlechtes Zeichen, und sie hat gesagt, »ohne mein Puppenhaus komm ich nicht mit, das ist mein allerliebstes Lieblingsspielzeug«, was auch noch gelogen war, weil sie nämlich manchmal wochenlang nicht damit gespielt hat. Dann ist sie wieder in die Küche gerannt, und ich dachte, »au nein, das ist eine Katastrophe, was, wenn Dad jetzt wirklich kommt?«, und fast hätt ich zu Mum gesagt, »sollen wir sie nicht einfach hierlassen?«, aber dann hätte Mum ja doch bloß gesagt, »sei nicht albern.«

Es ist echt schwer, Jemima zu fangen, sie ist schnell, und wenn man meint, man hat sie erwischt, zappelt sie rum wie ne Schlange, bis man sie loslässt, und beißen tut sie auch. Wir haben sie in der Küche geschnappt, aber sie hat mich in die Hand gebissen und mir ins Ohr geschrien, so dass ich ein paar Minuten lang fast gar nichts mehr hören konnte, und sie ist uns wieder entkommen. Wie sie uns im Wohnzimmer und dann auch noch im Badezimmer wieder abgehauen ist, hat Mum geblinzelt und sich am Arm gekratzt und gesagt, »na schön, na schön, Jemima, du hast gewonnen, wir nehmen dein verdammtes Puppenhaus mit.« Da ist sie nicht mehr weggelaufen und wie ein braves Mäuschen die Treppe runtergekommen, und sie hatte dieses spezielle Lächeln im Gesicht, das ich nicht ausstehen kann, wie wenn sie sagen will, »ätsch, wieder gewonnen.«

Eigentlich ist Jemimas Puppenhaus gar nicht so groß, es ist ein Cottage, so wie unser Haus, nicht viel größer als eine von ihren Kisten, und ich dachte mir, »wir tauschen
es einfach gegen eine Kiste«, aber wie wir in den Kofferraum geguckt haben, standen ihre Sachen unter den ganzen anderen Sachen. Mums Stimme wurde ganz leise und quietschig, und sie sagte, »Herrgott noch mal. Hör zu, Lawrence, wir haben wirklich nicht die Zeit, noch mal alles auszupacken. Tut mir leid. Wir müssen eine von deinen Kisten hierlassen.« Ich konnte es echt nicht fassen, ich sagte, »das ist nicht fair, Mum.« Aber Mum hat überhaupt nicht zugehört, sie sagte, »Lawrence, es tut mir wirklich sehr leid, aber ich kann einfach nicht mehr, wir müssen jetzt sofort fahren.« Nach allem, was ich für Mum getan hatte, aufstehen wie ein Wirbelwind und ihr helfen, das Auto zu packen, weil sie »verdammt, verdammt« gerufen hat. Wo wär sie denn überhaupt ohne mich? Am liebsten wär ich ganz weit weggelaufen, so unfair war das, am liebsten hätt ich gesagt, »okay, dann komm ich auch nicht mit.« Aber dann wusste ich auf einmal, dass ich das nicht machen durfte, wie wenn es mir eine kleine Stimme gesagt hätte. Ich dachte, »das ist ein Notfall, Dad kann jeden Augenblick kommen, und Mum ist so verzweifelt.« Und obwohl ich wirklich, wirklich wütend war, hab ich kein Wort gesagt, wie wenn ich meine ganze Wut in eine Tüte gesteckt und oben zugeknotet hätte.

Ich hab eine von meinen Kisten aus dem Kofferraum genommen, das war die mit der Rennbahn und den meisten Autos und meiner Spielkonsole und meinen Spielen, die hab ich genommen, weil sie obendrauf stand, und ich hab gedacht, »mir doch egal.« Dann bin ich wieder reingegangen und hab sie in mein Zimmer gebracht und Jemimas verdammtes Puppenhaus geholt. Ich habs nach unten geschleppt und in den Kofferraum gestellt. Wie ich an Jemima vorbeikam, die in ihrem Kindersitz hockte, hab ich sie böse angeguckt und gesagt, »hoffentlich bist du jetzt zufrieden«, aber sie hat kein Entschuldigungsgesicht gemacht oder geheult
oder sonst was, sie hat bloß mit den Füßen gebaumelt und Kribbel-Krabbel-Spinne gesungen. Da bin ich auch eingestiegen und hab mich mit einem lauten Klick angeschnallt. Mum ist rübergekommen und hat sich ganz weit mit dem Gesicht zu mir runtergebeugt und gesagt, »es tut mir ehrlich leid, Lawrence, ich weiß, dass das nicht richtig war, aber es ist ein Notfall. Weißt du was? Wenn wir in Rom sind, kriegst du eine Überraschung, eine ganz besondere Überraschung, was meinst du?«, aber ich hab nichts gesagt, ich hab dagesessen wie angewachsen und sie noch nicht mal angeguckt, ich dachte, »ich kann dich nicht leiden, Mum.«

Dann muss ich wohl eingeschlafen sein, weil, wie ich plötzlich aufgewacht bin, waren wir am Fahren. Jemima hat geheult, und Mum hat gesagt, »aber wir können nicht anhalten, Jems, mein Spatz. Wir sind auf der Autobahn.« Was passiert war? Jemima war auch eingeschlafen, und dann hat sie in den Kindersitz gepinkelt. Ich hab nichts zu ihr gesagt, weil ich immer noch nicht wieder mit ihr geredet hab, aber ich hab Hermann angeguckt, der in seinem Rad gelaufen ist, und ich hab zu ihm gesagt, »riechst du das, Hermann? Den ekligen Gestank? Das ist Jemimas Pipi.« Wie wir endlich zu einer Tankstelle gekommen sind, hat Mum den Bezug von dem Kindersitz abgenommen und in eine Plastiktüte gesteckt und dafür ein Handtuch reingelegt, sie hat Jemima die Strumpfhose und das Kleid ausgezogen und »armes Lamikin« gesagt. Jetzt war Jemima natürlich nicht mehr in ihrem Sonntagsstaat, wir passten überhaupt nicht mehr zusammen, und ich sagte zu Hermann, »ob der Mann von der Passkontrolle Jemima wohl durchlässt oder ob wir sie dalassen müssen?« Da fing Jemima an zu heulen, und Mum wurde sauer und sagte, »natürlich lässt er sie durch, du sollst doch deiner Schwester keine Angst machen«, was nicht fair war, weil ich ja gar nicht mit ihr geredet hab, sondern mit Hermann.


Mum hat getankt und uns als Überraschung Schokoriegel und Bonbons für die Reise gekauft, und wie ich meine Süßigkeiten gegessen hab, hab ich mich plötzlich nicht mehr so geärgert wegen der Rennbahn und noch nicht mal wegen der Spielkonsole, ich dachte, »eigentlich hab ich sowieso keine Lust mehr auf Computerspiele.« Ich hab aus dem Fenster auf die Autobahn rausgeguckt, um zu sehen, ob Dad mit seinem gelben Auto hinter uns herfährt, aber er war nicht da, und dann war auf einmal alles wie neu. Ich dachte, »hurra, wir verreisen«, ich dachte, »Dad hat uns doch nichts getan, und jetzt sitzen wir im Auto, und da sind wir sicher, und wir fahren in ein Abenteuer bis nach Rom. Hurra hurra.«

Wir waren schon fast am Kanaltunnel, wie was Schlimmes passiert ist. Wir waren gerade an dem Schild für den Tunnel vorbei, da hat Mum plötzlich gesagt, »ach du großer Gott, das hatte ich ja ganz vergessen. Was machen wir mit Hermann, der darf nicht mit rüber.« Das war wegen der Tollwut, einer Krankheit, die es in Frankreich und Europa gibt, die kriegt man, wenn man von einem Tier gebissen wird, von einer Katze oder einem Hund oder einem Kaninchen, davon kriegt man Schaum vorm Mund und muss sterben. Ich dachte, »was sollen wir machen, das ist eine Katastrophe, wir können ihn doch nicht dalassen.« Aber dann hat Mum ein bisschen gelacht und gesagt, »Moment, Moment, ich hab mich geirrt, das ist nur auf dem Rückweg so, wenn wir wieder reinwollen.«

Ich hab mir trotzdem furchtbare Sorgen gemacht. Ich sagte, »was soll das heißen, Mum? Dass wir ihn in Rom lassen müssen?« Aber sie sagte, »nein, nein, keine Angst, Lawrence, mein Spatz, es wird alles gut, wir besorgen ihm einen Haustierpass, das ist heutzutage gar kein Problem mehr, das hab ich im Radio gehört.« Ich dachte, »Gott sei Dank«, aber ein bisschen hab ich mir immer noch Sorgen gemacht.
Ich dachte, »und wenn Mum sich wieder geirrt hat?« Weil, sie irrt sich nämlich manchmal, wie zum Beispiel das eine Mal, wie wir nach Edinburgh gefahren sind, weil wir Dad besuchen wollten, und dann hat sie sich verfahren, und wir wären fast in Glasgow gelandet. Jemima hat sich auch Sorgen gemacht, weil sie Hermann nämlich wirklich gut leiden kann, sie will ihm immer frisches Wasser geben und ihn füttern, obwohl ich sie natürlich nicht lasse, weil sie bloß ein Kleinkind ist und alles falsch machen würde. Sie sagte, »und wenn es keinen Haustierpass gibt?«, aber Mum sagte, »sei nicht albern, Lamikin, natürlich gibt es einen.«

Wir haben die Fahrkarten für den Kanaltunnel gekauft und dem Mann von der Passkontrolle unsere Pässe gezeigt, und es hat ihn überhaupt nicht gestört, dass Jemimas Sachen nicht zu meinem Sonntagsstaat passen, und deswegen mussten wir sie dann doch nicht dalassen. Wir sind mit dem Auto direkt in den Zug reingefahren, was komisch war, und ich hab ein paar Jacken auf Hermanns Käfig gelegt, damit ihn keiner sehen kann, nur falls Mum sich doch geirrt hat, aber ich glaub nicht, dass irgendwer reingeguckt hat. Danach sind wir durch den Tunnel gefahren, das ging echt schnell, dabei dachte ich, es würde Stunden dauern. Am anderen Ende waren wir in Frankreich, Mum hat gesagt, da bin ich schon mal gewesen, aber das ist schon viele Jahre her, und ich kann mich wahrscheinlich nicht mehr daran erinnern. Konnte ich auch nicht. Wir haben angehalten und Mittag gegessen, ich hatte Hähnchen mit Pommes, das war echt lecker, und Mum hat gesagt, »wisst ihr was? Als ich in Rom gelebt hab, hätte ich fast in einem Film mitgespielt.« Das wusste ich natürlich längst, das hatte sie uns schon ganz oft erzählt. Sie hat einen Mann kennengelernt, der einen Film gedreht hat über eine Frau, die im Krieg auf einer Insel wohnt, und er wollte, dass Mum da drin mitspielt. Sie sollte eine andere Frau spielen, die in einem Boot sitzt und
winkt, aber sie konnte nicht, weil sie da gerade mit Dad wieder nach England ziehen wollte, sie hat ihn nämlich in Rom kennengelernt, und ich hab gesagt, »ja, Mum, das hast du mir schon erzählt.«

Dann sind wir ewig lange auf der französischen Autobahn gefahren, wir haben an einer Tankstelle was zu Abend gegessen, und danach bin ich eingeschlafen und hab geträumt, dass ich ins Kino gehe und Mum in dem Film über die Insel im Krieg sehe, wir haben einen großen Zaun gebaut, damit auf die Insel keiner draufkann, und sie hatte ihr Handy dabei, damit sie uns warnen kann, wenn er auftaucht, deswegen konnte uns gar nichts passieren. Wie ich aufgewacht bin, war es dunkel, und wir waren immer noch auf der Autobahn, und da hab ich mir aus dem Fenster Frankreich angeguckt, wo alles anders war, die Häuser hatten andere Dächer und Fenster, und sogar die Schrift auf den Schildern war anders, mit komischen Strichen oben auf den Buchstaben. Ich dachte, »soll ich Mum sagen, dass ich aufgewacht bin?«, aber dann dachte ich, »nein, lieber nicht, ich bleib lieber heimlich wach.« Und deswegen hab ich kein Wort gesagt. Ich hab mir den Himmel angeguckt, und es gab Sterne, und ich hab mir eine schwarze Stelle in der Mitte ausgesucht und gedacht, »bist du das, Großer Attraktor?« Jemima war im Land der Träume, Mum ist gefahren. Hermann hat in seinem Rad rumgetrappelt, und der Automotor hat gebrummt, aber sonst war alles ganz ruhig. Und das war echt ein schönes Gefühl, nur wir drei, wie wir mit unserem Auto in Frankreich durch die Nacht gefahren sind.

Später bin ich aufgewacht, der Wagen stand, und Mum hat mich gerüttelt und gesagt, »komm, Lawrence, komm, Jemima, hier übernachten wir.« Es war ein Hotel mit großen Fenstern wie in der Stadtbücherei, und ich war so müde, dass ich am liebsten sitzen geblieben wär, und Jemima war
auch müde, sie sagte, »ich will wieder nach Hause.« Aber schließlich sind wir doch reingegangen. Und dann war es komisch, weil ich vor lauter Müdigkeit nicht einschlafen konnte. Ich lag im Bett und hab zugehört, wie Mum atmet, ich hab zu den Vorhängen rübergeguckt, und wenn ein Auto vorbeigefahren ist, hat sich das Licht an den Rändern bewegt, wie Augen, die hin und her rollen, und ich hab mir Sorgen gemacht wegen Hermanns Haustierpass. Ich dachte, »und wenn uns der Mann von der Passkontrolle anhält und sagt, nein, er muss hier in Frankreich bleiben, gebt ihn bei einer Zoohandlung ab.«

Dann bin ich wieder aufgewacht, und alles war besser. Es wurde schon hell, und Mum war schon angezogen, und sie sagte, »kommt, Lesongfong, wir wollen früh los.« Also sind wir wieder ins Auto gestiegen und auf die Autobahn gefahren, bis zu einer riesengroßen Tankstelle, da haben wir gefrühstückt, es gab Kroassongs. Und plötzlich hatte ich gar keine so große Angst mehr um Hermann, ich dachte, »Mum ist echt klug, sie weiß alles. Das mit dem Haustierpass stimmt bestimmt.«

 



Der Weltraum ist so groß. Wir sind im Sonnensystem, das besteht aus Erde, Mars, Venus usw. usw. Das Sonnensystem ist in einer Galaxie, die heißt Milchstraße und ist riesig, da sind fünfzig Milliarden Sterne drin, und von einem Ende bis zum anderen sind es hunderttausend Lichtjahre. Das heißt, wenn man mit Lichtgeschwindigkeit fliegt, was aber nicht geht, weil kein Raumschiff so schnell fliegen kann, sondern bloß das Licht, braucht man hunderttausend Jahre, um einmal quer durchzukommen. Mum sagt, vor hunderttausend Jahren haben die Menschen noch in Höhlen gelebt.

Aber eigentlich ist unsere Galaxie winzig. Die Wissenschaftler sagen, im Weltall gibt es hundert Milliarden Galaxien. Wenn man also am Rand vom Universum steht
und nach unserer Galaxie sucht, kann man sie gar nicht finden, sie ist bloß ein klitzekleines Pünktchen. Die Wissenschaftler sagen, das Universum ist wie ein Schwamm, die Galaxien sind lange Bänder und flache Teile wie Papiertaschentücher, und das Ganze ist wie ein großes, weiches Netz. Zwischen den Bändern und den flachen Teilen gibt es Löcher, die heißen Leeren, und daraus besteht das Weltall zum größten Teil, aus diesen Löchern, die ungeheuer groß sind. Ein wahnsinnig riesiges Loch heißt Bootes-Leere, und die ist zweihundertfünfzig Millionen Lichtjahre breit. Mum sagt, vor vierhundert Millionen Jahren gab es bloß Fische und Amphibien usw. usw., von den Dinosauriern war noch keine Spur zu sehen.

Wenn jetzt also einer auf die Idee kommen würde, »ich hätte richtig Lust auf eine kleine Reise durch die Bootes-Leere«, und er würde mit Lichtgeschwindigkeit fliegen, was aber nicht geht, dann muss er in seinem Raumschiff sitzen von der Zeit an, wo es bloß Fische und Amphibien gab, bis heute, und auf der ganzen Reise würde er nichts zu sehen kriegen, weil da eben fast nichts zu sehen ist, höchstens ein paar Galaxien, meilenweit weg auf der anderen Seite. Vielleicht ab und zu ein Atom, mehr würde er nicht sehen, und das wäre dann so winzig, dass er es sowieso nicht bemerken würde. Das stell ich mir furchtbar langweilig vor. Aber wenn man das ganze Universum nimmt, ist die Bootes-Leere auch nur klitzeklein, wie ein Bläschen, das man kaum erkennt. Es ist seltsam, aber manchmal, wenn ich über das Weltall nachdenke, wird mir ganz komisch, so komisch, dass ich mich irgendwo festhalten will, am Tisch oder an der Fensterbank, bloß damit ich nicht in den Weltraum falle und für immer verschwunden bin. Manchmal hab ich echt die Nase voll davon, und ich würde am liebsten sagen, »hau ab, Sonnensystem, haut ab, Galaxien, hau ab, Universum, ich will nichts davon wissen, dass ihr immer weitergeht und
nie aufhört.« Ich würde am liebsten sagen, »lasst mich doch einfach in Frieden.«

Nach den Kroassongs war es bewölkt, und obwohl Mum mit uns Ich sehe was, was du nicht siehst gespielt hat und Wer entdeckt zuerst ein rotes Auto, hat Jemima gesagt, dass sich das Handtuch auf ihrem Sitz knubbelig anfühlt, sie hat gesagt, »mir ist so langweilig, ich will nach Hause.« Ehrlich gesagt, war mir auch langweilig. Ich hab versucht, Tim und Struppi zu lesen, aber davon ist mir schlecht geworden, und ich hab Mum gefragt, »meinst du, Dad ist schon wieder zu Hause in Schottland?« Ich hatte die Frage noch nicht ganz draußen, da wusste ich es schon, da dachte ich mir, »au nein, das war ein Fehler, das ist eine Katastrophe.« Und ich hatte recht, das konnte ich an Mums Gesicht in dem kleinen Spiegel sehen, sie war stinksauer, und Jemima hat große Augen gemacht, wie wenn sie denkt, »Moment mal, davon weiß ich ja gar nichts, was soll das denn heißen?« Sie sagte, »wieso, wo ist Dad denn gewesen?« Ich wollte noch das Schlimmste verhindern und hab gesagt, »auf Geschäftsreise, Jemima, wie immer«, aber es war schon zu spät, wie wenn Jemima es erraten hat, was komisch war, manchmal weiß sie nämlich wirklich was, obwohl sie bloß ein Kleinkind ist. Sie sagte, »wieso können wir erst nach Hause, wenn Dad wieder in Schottland ist?«

Mum sagte, »sei nicht albern, Lamikin, natürlich können wir wieder nach Hause.« Jemima hat bloß die Stirn gerunzelt, wie wenn sie es immer noch nicht richtig glaubt, aber dann hat Mum echt was Schlaues gemacht, sie hat ein bisschen geqietscht und gesagt, »guckt mal da vorne, die Alpen.« Wir haben natürlich geguckt, und da waren vor uns die Berge, weiß mit Schnee bedeckt, und manche waren spitz wie Pfeile, wirklich wunderschön. Ich dachte, »so was hab ich noch nie gesehen, außer im Fernsehen«, ich dachte, »wir sind schon ganz schön weit gekommen.« Dann hab
ich Mum geholfen, ich hab gesagt, »guck, Jemima, sind die nicht toll?« Und das hat funktioniert, denn sie hat gesagt, »au ja, die sind genau wie Weihnachten«, und sie hat vergessen, was ich über Dad gesagt hab.

Dann kamen die Alpen immer näher, das hat ewig gedauert, und irgendwann waren die Berge dann direkt neben der Autobahn, und ich konnte hoch über uns ganz kleine Häuser sehen, so wie wenn sie fast schon im Himmel waren. Plötzlich sind wir in einen Tunnel gefahren, der hat überhaupt nicht mehr aufgehört, ich glaube, der war so lang wie der Kanaltunnel, und wie wir auf der anderen Seite wieder rausgekommen sind, sah alles ganz anders aus. Es war nicht mehr bewölkt, die Sonne schien, der Himmel war blau, und die ganzen Büsche und Bäume und Blumen und Häuser hatten total schöne Farben, dass man sich vorkam wie in einem Zeichentrickfilm. Und auf einmal hat Mum ganz laut gelacht, und das war ein Gefühl, wie wenn sie singt, und sie hat gesagt, »hurra hurra, wir sind in Italien.« Das war komisch, ein paar Minuten sind wir an einem großen See langgefahren, und da waren Bäume mit schlappen Blättern, die bestimmt den Dinosauriern geschmeckt hätten, und wir haben immer wieder gerufen, »hurra hurra, wir sind in Italien.«

Dann waren die Berge zu Ende, und alles war so platt wie ein Bügelbrett, bis Mum nach vorne gezeigt und gesagt hat, »guckt mal da vorne, eine Kirmes.« Und ich hab das Riesenrad gesehen. Ich dachte, »eine Kirmes wäre klasse, aber Mum hats eilig, wir fahren bestimmt vorbei.« Aber das war ein Irrtum. Mum sagte, »habt ihr Lust?« Manchmal ist sie so, dann hat man richtig Spaß mit ihr, wie auf einer Party. Also sind wir runter von der Autobahn, haben die Maut bezahlt, was man in Frankreich und Italien nämlich machen muss, und geparkt. Dann hab ich Angst gekriegt und gesagt, »und was ist mit Hermann, wir können ihn doch nicht
einfach dalassen«, aber Mum hat gesagt, »keine Bange, dem passiert schon nichts, Lawrence, wir schließen ab.« Ich war nicht ganz überzeugt, ich dachte, »Mum ist klug«, und ich hab genau aufgepasst, ob sie auch wirklich nicht vergisst, das Auto abzuschließen, aber die kleinen Knubbeldinger sind runtergegangen, und ich dachte, »hoffentlich kommt er klar.«

Zuerst sind wir Riesenrad gefahren, und von da oben konnte ich den Parkplatz sehen, aber die Autos sahen alle gleich aus, sie waren ganz klein, und ich wusste nicht, welches unseres war. Und außerdem dachte ich, »keine Ahnung, was ich machen soll, wenn ich einen Dieb sehe, ich stecke hier oben fest, ich kann nicht runter.« Jemima hat angefangen zu heulen und gesagt, »ich mag das nicht, es ist zu hoch«, aber Mum hat gesagt, »sei nicht albern, Lamikin«, und dann hat sie was Komisches gemacht, sie hat Jemimas Hände genommen und ist mit ihr so irgendwie hin und her getanzt, bis sie aufgehört hat zu weinen und gelacht hat. Aber ich fand dieses Rumgetanze gar nicht schön, weil dadurch alles so geschaukelt hat, und ich dachte, »und wenn es nun abbricht?« Aber Mum hat gemerkt, dass ich Angst hab, und hat auch mit mir hin und her getanzt, und obwohl ich immer noch Schiss hatte, war es auch lustig. Ich hab ein bisschen gelacht, und abgebrochen ist auch nichts, und dann ging es wieder runter.

Hinterher sind wir Karussell gefahren. Jemima wollte ihr eigenes Pferd haben, und ich dachte mir, »super, dann kann ich mit Mum fahren«, aber dann hat sie es sich mal wieder anders überlegt, die alte Nervensäge. Dann sind wir an die Wurfbude gegangen, aber Jemima hat überhaupt nichts getroffen, und da hab ich zu Mum gesagt, »der würd ich keine Bälle kaufen. Das Geld kannst du dir sparen.« Aber das Beste an der Kirmes war, dass Mum Italienisch gesprochen hat. Erst mit dem Kartenverkäufer vom Riesenrad,
dann mit der Karussellfrau und dann mit dem Mann von der Wurfbude, und sie haben auch geantwortet, wie wenn Mum jeden Tag Italienisch sprechen würde. Jemima hat so gestaunt, dass sie ihr blödes Mondkalbgesicht aufgesetzt hat, und ich hab auch gestaunt. Echt ein komischer Gedanke, dass Mum dieses Italienisch die ganze Zeit mit sich rumgetragen hat, wie ein Geheimnis.

Wie wir wieder beim Auto waren, ging es Hermann gut, genau wie Mum gesagt hat, keiner hatte ihn geklaut, und ich hab ihm frisches Wasser und ein paar Nüsse gegeben. Dann sind wir weitergefahren, und Jemima und ich haben zwischen den Taschen auf Hermanns Käfig ein Loch gemacht und ein komisches Spiel erfunden. Ich hab an ihren Händen gezogen und sie an meinen, und dann haben wir plötzlich losgelassen und gerufen, »Hilfe, Hilfe, ich falle.« Jemima ist eine Nervensäge, ein blödes Kleinkind, aber manchmal ist sie auch in Ordnung. Nach dem Mittagessen hat Mum gesagt, »es ist noch ziemlich früh, sollen wir bis in die Tosskana durchfahren?« Ehrlich gesagt, hatte ich noch nie was von dieser Tosskana gehört, aber jetzt fand ich alles aufregend, ich weiß auch nicht wieso, und Jemima und ich haben geschrien, »au ja, hurra hurra, wir fahren in die Tosskana.« Aber es hat ewig gedauert, viele, viele Stunden, und es wurde schon dunkel, wie Mum gesagt hat, »guckt mal da, das Schild, wir sind in der Tosskana«, aber da war Jemima schon im Land der Träume, und ich hatte echt keine Lust mehr auf die Fahrerei, und deswegen haben Mum und ich nur ein kleines bisschen »hurra, wir sind in der Tosskana« gerufen.

Danach hat Mum gesagt, »wir sind heute so fleißig gewesen. Was meint ihr? Wir hauen ein bisschen Geld auf den Kopf und gönnen uns was.« Was eigentlich ziemlich komisch war, weil, wenn Mum sonst über Geld redet, sagt sie immer, wir dürfen nichts ausgeben. Also sind wir von
der Autobahn runter, haben die Maut bezahlt und sind dem Schild für einen Agriturismo nachgefahren, das heißt, dass man auf einem Bauernhof übernachtet, hat Mum gesagt. Es war ein großes Haus mit einem Ehepaar, die uns geholfen haben, unsere Sachen aus dem Auto zu holen, und lachen mussten, wie sie Hermann in seinem Käfig gesehen haben. Hugh Prowse aus der Schule sagt immer, jeder Mensch ist wie ein Tier, und wenn man wissen will, was für ein Tier er ist, muss man an den Schwanz denken, und da bin ich da draufgekommen, dass die Frau eine Giraffe war, weil sie groß und dünn war und alles beobachtet hat, sie hätte einen ganz dünnen Bindfadenschwanz gehabt. Der Mann war langsam und dick, er war ein Bär und hatte einen runden, flauschigen Schwanz. In unserem Zimmer hingen Bilder von den Bergen, und Mum hat uns gebadet und gesagt, wir sollen uns beim Essen benehmen, sonst kriegen wir nichts.

Natürlich hat sich Jemima überhaupt nicht benommen. Sie ist dauernd von ihrem Stuhl aufgestanden, obwohl Mum gesagt hat, sie soll das nicht, und warum? Bloß weil sie die Tigerkatze finden wollte, aber die ist immer sofort vor ihr weggelaufen, und ich dachte, »ich kann dich gut verstehen, Tigerkatze.« Aber zum Glück hat das keinen gestört, die Giraffenfrau hat nur gelacht und »kehbella« gesagt, das heißt »wie schön«, hat Mum gesagt. Ich war so müde, ich konnte kaum was essen, obwohl es sehr lecker war, aber hinterher war es komisch, weil ich nämlich vor lauter Müdigkeit nicht einschlafen konnte. Bestimmt, weil ich zu aufgeregt war nach dem spannenden Tag mit den Kroassongs zum Frühstück und den Alpen und der Kirmes. Und ich fand, dieses Abenteuer, diese Fahrt nach Rom, um von Dad wegzukommen, war das Beste, was ich je im Leben gemacht hab.


Irgendwann sind die Wissenschaftler ganz aufgeregt geworden, weil sie einen Mond gefunden haben, der heißt Europa und dreht sich um den Planeten Jupiter. Europa ist blau und mit Eis bedeckt und hat viele Linien, wie Adern. Aber am aufgeregtesten waren die Wissenschaftler deswegen, weil unter dem Eis Wasser ist, ein ganzes Meer voll und schön warm, wie in einer Badewanne, weil es da Vulkane gibt. Die Wissenschaftler sagten, »da gibts garantiert Leben in dem Wasser. Da gibts garantiert Tiere.«

Keiner weiß, wie diese Tiere aussehen. Sie könnten langweilige kleine Winzlinge sein wie Bakterien oder Monster, riesengroß wie Haifische oder Dinosaurier. Die Wissenschaftler wollen ein Raumschiff hinschicken und nachgucken, aber das ist nicht einfach, weil Europa so weit weg ist, und dann brauchen sie auch noch einen großen Bohrer, um durch das Eis durchzukommen, weil es nämlich meilendick ist.

Es könnte aber auch ein blöder Fehler sein, da ein Raumschiff hinzuschicken. Wenn sie durch das Eis bohren, kommen womöglich die ganzen Monster raus und kapern das Raumschiff und fliegen zur Erde, und dann gibt es eine Katastrophe. Alle fühlen sich sicher, sitzen beim Mittagessen oder vor dem Fernseher wie immer, und plötzlich kommen die Monster raus und zerstören die ganzen Häuser und die Geschäfte und alles. Aber manchmal denke ich auch, »und wenn die Monster nun nett sind?«, ich denke, »dann müssen sie aber so schnell wie möglich ein Raumschiff hinschicken«, ich denke, »sonst müssen die ganzen Monster sterben.«

Am nächsten Morgen ist was Schlimmes passiert. Ich bin aufgewacht, und die Sonne schien auf ein Stück von der Wand, richtig hell, wie im Sommer, und ich dachte, »hurra, heute fahren wir nach Rom.« Ich dachte, »Mum hat noch nicht gesagt, dass ich aufstehen soll, also bleib
ich noch ein bisschen liegen, es ist so schön gemütlich hier im Bett.« Dann hab ich ein lautes Poltern gehört, das war natürlich Jemima, und sie sagte, »Mummy, guck mal, was ich gefunden hab.« Was das war, weiß ich nicht, das hab ich nie rausgekriegt, aber am Abend vorher hatte sie mit den kleinen Shampoofläschchen aus dem Badezimmer gespielt, und Mum hat sie ihr weggenommen, nachdem sie eine ausgekippt hatte, vielleicht war es eine davon. Aber das Seltsame war, dass Mum nicht geantwortet hat, kein Wort. Ich dachte, »vielleicht ist sie im Badezimmer«, aber dann hab ich sie unter der Bettdecke liegen sehen und gedacht, »das ist komisch.« Jemimas Stimme wurde irgendwie quietschig, und sie hat gesagt, »Mummy, was hast du?«, und da bin ich aufgestanden und hab nachgeguckt, was los war. Das war komisch, das war schrecklich, weil, ich stand genau vor Mum, ich hab sie richtig angeguckt und gesagt, »was hast du, Mum?«, aber es war so, wie wenn sie mich nicht sieht, wie wenn ihre Augen gar nicht richtig angeschaltet sind, wie wenn sie überhaupt nichts erkennen können.

Ich wusste, wie Mum aussieht, wenn sie sich Sorgen macht, aber so wie hier hatte ich sie noch nie gesehen, das hier war schlimmer. Ich sagte, »aufstehen, Mum. Willst du denn kein Frühstück?« Aber sie hat ganz, ganz leise gesprochen, ich konnte sie fast nicht hören, nicht viel lauter, wie wenn sie gähnt, und sie sagte, »ich glaube, ich bleibe hier, Lawrence, ich bin ein bisschen müde.« Ich sagte, »das geht doch nicht, Mum. Wir müssen doch nach Rom.« Aber sie hat nichts gesagt, lag bloß da im Bett und hat mit den Augen an die Decke geguckt. Ich hab ganz schnell geatmet, und Jemimas Lippen fingen an zu zittern, wie wenn sie gleich losplärrt, und sie hat gesagt, »was hat Mummy denn?«, und ich wusste nicht, was ich machen soll. Ich dachte, »aber wir müssen doch frühstücken«, ich dachte,
»ich weiß nicht, wo es Frühstück gibt, ohne Mum können wir nicht gehen«, und plötzlich war mir auch zum Weinen. Aber dann ist mir was eingefallen, wie wenn es eine ganz neue Idee wäre, ich dachte nämlich, »ich darf mich jetzt nicht auch noch aufregen, sonst ist gar keiner mehr übrig.« Ich dachte, »ich probiers einfach noch mal, und diesmal tu ich so, wie wenns ein Spiel ist«, und ich hab zu Jemima gesagt, »los, Jems, holen wir sie aus dem Bett«, und ich hab angefangen, Mum an den Füßen zu kitzeln. Davon musste Jemima lachen, und dann hat sie Mum an den Schultern gekitzelt und sie sogar ein bisschen an den Haaren gezogen, wir sagten, »los, Mum, komm, wir müssen frühstücken.« Aber es hat immer noch nicht geholfen, was schade war, sie hat uns bloß weggeschoben und sich umgedreht und ihr Gesicht festgehalten, wie wenn sie Kopfschmerzen hat.

Danach sah Jemima wieder ganz verzweifelt aus, und ich hab mir was anderes einfallen lassen. Ich hab sie ganz ernst angeguckt und sie gefragt, »was meinst du, Jemima, was sollen wir jetzt machen?« Ich wollte nicht, dass sie heult, aber ich wollte auch wissen, was sie dazu meint. Jemima ist ja zwar fast noch ein Kleinkind, aber manchmal weiß sie trotzdem was. Das hat funktioniert, sie hat mich auch ganz ernst angesehen und überhaupt nicht geheult und gesagt, »ich finde, wenn sie will, soll sie im Bett bleiben, dann gehts ihr bestimmt bald wieder besser.«

Und weil ich inzwischen einen Riesenhunger hatte, hab ich mich angezogen und bin nach unten gegangen, und zum Glück konnte die Giraffenfrau Englisch, wenn Mum nicht Italienisch geredet hat, und sie hat gesagt, natürlich können wir auf unserem Zimmer frühstücken. Sie hat uns ein Tablett gebracht und Mum ganz lange angeguckt, wie wenn sie sich Sorgen macht, und es war echt lecker, obwohl Mum fast nichts gegessen hat, nur ein Plätzchen und davon auch bloß die Hälfte, und Jemima hat Schwarze
Johannisbeermarmelade aufs Laken gekleckert, die Flecken kriegt man nie wieder raus. Wie wir fertig waren, hab ichs noch mal versucht und gesagt, »okay, Mum, jetzt haben wir gefrühstückt, jetzt können wir nach Rom fahren«, aber sie hat nichts gesagt, bloß die Augen zugemacht. Die Frau kam rauf und hat das Tablett geholt, ich glaube, sie hat Jemimas Johannisbeerflecken nicht gesehen, was ein Glück war, sie hat Mum angeguckt und gesagt, »Sie brauchen einen Arzt«, aber Mum hat was auf Italienisch geantwortet, und da ist sie wieder gegangen.

Später hat sie uns Suppe gebracht, zum Mittagessen, die war wirklich lecker. Am Nachmittag war ich nett zu Jemima, sie durfte mir helfen, Hermanns Käfig und seinen Wassernapf sauber zu machen. Hinterher hab ich mein Weltraumbuch gelesen und ein Bild von Mum gemalt, wie sie im Bett liegt. Mrs. Pierce sagt, ich bin sehr gut in Kunst, und Mr. Simmons sagt, meine Handschrift ist ganz hervorragend.

Jemima hat mit ihrem Puppenhaus gespielt, ich habs ihr aus dem Auto geholt, aber sie war sehr laut, wie wenn sie sagen will, »ätsch, ich hab mein Puppenhaus dabei, und du musstest deine Autorennbahn und deine Spielkonsole zu Hause lassen, ha.« Da drüber hab ich mich geärgert. Ich dachte, »so was Gemeines, wo du mir auch noch bei Hermanns Käfig helfen durftest.« Sie hat gespielt, die Puppen hätten eine Teeparty, und sie hat den Puppen Gläser aus dem Badezimmer gegeben, die musste ich ihr natürlich wegnehmen, ich sagte, »die darfst du nicht haben, Jemima, Glas ist gefährlich.« Wie sie mich hauen wollte und mich in den Arm gebissen hat, hab ich zu Mum gesagt, »du musst Jemima raus in den Korridor schicken, bis sie sich entschuldigt«, aber Mum hat es nicht gemacht, sie hat gar nichts gemacht, sie hat bloß auf den Fußboden geguckt und gesagt, »bitte, Lawrence, ich schaff das heute nicht«, und
dann war es komisch, ich war traurig, wie wenn ich heulen muss, aber ich war auch richtig wütend, und es war so, wie wenn ich mich nicht entscheiden kann, was von beidem ich denn nun sein soll.

Wie ich am nächsten Morgen aufgewacht bin, dachte ich, »okay, Mum, dann wollen wir doch mal sehen, ob es dir nicht heute besser geht, wollen wir doch mal sehen.« Aber wie ich zu ihr rübergegangen bin, war sie noch ganz genauso, sie hat sich den Arm über die Augen gelegt, wie wenn sie sich verstecken will. Eigentlich war es schlimmer, denn jetzt waren es schon zwei Tage. Ich dachte, »und wenn sie jetzt für immer so bleibt? Dann stecken wir hier fest, bis unser ganzes Geld alle ist.« Plötzlich wurde ich ganz ernst, ich dachte, »na schön.« Ich bin aufgestanden und hab Jemima beim Anziehen geholfen, und dann sind wir zusammen zu der Giraffenfrau gegangen, damit sie uns das Frühstück bringt, und wie wir mit unseren Kroassongs fertig waren, hab ichs noch mal probiert. Ich hab gesagt, »Mum, wir müssen fahren, damit wir nach Rom kommen und wieder nach Hause. Ich hab doch noch Klassenarbeiten, weißt du nicht mehr?« Wie das nicht geholfen hat, hab ich gesagt, »okay, dann bleiben wir eben für immer hier und geben das ganze Geld aus, bis alles alle ist.« Aber das hat auch nicht geholfen, und da hab ich unsere Kisten gepackt, Jemimas und meine, und mir die Autoschlüssel genommen und alles ins Auto gebracht, und dann hatte ich noch eine Idee. Ich hab gesagt, »Mum, wir müssen hier weg. Sonst findet Dad uns noch.« Und was soll ich sagen? Das hat tatsächlich funktioniert.

Mum hat mich zwar immer noch nicht angeguckt, sondern bloß so ein bisschen geblinzelt, aber sie hat sich ganz langsam hingesetzt und sich ein ganz kleines Stückchen Kroassong genommen. Es war komisch, eigentlich hat sie fast gar nichts gemacht, sie hat noch nicht mal was gesagt,
aber ich wusste es, ich dachte, »hurra, jetzt wird alles wieder gut«, und ich hatte recht. Obwohl sie wahnsinnig langsam war und immer noch mit ihrer Gähnstimme geredet hat, ist sie ins Badezimmer gegangen, unter die Dusche, dann hat sie sich angezogen und ihre Tasche gepackt. Jemima und ich haben geholfen, und dann sind wir nach unten gegangen, wo sie die Giraffenfrau bezahlt hat, die immer noch so geguckt hat, wie wenn sie sich Sorgen macht, und das war blöd von ihr, weil ich ihr nämlich gesagt hab, dass jetzt wieder alles in Ordnung ist. Dann sind wir eingestiegen und weggefahren, Tatsache.

Aber gelächelt hat Mum erst wieder, wie sie das Schild an der Autobahn gesehen hat. Da stand drauf Roma 286, ich habs zuerst entdeckt und gesagt, »guck mal, Roma 286, das ist nicht mehr sehr weit.« Das wusste ich nämlich noch von den ganzen Schildern in Frankreich, dass 286 nicht so lange dauert. Wie ich das gesagt hab, hab ich im Spiegel gesehen, dass Mum lächelt, und obwohl sie bloß ein ganz, ganz kleines bisschen gelächelt hat, dachte ich, »hurra, jetzt gehts Mum besser.«

Danach hab ich genau Ausschau gehalten, und jedes Mal wenn ein Schild kam, hab ich gerufen, »guck mal, Roma 253« oder »guck, da, Roma 223.« Und dann hat Mum jedes Mal ein bisschen mehr gelächelt, bis sie irgendwann selber Ausschau gehalten hat, und dann konnten wir es zusammen sagen, »Roma 184« oder »Roma 139«, und Jemima hat es auch gesagt, aber immer nach uns, weil sie noch nicht lesen kann, sie hat gelacht und gequietscht, weil es Mum besserging. Dann hat auf einmal das Auto ganz komisch geklappert, und Mum hat die Stirn gerunzelt und gesagt, »ach du Himmel, meint ihr, er hat was mit dem Motor gemacht?«, aber trotzdem hat sie nicht ganz aufgehört zu lächeln, sie hat sogar ein bisschen gelacht und gesagt, »tja, jetzt kann er uns verdammt noch mal auch nicht mehr aufhalten,
jetzt sind wir fast da.« Und dann haben wir gemerkt, dass es überhaupt nicht der Motor war, sondern Jemima, die mit einem Stift gespielt hat. Keine Ahnung, woher sie den hatte, sie darf nämlich eigentlich keine Stifte haben, weil sie immer alles vollmalt, Narrenhände eben, und sie hat mit dem Stift gegen die Tür gehauen.

Die Zahlen auf den Schildern waren runter auf 56, wie Jemima gesagt hat, »Mummy, Mummy, ich muss Pipi.« Ich hab zu Mum gesagt, sie soll einfach weiterfahren, wir wären doch sowieso bald da, ich hab gesagt, »sag ihr, sie soll einfach in die Hose machen, du kannst ihr Handtuch in eine Plastiktüte stecken«, aber Mum hat gesagt, nein, wir müssen anhalten, also sind wir bei der nächsten Tankstelle runtergefahren, die hieß Autogrill und ging quer über die Autobahn drüber, wie eine Brücke. Nachdem Jemima Pipi gemacht hatte, haben wir alle Hunger gekriegt, deswegen haben wir Pizza mit Schinken und Käse gegessen, die war echt lecker, und dann hat Mum gesagt, »ich ruf mal lieber Franssien an«, das war ihre Freundin aus Rom von früher, wo ich noch nicht auf der Welt war.

Also haben wir eine Telefonkarte gekauft, man musste die eine Ecke abbrechen, damit man sie benutzen kann, und dann sind wir zum Telefon gegangen. Wir mussten warten, bis ein Mann fertig war, und Mum sagte, »Himmel, ich hab schon so lange nicht mehr mit ihr geredet, womöglich ist sie umgezogen.« Aber sie war noch da, ein Glück. Mum fing an zu reden, mal in Englisch, mal auf Italienisch, und dann hat sie angefangen zu weinen, aber ich dachte, »diesmal nicht vor Traurigkeit, sondern vor Glück, ihre Augen sehen anders aus.« Und ich hatte tatsächlich recht, weil, wie sie fertig war, ist sie in die Hocke gegangen und hat Jemima und mich ganz feste gedrückt und gesagt, »es tut mir wirklich leid, dass ich bei dem Agriturismo so mies drauf war, Lesongfong, ich weiß wirklich nicht, was mit mir los war,
aber jetzt wird alles wieder gut, das verspreche ich euch, alles wird prima.«

Dann ist was Schlimmes passiert. Wir sind runter zum Wagen gegangen und eingestiegen, aber wie Mum losfahren wollte, ist er nicht angesprungen, er hat nicht das kleinste Geräusch gemacht. Sie hats probiert und probiert, aber da kam immer noch nichts, und dann hat sie angefangen, sich Sorgen zu machen. Ich dachte, »o nein, nicht schon wieder, nicht jetzt, wo grade alles wieder gut wird.« Sie hat sich am Arm gekratzt und sich das Gesicht gerubbelt und gesagt, »o Gott, das ist eine Katastrophe. Ich hab Franssien gesagt, dass wir um sieben da sind, und es ist noch so weit.«

Plötzlich hatte ich keine Angst mehr, bloß noch Wut. Nach allem, was ich für uns getan hatte, das Auto packen, uns bis hierher bringen, Mum im Agriturismo aus dem Bett holen und dann so was. Ich dachte, »kommt gar nicht in Frage, dass jetzt alles schiefgeht, wo wir doch fast schon da sind«, das war einfach nicht fair, ich dachte, »verdammt verdammt, das darf nicht sein.« Also hab ich mich losgeschnallt und die Tür aufgemacht, und obwohl Mum mich festhalten wollte und gesagt hat, »wo willst du denn hin?«, war ich zu schnell für sie, ich sagte, »keine Bange, Mum, lass mich nur machen.« Ich bin rüber zu den tankenden Autos gelaufen, Mum hat gerufen, aber sie konnte nicht hinter mir her, weil sie immer Angst hat, Jemima alleine im Auto zu lassen, falls sie jemand mitnimmt, obwohl ich mir das echt nicht vorstellen kann, wer will denn so eine blöde Heulsuse klauen?

Ich kann natürlich kein Italienisch, da hab ichs eben auf Englisch gemacht. Ich hab gesagt, »Entschuldigung, würden Sie uns bitte helfen? Unser Auto springt nicht an.« Der erste Mann hat nur gelächelt und ist weitergefahren, der zweite auch, das war eine Frau, und der dritte hat mir ein kleines Geldstück gegeben, das war braun, das war eine
Überraschung, und ich habs eingesteckt. Der vierte hatte einen Schnurrbart und wollte grade in einen Laster steigen, auf dem ein großes Käsebild drauf war, darum dachte ich schon, der fährt auch weg, aber er hat sichs überlegt und ist wieder runtergeklettert. Er hat was auf Italienisch gesagt, was ich nicht verstanden hab, deswegen hab ich bloß zum Auto rübergezeigt, wo Mum gewunken und gewunken hat. Er hieß Ugo und war ein Nilpferd, weil er ziemlich dick war mit ganz dicken Armen, aber leise, er hat fast kein Wort gesagt, und er hatte ein kleines dünnes Schwänzchen. Mum war nicht mehr sauer auf mich, wie Ugo auf Italienisch mit ihr geredet und den Autoschlüssel ausprobiert hat, sie sagte, »wie klug von dir, Lawrence.« Aber dann ist ihr Lächeln wieder ausgegangen, weil Ugo die Stirn gerunzelt hat, er hat unter die Motorhaube geguckt, und da hat er sie noch mehr gerunzelt, er hat die Haube wieder zugeklappt und den Kopf geschüttelt und gesagt, »noh loh soh«, das heißt, er wusste auch nicht, warum der Wagen nicht anspringt, hat Mum gesagt, er hat »kapuht« gesagt, und das hieß, er war kaputt.

Das war schlimm. Mum hat ein verzweifeltes Gesicht gemacht, sie hat gesagt, »was um alles in der Welt sollen wir denn jetzt machen, und dann auch noch das viele Gepäck. « Ich hab mir überlegt, wie ich helfen kann, aber mir ist überhaupt nichts eingefallen, bloß, »wir brauchen was richtig Großes, was uns abschleppt, einen Elefanten zum Beispiel«, aber das war ein echter Blödsinn. Aber dann haben Mum und Ugo wieder auf Italienisch geredet, und auf einmal hat Mum wieder gelächelt, und ich dachte, »das ist gut. Was ist passiert?«, und sie sagte, »Ugo ist ein wahrer Engel, er sagt, er nimmt uns mit bis nach Rom. Ist das nicht toll?« Ich hab gesagt, »aber unsere Sachen und Hermann«, aber Mum hat gesagt, »Ugo sagt, er nimmt alles mit.«

Aber ein bisschen hab ich mir immer noch Sorgen gemacht.
Als Ugo seinen Laster geholt hat, hab ich gesagt, »aber wir können das Auto doch nicht einfach dalassen. Stell dir vor, es wird geklaut.« Aber Mum hat gelacht, wie wenn das der witzigste Witz aller Zeiten war, und sie hat gesagt, »Lawrence, mein Spatz, wer soll denn schon ein Auto klauen, das nicht fährt?«, und obwohl Jemima auch ein bisschen nervös war, weil wir unser Auto da stehen lassen mussten, war Ugo schon dabei, unsere Sachen in seinen Laster zu laden. Da haben wir dann alle mitgeholfen, sogar Jemima hat kleine Sachen getragen, und ich hab natürlich Hermann genommen, und Ugo hat zwar manchmal die Augen verdreht, wie wenn er sagen will, »was für ein Riesenhaufen Krempel«, aber er hat immer weiter gepackt, bis unser Auto irgendwann ganz leer war. Mum hat es abgeschlossen, und die Knubbeldinger in den Türen sind runtergegangen, da hab ich extra drauf aufgepasst, und dann sind wir alle vorne in den Laster eingestiegen, Mum hat gesagt, dieses eine Mal ist es ausnahmsweise in Ordnung, dass ich keinen Sicherheitsgurt habe, und dann gings los.

Wie wir noch selber gefahren sind, sind die Zahlen auf den Schildern nur so vorbeigezischt, aber jetzt, wo wir unser armes Auto beim Autogrill stehen lassen mussten, waren sie echt langsam, wie wenn sie überhaupt nicht mehr aufhören. Endlich waren wir in einer langen Straße mit vielen Geschäften und Bussen, und da dachte ich, »das ist also Rom, ist aber nicht sehr schön.« Aber später hab ich dann eine große braune Mauer gesehen, und Mum war ganz aufgeregt und hat gesagt, »da ist die Mauer, die Tausende von Jahren alt ist, Lawrence.« Ich war noch nie in einer Stadt gewesen, die eine Mauer drum rum hat, und schon gar keine, die Tausende von Jahren alt ist, und ich dachte, »das ist interessant.« Wir fuhren durch ein großes Tor, und die Steine waren wirklich dünn, wie Butterbrote, und danach sind wir an großen Häusern mit vielen Fahnen obendrauf
vorbeigekommen und an einem großen Brunnen, und Mum hat hierhin und dorthin gezeigt und gesagt, »seht ihr das Restaurant da? Da war ich mal essen, es war wunderbar«, oder »jemand, den ich kannte, hat ein kleines Stück weiter die Straße da runter gewohnt.« Dann hat sie auf ein großes Haus mit vielen Fenstern gezeigt, und wie sie grade was sagen wollte, hat sie wieder aufgehört, und ich dachte mir, »das ist komisch.« Ich sagte, »und was ist das da, Mum?«, und sie hat ganz leise gelacht und gesagt, »das ist die Schule, wo ich Englisch unterrichtet habe, da hab ich euren Vater kennengelernt«, und das war ein komischer Gedanke, dass Mum und Dad vor vielen Jahren da gewesen sind.

Die Sonne war schon fast untergegangen, und alles sah total orange aus, und ich dachte, »doch, doch ich mag dieses Rom.« Wir sind über eine Brücke gefahren, die ging über einen Fluss drüber, der Tiber heißt, sagt Mum. Der fließt durch einen großen Graben in der Erde, und dann musste Mum ganz schnell Franssiens Hausnummer nachgucken, weil Ugo gesagt hat, wir sind fast da. Wir haben vor einem großen Haus angehalten, und Mum ist hingegangen und hat geklingelt, und dann kam auch schon gleich Franssien raus, die lachen musste, wie sie uns in Ugos Käselaster gesehen hat. Franssien war aus Frankreich, sie hatte graue Krissellöckchen wie Zuckerwatte, und ich fand, sie war eine Katze, eine liebe Katze mit einem langen, dünnen, weißen Schwanz. Sie hat uns alle auf die Backe geküsst, und wie Ugo fast alles alleine reingetragen hat und Mum ihm Geld geben wollte, einen orangenen Euroschein, und er mit der Hand gewedelt hat, wie wenn er eine Fliege verscheucht, und »nein nein« gesagt hat, da hat Franssien ihn auch geküsst.

Der Lift war echt klein, deswegen mussten wir ganz oft rauf und runter fahren, bis wir alles in Franssiens Wohnung hatten, die auch echt klein war. Wir haben alles neben der
Tür an der Wand aufgestapelt, so dass man kaum vorbeikonnte, ohne was runterzuschmeißen. Aber mein erster Gedanke war, »was für viele Töpfe«, denn sie hatte total viele Töpfe, manche winzig klein, manche größer als Jemima, die waren mit Mustern bemalt, und Franssien hat erzählt, dass sie die aus Afrika mitgebracht hat. Mum hat sich entschuldigt, dass wir so viel Gepäck haben, wir hätten nicht so viele Sachen mitnehmen sollen, sie sagte, »keine Angst, wir suchen uns sofort ein Hotel.« Aber Franssien sagte, nein nein, sie muss sich entschuldigen, dass ihre Wohnung so klein ist, es war wie ein Entschuldigungswettkampf. Sie sagte, sie wünscht sich, die Wohnung wäre größer, dann könnten wir ganz lange bleiben, aber wir müssten auf jeden Fall bei ihr übernachten, und außerdem hätte sie Mums Freunde von früher zum Essen eingeladen. Ich war froh, dass Mum den Entschuldigungswettkampf verloren hat, ich dachte, »Gott sei Dank«, weil ich nämlich echt müde war, ich wollte unsere Sachen nicht wieder mit dem Lift nach unten fahren, und ich konnte das Essen riechen, es hat echt lecker gerochen.

Mum war aufgeregt, wie sie gehört hat, dass ihre Freunde von früher kommen, und sie hat gesagt, »aber das war doch wirklich nicht nötig, Franssien«, sie sagte, »und wen hast du eingeladen? Beppo womöglich auch?« Von Beppo hatte ich noch nie was gehört, ich dachte, »komischer Name«, und ich hab gefragt, »wer ist Beppo?«, und Mum hat gesagt, »nur ein alter Freund«, aber Franssien hat ein Gesicht gemacht, wie wenn sie grade aus Versehen was Ekliges gegessen hat, einen Käfer zum Beispiel, und ich dachte, »ich glaub, Franssien Katze kann diesen Beppo nicht leiden.« Sie sagte, »nein, leider nicht, ich hab ihn auch schon seit Jahren nicht mehr gesehen«, und Jemima sagte, »Beppo Beppo, kriegst was auf den Popo«, und da mussten wir alle lachen, am meisten Franssien, sie hat so gelacht, dass ihr ein bisschen
Spucke aus dem Mund gekommen ist, die musste sie mit den Fingern abwischen.

Dann hat Franssien gesagt, dass Mum ihr unbedingt erzählen muss, was es alles Neues gibt, und sie hat viele kleine Häppchen hingestellt. Ich dachte, »die sehen aber gut aus«, Salami und Pizzas, die so klein wie Geldstücke waren, bloß konnte ich leider kaum was davon essen, weil wir dauernd wegen Jemima aufstehen mussten, die unbedingt mit den Töpfen spielen wollte, sie aufeinanderstapeln oder nach einem bestimmten Muster aufstellen. Ich dachte, »au nein, das gibt eine Katastrophe, die macht sie kaputt, und dann schickt uns Franssien doch noch in ein Hotel.« Mum hat zu ihr gesagt, »Lamikin, bitte, du hast mich gehört, lass das sein«, aber Jemima hat nicht zugehört, sie hört nie zu, sie wird bloß wütend und sagt, »lass mich in Ruhe.« Wir wollten die Töpfe oben auf die Regale stellen, aber das ging nicht, weil da überall schon welche drauf standen. Franssien hat gesagt, »ist nicht so schlimm, wenn sie kaputtgehen«, aber dann hatte ich eine gute Idee, ich sagte, »im Badezimmer sind doch nur ein paar Töpfe, die holen wir raus und sperren Jemima da drin ein, dann kann sie nichts mehr anstellen.« Aber das fand Mum gar nicht gut, sie sagte, »also bitte, Lawrence«, und ich dachte, »das wird dir noch leidtun, dass du nicht auf mich gehört hast, Mum. Warts nur ab.« Und dann hats geklingelt.

Es war der Erste von Mums Freunden von früher, er hieß Gus und war groß und dünn und hatte komische Haare, wie ein dicker Bindfaden, und die Frisur hieß Pferdeschwanz, dabei war er gar nicht wie ein Pferd, ich fand, er war ein Hund mit einem ausgefransten Schwanz. Mum war echt überrascht, wie sie ihn gesehen hat, sie sagte, »mein Gott, Gus, ich hätte nie gedacht, dass du immer noch hier bist«, aber er hat bloß gelacht und gesagt, »na, du weißt ja, das Doltsche wita«, was Spaß haben heißt, hat Mum erklärt.
Ich glaube, Gus hatte einen Riesenhunger, weil, wie Mum ihn gefragt hat, was wohl an unserem Auto kaputt sein könnte, hat er bloß gesagt, »mit Autos kenn ich mich nicht aus«, und ganz schnell angefangen, die kleinen Minipizzas zu essen, bis fast keine mehr übrig waren, was Mum uns immer verbietet, weil es schlechtes Benehmen ist, und ich dachte, »du bist verfressen, Gus Hund.«

Dann hat es laut gescheppert, das war natürlich Jemima, und ich dachte, »hab ich ja gleich gesagt, wir sollen sie im Badezimmer einsperren«, aber es ist doch kein Topf kaputtgegangen, ein Wunder eigentlich. Wir waren noch dabei, sie einzufangen, wie es wieder an der Tür geklingelt hat, und diesmal waren es Klaudio, Tschintzia und Gabrielle. Klaudio hatte einen langen Wuschelbart, deswegen war er ein Bär, er hat zu Mum »kara Hannah« gesagt, und dann hat er alle auf die Backen geküsst, bloß Jemima nicht, weil die sich unter dem Bett versteckt hat. Tschintzia war ein nettes Eichhörnchen, sie war klein und hatte schwarze Haare, die ihr platt am Kopf geklebt haben, wie ein Tuch, und sie hat auch alle geküsst. Mum sagte, »Klaudio, wie schön, dich zu sehen, du hast dich aber gut gehalten, und Tschintzia, hübscher denn je«, und sie hat Gabrielle geküsst, und ich dachte, »hier wird aber ganz schön viel in der Gegend rumgeküsst.« Gabrielle hatte ganz verschlafene Augen, wie wenn einer vergessen hat, sie anzuknipsen, und mir fiel einfach kein Tier für ihn ein. Er war bloß ein kleines bisschen größer als Jemima, und ich dachte, »das wars dann wohl mit den Töpfen«, aber das wars gar nicht, denn Mum hatte eine schlaue Idee. Sie hat Jemimas Puppenhaus geholt, und Jemima ist unter dem Bett vorgekommen, und dann haben sie ewig lange in der Diele damit gespielt, Gabrielle hat es nichts ausgemacht, dass Puppen was für Mädchen sind, ein Glück.

Plötzlich dachte ich, »der arme Hermann, den hab ich
ganz vergessen, bestimmt hat er Hunger«, und ich hab mir die letzte Minipizza geschnappt, grade wie Gus zugreifen wollte. Ich hab den Käfig in die Diele gestellt, sonst war nirgendwo Platz, und Hermann saß in seinem Nest, ich glaube, er hatte noch Angst wegen Ugo, wegen der Rumtragerei. Ich hab ihm frisches Wasser gegeben und ihm die Pizza in seinen Napf gebröckelt und gesagt, »komm, Hermann, Essen ist fertig«, aber dann musste ich den Käfig wieder woanders hinstellen, weil es wieder geklingelt hat und er im Weg stand, das war nervig. Es war Chrissie, die letzte Freundin, sie hatte gelbe, kurze Haare, die ihr in die Höhe standen, deswegen war sie ein Küken. Wie sie alle abgeküsst hatte, sagte sie, »und ihr seid sicher Lawrence und Jemima«, und sie hat mich gedrückt, und ich dachte, »du bist richtig nett, ist nicht so schlimm, dass ich Hermanns Käfig wegstellen musste.«

Franssien hat gesagt, das Essen ist fertig, ich konnte es kaum noch erwarten, so einen Hunger hatte ich. Weil es nicht genug Stühle gab, hat sich Franssien auf den für den Computer gesetzt, der sich im Kreis gedreht hat, was komisch war. Ich hab die ganzen Pilze aus meinen Nudeln rausgepult, weil ich keine Pilze mag, und plötzlich kam mir eine komische Idee. Ich dachte, »am Samstag hab ich vor dem Fernseher gesessen und mir Robot Wars angeguckt, wie immer, und ich hätte nie im Leben daran gedacht, dass ich am Mittwoch Tausende Meilen entfernt in Rom sitze und Nudeln esse.« Mum sah so froh aus, sie hatte ganz sanfte Augen, und ich dachte, »es ist schön hier mit Mums Freunden von früher«. Am liebsten mochte ich Franssien und Klaudio, aber Chrissie Küken auch und Tschintzia und sogar Gus, den verfressenen Hund. Ich dachte, »ich mag sie alle.«

Nach den Nudeln gab es Hühnchen und Kartoffeln und noch mehr Wein. Ich hab Fanta gekriegt, was ich normalerweise
nicht darf, und plötzlich haben sie angefangen, Mum Löcher in den Bauch zu fragen, einer nach dem anderen. Sie hat ihnen erzählt, wie wir nach Rom gefahren sind und dass unser Auto kaputt ist, sie hat ihnen erzählt, dass wir schon seit Jahren nicht mehr bei Dad in Schottland wohnen, seit Jemima noch ein kleines Baby war, seit Mum und Dad sich scheiden gelassen haben, und von unserem kleinen Cottage mit der schönen hügeligen Aussicht. Ich hab Hermann in die Ecke gestellt, er saß nicht mehr in seinem Nest, und ich hab ihm ein Stück von einem Pilz aus meinen Nudeln gegeben, aber das mochte er auch nicht. Wie ich mich wieder auf meinen Stuhl gesetzt hab, hat Chrissie Küken gesagt, »erzähl doch mal, Lawrence, wie lange wollt ihr denn hier bei uns in Rom bleiben?«, und ich hab nicht richtig überlegt, ich war in Gedanken noch bei Hermann, was ich ihm noch zu essen geben kann, und ich hab gesagt, »bloß ein paar Tage, bis Dad weg ist und wir zu Hause wieder sicher sind. Ich hab ja vor den Ferien noch ein paar Klassenarbeiten. « Aber das war natürlich ein Fehler, ich hab wieder mal das Falsche gesagt, weil Franssien mich nämlich ganz komisch angeguckt und gesagt hat, »was meinst du damit, bis ihr zu Hause wieder sicher seid?«

Ich dachte, »was soll ich jetzt sagen?«, und Jemima hat mich angeglotzt, den ganzen Mund voll mit zerkauten Nudeln, und ich dachte, »hoffentlich sagt Mum jetzt was Kluges, so wie mit den Alpen«, aber was soll ich sagen? Sie hats auch vergessen, was seltsam war. Normalerweise vergisst sie nie was, aber jetzt hat sie ein trauriges Gesicht gemacht und gesagt, »deswegen sind wir hier. Mikie ist aus Schottland runtergekommen und hat uns ausspioniert, er war sogar bei uns im Haus, er hat die Nachbarn gegen uns aufgehetzt, es war furchtbar. Ich hatte eine Todesangst, dass er den Kindern etwas antut.« Da haben sie ganz erschrocken geguckt und alle auf einmal angefangen zu reden.
Franssien sagte, »das ist ja schrecklich, kaum zu fassen. Ausgerechnet Mikie.« Und Klaudio hat gesagt, »hast du die Polizei verständigt?« Aber ich hab Jemima angesehen und gedacht, »merkt denn hier keiner was?« Sie hat nämlich den Mund immer weiter aufgerissen, wie wenn sie einer richtig feste gehauen hätte, aber noch hat sie nicht geheult, sie stand bloß kurz davor. Mum sagte, »das wäre sicher besser gewesen, aber ich wollte nur noch weg, ich konnte nicht …« Aber sie hat nicht zu Ende geredet, weil in dem Moment Jemima losgeheult hat wie eine Sirene, dass man nichts mehr verstehen konnte. Ich dachte, »au nein« und, »diesmal bin ich nicht alleine schuld. Mum hats noch schlimmer gemacht.«

Mum hat ein Gesicht gemacht, wie wenn sie von einer Biene gestochen worden ist, sie hat sich zu Jemima umgedreht, die neben ihr saß, und gesagt, »Lamikin, mein Spatz«, und sie hat ihr die Ohren zugehalten, obwohl es dafür viel zu spät war, das hätte sie schon vor Ewigkeiten machen müssen. Jemima hat sich ein bisschen verschluckt und ihre Nudeln ausgespuckt, und ein paar Brocken sind in Klaudios Wein gelandet, das hab ich gesehen, und dann hat sie gesagt, »was ist mit Dad, wieso sagst du, er war bei uns im Haus?«, und Mum hat ihr noch Fanta eingeschüttet und gesagt, »ich hab nur Spaß gemacht. Es tut mir leid, Lamikin. Das war nur ein dummer Witz von mir.« Da haben die anderen auch angefangen, »ja, es war nur ein dummer Witz«, sie wussten zwar nicht, was los war, sie haben bloß geraten, aber das war schon sehr schlau. Jemima hat von einem zum anderen geguckt, Fanta getrunken und ein komisches Gesicht gemacht, wie wenn sie nicht ganz überzeugt ist, aber gesagt hat sie nichts. Bestimmt, weil die anderen so viele waren und alle das Gleiche gesagt haben.

Danach ist es ganz leise geworden, bloß die Gabeln haben noch geklappert, und alle haben so ausgesehen, wie
wenn sie Mum gerne noch viel mehr fragen wollen, sich aber nicht trauen. Plötzlich hat Mum gelacht und seltsam geguckt, und ich wusste nicht, wird sie jetzt fröhlich oder traurig sein, ich dachte, »mal sehen, was draus wird«, aber es wurde fröhlich draus, was gut war. Sie sagte, »es ist einfach herrlich, hier zu sein, bei meinen Freunden, meinen besten Freunden auf der ganzen Welt«, und dann hat sie irgendwie den Kopf weggedreht, dass ich schon dachte, sie muss ein bisschen weinen und will nicht, dass es einer sieht, und sie hat gesagt, »ich habe das Gefühl, dass ich nie hätte weggehen dürfen.«

Und dann haben sie wieder alle durcheinandergeredet. Franssien sagte, »es ist so schön, dich hier zu haben«, und Chrissie Küken sagte, »wenn du willst, könnt ihr ein paar Tage bei mir wohnen, Hannah, das wäre kein Problem. Hans ist nämlich ein paar Tage in Sizilien, Freunde besuchen, er hätte bestimmt nichts dagegen, wenn ihr euch in seinem Zimmer einquartiert.« Mum hat gelacht, wie wenn Chrissie einen Witz gemacht hat, aber ich hab ihr angesehen, dass sie die Idee gut findet, das konnte ich an ihren Augen sehen. Sie sagte, »das ist wirklich sehr nett, Chrissie, aber wir würden dich garantiert innerhalb von fünf Minuten in den Wahnsinn treiben«, aber Chrissie sagte, »nein, nein, ich liebe Kinder, und ich würde zu gern Lawrence und Jemima ein bisschen besser kennenlernen.«

Dann sind alle nach Hause gegangen, Franssien und Mum haben gespült, Jemima und ich haben beim Abtrocknen geholfen und überhaupt nichts kaputtgemacht. Wir haben die Betten aufgedeckt, Franssien hat gesagt, sie schläft auf den Polstern vom Sofa, und Mum hat gesagt, »wir können dir doch unmöglich dein Bett wegnehmen«, aber das haben wir dann doch gemacht, weil wir ja sonst nirgends hinkonnten. Mum und Jemima sind sofort eingeschlafen, ich konnte sie atmen hören, aber ich konnte überhaupt nicht schlafen, ich
weiß auch nicht, warum. Autos sind vorbeigefahren, und manchmal haben Glocken gebimmelt, und die Gedanken in meinem Kopf haben ganz laut gesurrt und nicht wieder aufgehört. Ich dachte an die Autofahrt und die Giraffenfrau und Mum im Bett und an das Frühstück und ihre Gähnstimme. Irgendwann ist mir das Rumgeliege langweilig geworden, und ich bin aufgestanden und ans Fenster gegangen. In der Wohnung gegenüber waren Leute, die haben eine Party gefeiert und Wein getrunken. Ich hab sie ein bisschen beobachtet und gedacht, »ist das nicht seltsam, ist das nicht komisch?«, ich dachte, »was würden wohl Tommy Clarke und Ritchie Matthews und Mr. Simmons aus der Schule sagen, wenn sie wüssten, dass ich gar nicht mit einer Grippe zu Hause im Bett liege, sondern dass ich hier am Fenster stehe und mir in Rom eine Party angucke.«




Zweites Kapitel

Kaiser Caligula hatte eine Glatze, er hatte fast keine Haare auf dem Kopf, bloß am Körper, da war er sehr haarig. Er hatte Angst, dass die Leute ihn auslachen, deswegen hat er eines Tages ein neues Gesetz gemacht, in dem stand, dass keiner mehr über Ziegen reden durfte, weil Ziegen genauso haarig waren wie er, und keiner durfte oben über ihm drüberstehen und auf ihn runtergucken, und wer das trotzdem macht, wird hingerichtet. Caligula konnte jeden hinrichten lassen, der brauchte keinen Prozess oder so, wenn er die Straße runtergegangen ist, konnte er einfach mit dem Finger auf irgendwen zeigen und sagen, »der gefällt mir nicht«, und dann wurde er hingerichtet. Deswegen hatten alle Leute Angst vor ihm.

Irgendwann hat einer zu Kaiser Caligula gesagt, er müsste mal einen Krieg führen, obwohl er noch nie einen geführt hatte. Caligula sagte, »in Ordnung.« Er ist mit seiner Armee bis nach Germanien marschiert und hat ein paar Schlachten geschlagen, aber die waren überhaupt nicht echt, nur vorgetäuscht, weil Caligula Angst hatte, dass er getötet wird, deswegen hat er seine eigenen Soldaten gezwungen, sich als Feinde zu verkleiden, und gegen sie gekämpft, weil er wusste, dann kann ihm nichts passieren.

Danach ist er mit seiner Armee zum Ärmelkanal marschiert, gegenüber von England. England war schon viele
Jahre vorher von Julius Cäsar erobert worden, aber nicht richtig, deswegen konnte Caligula es noch mal erobern, wenn er Lust dazu hatte. Er hat seine Armee runter an den Strand geschickt und seine geladenen Pfeilschleudern und Steinschleudern in einer langen Reihe aufstellen lassen, und seine Soldaten haben sich gewundert, »was er wohl vorhat?«, sie dachten, »ob er England erobern will?« Da schrie Caligula plötzlich mit lauter Stimme, »ich befehle euch, Muscheln zu sammeln.«

Die Soldaten dachten, »das ist seltsam«, sie dachten, »wieso befiehlt er uns so was?«, aber keiner sagte was, weil sie alle Angst vor ihm hatten, sie dachten, »wir müssen vorsichtig sein, sonst wird er wütend, und dann macht er irgendwas furchtbar Schlimmes.« Also haben sie gehorcht. Sie haben Muscheln gesammelt und sie in ihre Helme getan, bis die Helme voll waren. Wie sie fertig waren, sagte Caligula, »gut gemacht, Soldaten, das ist unsere Kriegsbeute, sie gehört uns, ein großer Sieg über das Meer.« Dann hat er ihnen Goldstücke gegeben, und sie haben sie genommen und nichts gesagt und so getan, wie wenn das alles ganz normal ist. Dann sind Caligula und seine Armee wieder zurück nach Rom marschiert und haben eine große Siegesfeier gemacht.

Wie ich am Morgen aufgewacht bin, war Mum weg, bloß Jemima war noch da, falsch rum im Bett wie immer, sie ist schlimm, wenn sie schläft, weil sie sich immer dreht, wie ein Feuerkreisel, sie ist eine Strampelliese. Ich konnte Mums Stimme hören, sie klang irgendwie komisch, und ich wusste nicht, ob sie lacht oder weint, und außer ihr hat sonst keiner geredet, und ich dachte, »au nein, was denn nun schon wieder?« Ich bin wie ein Wirbelwind aus dem Bett gesprungen und in das Wohnzimmer gelaufen, aber es war alles in Ordnung, sie hat telefoniert, deswegen hat sonst keiner geredet, und sie hat gelächelt. Wie sie fertig
war, sagte sie, »das war Chrissie, wir schlafen heute Nacht bei ihr.«

Franssien war schon weg, zur Arbeit gegangen, aber sie hatte uns aus einem Café Frühstück geholt, Kroassongs, und meines war mit Schokolade drin, echt lecker. Mum hat gesagt, dass Franssien mir ein Buch dagelassen hat, damit ich was über Rom lesen kann, es hieß Krasse Kaiser und war aus einer Reihe die Geile Geschichte hieß. Ich hatte sogar schon mal eins davon gelesen, über Heinrich den Achten, das war echt interessant, vor allem, wie Heinrichs Koch ihn vergiften wollte und Heinrich ihn in seinem eigenen Topf gekocht hat. Dann hat es gepoltert, weil Jemima aufgewacht ist, ihr Kroassong hieß Crema, und sie hat sich das ganze Gesicht mit gelber Creme verschmiert, und wie Mum sie gebadet hat, hab ich noch ein bisschen in den Krassen Kaisern gelesen, die Geschichte vom Kaiser Caligula.

Dann hat Mum gesagt, »also dann, Lesongfong, sehen wir uns Rom an.« Rom ist anders als alle anderen Städte, die ich je gesehen hab. Die Straßen sind total eng, wie Gassen, und sie führen immer wieder im Kreis rum, wie in einem Labyrinth, und Mum hat gesagt, manchmal verlaufen sich sogar die Römer da drin, obwohl wir uns nur zweimal verlaufen haben. Man muss auf den Verkehr aufpassen, besonders die Motorräder, die ganz plötzlich um die Kurve geschossen kommen, das dürfte es gar nicht geben, das müsste verboten sein. Wenn man eins kommen hört, muss man sofort mit dem Rücken zur Wand stehen bleiben, und wir mussten Jemima ganz oft festhalten. Die Häuser sind angemalt, die meisten orange, und die Farbe ist ganz fleckig, deswegen dachte ich, »die sind alt und dreckig«, dabei sollen die so sein, das ist Absicht, sie sind wirklich wunderschön und viel schöner als die Häuser bei uns im verregneten England, die alle gleich aussehen, hat Mum gesagt.


Zuerst haben wir uns einen Platz angeguckt, der Piatza Nawona heißt, der ist lang und schmal, weil er im alten Rom ein Stadion für Wagenrennen war, aber jetzt gibt es da bloß noch Brunnen. Die sind echt berühmt, und an dem größten sind wir ein bisschen stehen geblieben und haben zugeguckt, wie er tropft. Mum hat gesagt, »ist es hier nicht herrlich?«, und sie hat so gestrahlt, dass ich schon Angst hatte, sie platzt vor Freude. Ich dachte, »das ist gut, wahrscheinlich wird sie jetzt ewig lange nicht mehr traurig.« In dem Brunnen hocken vier dicke Männer, und Mum hat gesagt, sie sind Flüsse, was ich nicht ganz verstanden hab, der eine hat sich den Arm vor die Augen gehalten, wie wenn ihm gleich einer ein Ei an den Kopf schmeißt, und Mum hat gesagt, »über den gibts eine interessante Geschichte, Lawrence«, aber die hat sie mir nie erzählt, weil Jemima über das Geländer geklettert ist, das so niedrig war, dass da jeder drüber gekommen wäre, sogar ne Katze, sie hätten es viel höher machen müssen, so hoch wie einen richtigen Zaun. Deswegen mussten wir sie einfangen, damit sie nicht in den Brunnen steigt. Ich glaub, sie wollte die Hand in den Fisch stecken, in den das ganze Brunnenwasser reinfließt, denn es fließt dem Fisch genau ins Maul, wie in einen großen Abfluss, und ich dachte, »da hast du aber Glück gehabt, Jemima, dass wir dich da rausgeholt haben, sonst wärst du vielleicht noch reingefallen und für immer verschwunden.«

Danach haben wir uns noch was angeguckt, das hieß das Panteon, das hat ein riesengroßes Loch im Dach, aber es ist nicht kaputt. Die Römer haben es extra so gebaut, und wenn es regnet, fällt der Regen einfach durch und läuft durch kleine Löcher im Boden ab, es ist eins der berühmtesten Bauwerke der Welt. Wir haben uns auf eine Bank gesetzt, und wie ich durch das Loch geguckt hab, konnte ich fliegende Vögel sehen, und Mum hat gesagt, das sind Möwen, weil Rom in der Nähe vom Meer liegt. Ich hab
Mum gefragt, ob Kaiser Caligula wohl mal in dem Panteon war, und sie hat gesagt, »kann gut sein.« Ich glaub schon, dass es ihm gefallen hätte, weil keiner irgendwo draufsteigen konnte, es gab ja nur Wände, und deswegen konnte auch keiner runtergucken und seine Glatze sehen, und er musste keinen hinrichten lassen.

Nach dem Mittagessen sind wir auf das Forum gegangen, wo sich früher die alten Römer getroffen haben. Das ist eine große Ruine, bloß ein paar Säulen und Mauern, mehr nicht, und ich dachte, »wie langweilig«, aber das stimmte gar nicht, man braucht nämlich bloß die Augen zumachen und seine Fantasie benutzen, man muss denken, »vor Tausenden von Jahren war das alles nagelneu«, denn damals war alles voll von Tempeln und berühmten Römern, und Mum hat gesagt, »sind die Bäume nicht herrlich? Sie heißen Schirmpinien, weil sie wie Schirme aussehen, so was findet man bei uns nicht im verregneten England.«

Mum hat gesagt, als Nächstes gehen wir zum Kohlosseum, und ich dachte, »au ja, hurra«, weil sie da nämlich viele Gladiatorenkämpfe hatten, aber dann hat Jemima angefangen zu nerven, sie hat gesagt, »ich mag diese Straße nicht mit den alten Steinen, die sind so rutschig«, sie hat gesagt, »ich bleib hier.« Ich hab versucht zu helfen und gesagt, »jetzt sei nicht so ein dicker fetter Faulpelz, Jemima«, aber es hat nicht gewirkt, sie hat ihr bissiges Gesicht gemacht und wollte mich boxen. Mum sah müde aus, sie sagte, »schon gut, Lamikin. Ich trag dich«, und ich dachte, »gut, gute Idee.« Aber dann gabs eine riesenlange Schlange, und wie Mum gefragt hat, was die Eintrittskarten kosten, hat sie gesagt, von außen sieht es besser aus, und sie hat gesagt, »wir essen lieber ein Eis.« Ich war sauer, ich sagte, »ich will aber kein Eis, ich will ins Kohlosseum«, aber sie hat uns trotzdem eins gekauft, ich hab Erdbeer gekriegt, und dann haben wir uns auf eine Mauer gesetzt, und wie ich mein Eis
gegessen hab, ging es mir ein bisschen besser, das mit dem Kohlosseum war doch nicht so furchtbar schlimm.

Danach ist was Komisches passiert. Mum hat Jemima das Eis aus dem Gesicht gewischt und gesagt, »ist es nicht herrlich hier? Fast wie im Sommer, dabei haben wir doch erst März.« Dann hat sie uns mit einem ganz besonderen Blick angeguckt, und ich dachte, »wetten? Jetzt kommt gleich was Ernstes.« Und ich hatte recht, sie sagte nämlich, »was haltet ihr davon, Lesongfong, wenn wir ein bisschen länger hierbleiben? Vielleicht bis zum Sommer.« Jemima hat gelacht und gesagt, »ja ja, ich will bleiben«, aber ich glaub nicht, dass sie es richtig verstanden hat, sie dachte bloß, »wenn wir noch bleiben, krieg ich noch ein Eis.«

Mum hat mich angeguckt. Und gewartet. Aber ich war so überrascht, ich wusste es auch nicht, ich dachte, »ja, es ist schön hier, das tolle Wetter und das leckere Essen und die Gebäude und Mums Freunde.« Ich sagte, »aber die Schule, und meine Klassenarbeiten.« Mum sah so aus, wie wenn sie nachdenkt, und sie sagte, »ich könnte anrufen. Die haben bestimmt nichts dagegen, wenn du dir ein bisschen freinimmst, was meinst du, was du hier alles lernst? Jede Menge Sachen über Rom. Außerdem kannst du genauso gut hier zur Schule gehen.« Da musste ich lachen, ich sagte, »also echt, Mum, wie soll das denn gehen? Ich kann doch kein Italienisch«, aber Mum hat gesagt, »das lernst du schon, das kann ich dir beibringen.« Ich wusste nicht so recht, ich dachte, »das ist bestimmt schwer, das dauert sicher ewig.« Aber dann dachte ich, »Mum wirds schon wissen, wenn sie sagt, das mit den Klassenarbeiten macht nichts.« Ich dachte, »hier ist sie nicht traurig, und das ist gut«, ich dachte, »in Rom findet Dad uns nie, und wir müssen uns auch noch keine Gedanken wegen Hermanns Haustierpass machen, das ist auch gut«, und deswegen hab ich gesagt, »okay, Mum, dann bleiben wir eben.«


Mum war so froh, dass sie mich ganz feste gedrückt hat und Jemima auch, wie die sich dazwischengedrängt hat. Danach hat Mum wieder ein ernstes Gesicht gemacht und gesagt, »aber einfach wird es nicht. Ich muss Geld verdienen. Und eine Arbeit zu finden ist in Rom gar nicht so leicht. Und wir brauchen natürlich auch eine Wohnung.« Aber dann hat sie gelacht und gesagt, »wer weiß? Vielleicht treffe ich den Filmregisseur wieder, und er gibt mir eine Rolle, aber nein, der ist inzwischen sicher längst in Hollywood, oder er arbeitet in irgendeinem Restaurant als Kellner, das ist wahrscheinlicher«, und ich dachte, »das wäre klasse, wenn Mum in einem Film mitspielen würde, dann könnten wir alle ins Kino gehen und sie uns angucken.«

Wie wir mit dem Bus zurückgefahren sind, hat Mum angefangen, uns Italienisch beizubringen, sie hat durch das Fenster auf irgendwas gezeigt, und ich hab »Kiehsa« gelernt, das heißt »Kirche«, und »Mackina«, das heißt »Auto«, und »Pizza«, das heißt »Pizza«, und ich dachte, »das ist eigentlich ganz einfach. Vielleicht kann ich ja doch Italienisch lernen.« Wie wir wieder zurück waren, hat Mum Franssien erzählt, dass wir bis zum Sommer bleiben, und Franssien hat ein überraschtes Gesicht gemacht und gesagt, »das ist aber mal eine gute Nachricht.«

Wir konnten noch nicht zu Chrissie Küken, weil sie noch auf der Arbeit war, und deswegen hat Franssien gesagt, »setzt euch gemütlich aufs Sofa, entspannt euch, trinkt ein Gläschen Wein.« Und Mum hat gesagt, »danke, gern. Was möchtest du, Lawrence, Rot- oder Weißwein?« Da musste ich lachen, weil ich natürlich gar keinen Wein mag, ich trinke bloß Saft. Dann hat Franssien Mum nach Dad ausgefragt, und ich dachte »au nein, denkt bloß an Jemima. « Die hat diesmal nicht mit den Töpfen gespielt, was ein Glück war, sondern Fernsehen auf Italienisch geguckt. Da war ein Mann mit einem ganz kleinen Bärtchen, der hat
Fragen gestellt, und ein paar Frauen standen in einer Reihe dabei, die hatten bloß ihre Unterhosen an, aber sie hat uns zugehört, das wusste ich, weil ihre Augen manchmal zu uns rübergeguckt haben, und ich dachte, »nicht, dass sie gleich wieder losgeht wie eine Sirene.«

Aber es ging alles gut, Mum hat bloß das gesagt, was sie immer sagt, dass sie und Dad sich nicht verstanden haben, dass er immer auf Geschäftsreise war, dass sie sich in Schottland einsam gefühlt hat und Dad immer wollte, dass sie seine Familie besucht. Franssien sagte, »er kam eben aus einer anderen Welt«, was komisch war, ich dachte, »was meinst du damit, Franssien Katze, dass Dad aus dem Weltraum kommt?« Mum hat gesagt, wie sie noch in Rom waren, wäre es mit ihr und Dad besser gewesen, und sie hätte wirklich versucht, sich mit seiner Familie anzufreunden, aber die hätten sie nie leiden können und gedacht, sie wäre eingebildet, dabei fand ich Onkel Kevin und Tante Susie und meine Vettern Robbie und Charlie und meine Kusine Alice immer nett, wenn wir sie an Dads Wochenenden besucht haben, obwohl sie mich ausgelacht haben, weil ich jetzt einen englischen Akzent hab. Sie wohnen in einem großen Haus in Glasgow, Onkel Kevin ist Klempner, und er hat seine eigene Firma. Onkel Harry aus London sagt, Klempner ist kein Beruf, sondern bloß eine Arbeit, aber sie sind nett, Robbie hat einen echt guten Computer, auf dem haben wir Flying Ace, Assassins und Nautilus Ned gespielt.

Dann ist Franssien aufgestanden und hat nach Jemima gesehen, weil die nämlich nicht mehr Fernsehen geguckt hat, sondern platt auf dem Sofa lag, mit zuen Augen, und ich dachte, »wetten? Die tut bloß so«, aber da hat sie ein bisschen geschnarcht. Franssien ist wieder zurückgekommen und hat mit Mum geflüstert, und ich dachte, »jetzt ist sie vorsichtiger, das ist gut«, sie sagte, »und er kommt also aus Schottland zu euch runter und macht euch Angst, das
ist ja furchtbar«, und Mum hat gesagt, »kann man wohl sagen«, sie sagte, »du kannst es dir nicht vorstellen, Franssien, er hat uns einfach nicht in Ruhe gelassen. Er ist ins Haus eingedrungen und hat den Nachbarn Sachen über uns erzählt, um sie gegen uns aufzuhetzen. Ich hatte wirklich Angst um die Kinder, es war schrecklich.«

Franssien hat komisch mit den Augen geblinzelt, wie wenn sie nicht ganz überzeugt ist, und gesagt, »ausgerechnet Mikie, kaum zu fassen, geht das schon lange so?« Mum ist ziemlich still geworden, dann hat sie gesagt, »ich hab es schon ewig kommen sehen.« Und Franssien hat geguckt, wie wenn sie es immer noch nicht richtig versteht, und gesagt, »er kam mir immer so gutmütig vor«, da hat Mum die Stirn gerunzelt, sie wurde langsam wütend, und ich dachte, »ich helfe ihr«, und ich sagte, »früher war er in Ordnung, wie wir noch zu ihm nach Schottland raufgefahren sind, er hat uns Süßigkeiten gekauft und ist mit uns in den Zoo gegangen, aber das war gar nicht echt, er hat nämlich bloß so getan, wie wenn er nett ist.«

Franssien hat den Kopf geschüttelt und gesagt, »was hat er gemacht, hat er euch wehgetan?« Mum hat sie komisch angeguckt, sie hat ihren Arm festgehalten, wie wenn sie sich total kratzen muss, das hab ich gesehen, und ich dachte, »jetzt reicht es aber mit der Fragerei, Franssien, du darfst Mum jetzt nicht aufregen, wo sie doch grade so fröhlich ist.« Mum sagte, »das hab ich verhindert«, ich dachte, »das muss aufhören. Ich lenke sie ab«, und ich sagte, »ich hab einen Riesendurst, Franssien, kann ich bitte ein Glas Wasser haben?«, aber es hat nicht funktioniert. Franssien ist aufgestanden und hat mir ein Glas Wasser geholt, aber wie sie wiederkam, hat sie sofort weitergefragt, was dumm war, sie hat gesagt, »hattest du die Polizei da?« Da hat sich Mums Stimme verändert, ich habs gehört, es war mehr so ein Knurren, sie sagte, »das hätte keinen Sinn gehabt,
er hätte sie bloß gegen uns aufgehetzt, er kann jeden zum Narren halten«, und sie hat Franssien komisch angeguckt und gesagt, »wir mussten einfach weg.«

Ich dachte, »au nein, jetzt passiert was«, aber es passierte nichts. Die beiden haben bloß dagesessen, Franssien hat die Stirn gerunzelt und geblinzelt, wie wenn es zu sonnig ist, ganz schön blöd eigentlich, weil wir ja drinnen waren, und Mum hat bloß auf den Tisch geguckt, wie wenn sie die Zeitung liest, aber da lag natürlich keine, bloß die Tischdecke. Dann hat das Telefon geklingelt, das war Chrissie, die gesagt hat, sie ist jetzt von der Arbeit wieder da und wir können rüberkommen, was gut war, und Mum sagte, »dann gehen wir jetzt lieber. Kann ich ein Taxi bestellen?«

Wir haben also Jemima aufgeweckt und uns angezogen, und plötzlich wurde Franssien wieder total freundlich, sie hat gelächelt und gesagt, »ich bin ja so froh, dass ihr jetzt hier seid«, und ich dachte, »ich weiß genau, was das soll, du willst, dass wir dich alle wieder gernhaben, nachdem du Mum wütend gemacht hast«, ich dachte, »aber das funktioniert nicht. Ich bin nämlich immer noch sauer.« Sie hat uns geholfen, unsere Sachen mit dem Lift nach unten zu bringen. Wir mussten ziemlich oft fahren. Das Taxi war so groß wie ein Transporter, Mum hatte es extra bestellt, und wir mussten ganz schön rackern, bis alles reingepasst hat, aber zum Schluss war alles drin. Ich hatte Hermanns Käfig neben mir auf dem Sitz, und wir wollten grade endlich losfahren, da hat Franssien gesagt, »Augenblick, wartet noch ne Sekunde«, und sie ist wieder ins Haus gelaufen. Aber es war viel länger als eine Sekunde, es hat ewig gedauert, bis sie wieder da war, was blöd war, weil man ein Taxi nämlich auch dann bezahlen muss, wenn es nicht fährt, und ich dachte, »jetzt bin ich echt sauer auf dich, Franssien Katze, erst machst du Mum wütend, und dann lässt du uns hier im Taxi sitzen, und das wird teuer.«


Endlich kam sie wieder, sie hat gejapst, weil sie gerannt ist, sie hat sich durchs Fenster gelehnt und gesagt, »ich wollte euch doch noch was schenken.« Jemima hat einen blauen und lilanen Plüschaffen gekriegt und ich noch eine Geile Geschichte, sie hieß Pralle Päpste. Ich dachte »das ist echt nett«, deswegen war ich dann doch nicht mehr sauer auf Franssien, ich dachte, »ich glaub, du bist doch ne richtig liebe Katze.«

Auf dem Weg zu Chrissie hat sich Mum dauernd aufgeregt. Erst, weil wir steckengeblieben sind. Wir waren in einer total engen Straße, nicht viel mehr als eine Gasse, und da hat genau vor uns ein Auto angehalten, ein uralter Mann ist ausgestiegen und rüber zu seinem Haus gegangen, und obwohl er einen Opastock hatte und ihm eine kleine Frau geholfen hat, hat es total lange gedauert, jeder Schritt eine Ewigkeit, bis Mum gesagt hat, »mein Gott, wir haben auch nicht den ganzen Tag Zeit.« Dann hat sie sich aufgeregt, weil der Taxifahrer die falsche Strecke genommen hat, sie hat auf Italienisch mit ihm geschimpft, bis er wieder umgedreht ist, und sie hat gesagt, er will uns reinlegen, damit wir mehr bezahlen müssen. Zum Schluss hat sie sich noch mal aufgeregt, wie wir schon fast bei Chrissie waren, sie wohnte in einer Gegend, die Montewerde hieß und die Mum gar nicht gefallen hat, sie sagte, »ich verstehe wirklich nicht, wie sie es hier draußen aushält, es ist so öde.« Mir hat es da ziemlich gut gefallen, weil es lauter neue Hochhäuser waren, von denen Spiderman ganz toll hätte runterspringen können, aber ich hab nichts gesagt, ich hab die Klappe gehalten. Wie wir da waren, hatte ich Angst, dass Mum sich auch noch über Chrissie Küken aufregt, aber das hat sie nicht, ein Glück. Wie Chrissie runter zum Taxi gekommen ist, haben sie sich sogar richtig schön in den Arm genommen.

Chrissie hatte einen großen Lift, deswegen brauchten wir
bloß viermal fahren, bis wir alles oben hatten. Ihre Wohnung war weiß mit Bildern von Frauen in alten Kleidern, und bei ihr gab es auch keine Töpfe, was gut war, bloß ein paar schöne bunte Glasfische, die wir sofort oben aufs Regal gestellt haben. Chrissie hat uns das Zimmer von Hans gezeigt, wo wir schlafen sollten, wir haben unsere Sachen an der Wand aufgestapelt, und dann hat Chrissie gesagt, »kommt mit in die Küche und leistet mir Gesellschaft.« Sie hat mit den Töpfen geklappert und Gemüse klein geschnitten und gesagt, »heute koche ich euch ein echtes römisches Mittagessen.« Mum hat ihr unsere Neuigkeit erzählt und gesagt, »keine Angst, Chrissie, wir suchen uns eine eigene Bleibe, wir sitzen dir nicht bis zum Sommer auf der Pelle.« Und Chrissie hat gelacht und gesagt, »wenn Hans nicht zurückkommen würde, könntet ihr mir gern bis zum Sommer auf der Pelle sitzen. Ach, Hannah, das ist wirklich toll. Ich freue mich so, dich wieder hier zu haben.«

Dann hat sie ein nervöses Gesicht gemacht und gesagt, »ich habe übrigens auch eine Neuigkeit. Ich glaube, ich sollte es dir gar nicht erzählen, Hannah, du lachst mich bestimmt aus, garantiert. Ich bin nämlich in die Kirche eingetreten. Jetzt denkst du sicher, wie lächerlich. Ich weiß, ich hätte besser nichts gesagt, aber es ist wirklich wunderbar, es hat mein ganzes Leben verändert.« Mum geht nicht gerne in die Kirche, einmal sind wir alle zusammen hingegangen, weil meine Schule Geburtstag hatte, und sie hat gesagt, der Vikar sieht aus wie ein Frosch, wie wenn er ins Fernsehen will, aber so was hat sie jetzt nicht gesagt, was gut war, sie hat bloß gesagt, »das ist wunderbar, Chrissie. Hauptsache, du bist glücklich.«

Dann hat Chrissie gesagt, »o Mist, ich hab die Zwiebeln vergessen«, und Mum hat gesagt, »weißt du was, wir holen dir welche.« Also sind wir nach unten gefahren, und wie wir fast bei dem Laden waren, hat Mum ein komisches
leises Geräusch gemacht, wie wenn sie lacht oder niest oder so, und ich hab gesagt, »was hast du, Mum?«, und sie hat gesagt, »nicht zu fassen, dass sie jetzt einen auf Religion macht.« Ich war überrascht, ich sagte, »aber du hast doch gesagt, Hauptsache, sie ist glücklich«, aber Mum sagte, »sie ist nicht glücklich, Lawrence, sie ist ein zutiefst unglücklicher Mensch, deswegen hat sie überhaupt nur mit der Kirche angefangen.«

Ich dachte, »wie traurig«, ich dachte, »ich kann das Küken echt gut leiden«, und dann dachte ich, »ob man sie wohl mit irgendwas aufmuntern kann?« In dem Laden hab ich eine schöne Plätzchendose mit einem Flugzeug drauf gesehen und gesagt, »sollen wir die für Chrissie als Geschenk mitnehmen?«, aber Mum hat gesagt, »nein, wir kaufen ihr lieber ein schönes Fläschchen Wein«, aber ich fand, das war nicht mal eine halb so gute Idee. Wie wir dann wieder zurück waren und das echte römische Mittagessen gegessen haben, hab ich versucht, mich an alles zu erinnern, wo ich sonst immer nicht dran denke. Meine Tischmanieren. Ich hab mir nicht einfach die Sachen gegriffen, ich hab gefragt, »könntest du mir bitte das Salz rüberreichen«, und wie Chrissie ihr Wasser ausgetrunken hatte, hab ichs bemerkt und gefragt, »möchtest du noch Wasser?« Dann ist mir noch eine Idee gekommen, und ich hab ihr von der Kirmes erzählt, auf der wir waren, ich hab gesagt, »das ist in der Nähe von den Alpen, und da kannst du durch einen total langen Tunnel fahren, da musst du mal hin, Chrissie, da gibts ein Riesenrad und ein Karussell und eine Wurfbude, da kannst du Spaß haben. Wir könnten alle zusammen hinfahren«, und Chrissie hat gesagt, »was für eine nette Idee«, und ich dachte, »das ist gut, das hilft vielleicht.«

Dann wurde Mum ganz aufgeregt, das konnte ich ihr ansehen, sie sagte, »ich bin überhaupt nicht mehr auf dem Laufenden, was Rom angeht, du musst mir alles erzählen.
Wie sieht es mit Wohnungen aus, gibt es Jobs?« Das hat mir, ehrlich gesagt, nicht so gefallen. In England arbeitet Mum zu Hause, sie liest Bücher und schreibt da was drüber, und ich dachte, »was, wenn sie eine Arbeit findet wie die von Dad, bei der sie auf Geschäftsreise muss? Sie kann uns doch nicht einfach alleine lassen.« Aber dann hab ich gesehen, dass Chrissie nicht grade begeistert geguckt hat, sondern ernst, und ich dachte, »Achtung, Mum, jetzt kommts«, und ich hatte recht. Chrissie sagte, »es ist alles nicht mehr so leicht wie früher, Hannah«, sie sagte, dass es nicht viele Jobs gibt, vor allem für Ausländer, und ich dachte, »super«, und sie sagte, dass die Wohnungen echt teuer sind und dass es billige nur ganz weit draußen gibt, weit weg vom Zentrum. Da ist Mum sauer geworden, und sie hat gesagt, »aber wir müssen im Zentrum wohnen. Wozu ist man sonst in Rom?« Und ich dachte, »wenn wir keine Wohnung finden, müssen wir wohl wieder nach Hause fahren«, ich dachte, »dann kann ich die Klassenarbeiten doch noch mitschreiben«, aber dann dachte ich, »womöglich wird Mum dann wieder traurig, und hier ist sie wenigstens fröhlich«, und ich wusste nicht mehr, was ich denken sollte.

 



Wie wir am nächsten Morgen gefrühstückt haben, war Chrissie richtig fröhlich, und ich dachte, »das ist gut«, ich dachte, »bestimmt hat es geholfen, dass ich an meine Tischmanieren gedacht und ihr von der Kirmes erzählt hab.« Sie sagte, »ich will euch wirklich nicht von meiner Kirche die Ohren vollquatschen«, aber dann hat sie es doch gemacht, wie wenn sie nicht mehr aufhören kann, es ist einfach so aus ihr rausgesprudelt. Sie hat gesagt, wenn sie nicht mehr weiterweiß, fragt sie Jesus, wie wenn sie ihn auf einem besonderen Telefon anrufen kann, und dann sagt er ihr den Weg. Ich dachte, »das ist interessant«, und hab ihr erzählt, wie wir uns gestern zweimal verlaufen haben,
weil die Straßen im Kreis rum gingen, und dann hab ich ihr erzählt, wie wir in Mums Reiseführer nachgeguckt haben, in dem hinten Stadtpläne drin sind, und dass wir den Weg dann beide Male gefunden haben, ich hab gesagt, »kauf dir doch auch so ein Buch.«

Chrissie hat gelächelt und mich mit ganz großen Augen angeguckt, das macht sie nämlich manchmal, und dann hat sie zu Mum gesagt, »seid ihr heute Abend zum Essen da? Ihr seid sicher zu müde, ihr seid ja gerade erst angekommen, aber ich hatte mir überlegt, ein paar von meinen neuen Freunden einzuladen, die würden dich zu gern kennenlernen.« Mum sagte, »natürlich Chrissie, ich würde mich freuen«, aber wie wir hinterher mit dem Lift nach unten gefahren sind, hat sie gesagt, »o Gott, hoffentlich will sie uns nicht bekehren«, und sie hat erklärt, was das heißt, nämlich, dass wir mit ihr in die Kirche gehen müssen.

Mum hat gesagt, wir müssen versuchen, eine Wohnung zu finden, und sie hat eine Zeitung gekauft, die hieß Porta porteesi, und dann sind wir in ein Café gegangen. Wir haben uns alle auf Barhocker gesetzt, sogar Jemima, obwohl ihre Beine meterhoch in der Luft baumelten, und ich dachte, »wetten? Du fällst gleich runter.« Mum hat nämlich gesagt, das ist billiger, wie wenn man sich an einen Tisch setzt. Jemima hatte einen Zuckerstreuer aus Glas, und sie hat den Zucker auf einen kleinen Berg geschüttet, und ich dachte, »das gibt Ärger«, aber Mum hat es gar nicht gesehen, weil sie zu sehr in ihr Porta porteesi vertieft war, sie sagte, »o Gott, Chrissie hat recht. Nicht zu fassen, diese Mieten«, und obwohl ich wusste, dass ich ihr das mit dem Zucker eigentlich sagen muss, hab ich lieber zugeguckt, weil ich sehen wollte, wie hoch der Berg noch wird, und die Klappe gehalten.

Bald war Jemima mit dem Streuer fertig, der Berg war so hoch, dass ein bisschen was auf den Boden gerieselt ist,
und sie wollte sich den nächsten Streuer nehmen, aber der war zu weit weg, und Mum hat gesagt, »wartet mal, die hier sieht gut aus. Sie kostet zwar immer noch ein ganzes Stück mehr, als ich eigentlich bezahlen wollte, aber es geht noch, sie ist jedenfalls billiger als die anderen, und es wäre fantastisch, in Trastehwere zu wohnen. Die ist bestimmt schon weg.« Und plötzlich hatte sie es sehr eilig, sie ist von ihrem Hocker aufgestanden und hat gesagt, »kommt, Lesongfong, wir rufen da mal an«, und ich dachte, »pass auf, Jemima, gleich kommts«, aber es kam nichts, Mum hat den Berg noch nicht mal bemerkt. Ich glaube, sie war zu aufgeregt wegen der Wohnung, sie hat Jemima von Hocker gehoben, und die hat natürlich auch nichts gesagt, die hat bloß ein bisschen gegrinst, wie wenn sie denkt, »ätsch.« Also sind wir auf die Straße rausgegangen und haben den Berg dagelassen, und jetzt konnte ich es Mum auch nicht mehr erzählen, weil es zu spät war, sie hätte bloß gesagt, »warum hast du mir das nicht vorher gesagt«, und alles wäre meine Schuld. Deswegen hat sie nie was von dem Berg erfahren, was seltsam ist. Manchmal denke ich heute noch daran, und dann werde ich ein bisschen traurig. Dann denke ich, »jetzt ist es zu spät.«

Wir sind zu einem Telefon auf der Straße gegangen, Mum hat auf Italienisch geredet und total gestrahlt, sie sagte, »wir haben einen Besichtigungstermin, ist das nicht fantastisch? «, und ich dachte, »au ja, das ist gut, wenn wir unsere eigene Wohnung haben, brauchen wir unsere Sachen nicht immer jedes Mal mit dem Lift rauf und runter fahren.« Wir haben eine Straßenbahn genommen, ich war noch nie mit einer gefahren, die sind wie Züge, die auf der Straße fahren, ich hab »Gatto« gelernt, das heißt »Katze«, und »Kahne«, das heißt »Hund«, und »Pitschohne«, das heißt »Taube«. Dann ist Mum ganz plötzlich aufgestanden und hat gesagt, »wisst ihr was? Wir steigen einfach hier aus, wir haben
noch jede Menge Zeit.« Ich dachte, »was gibts denn hier? Eine Überraschung, ist hier ein Zoo?«, aber es war ganz was anderes. Mum ist mit uns ein paar Straßen weitergegangen, und dann hat sie auf ein Hochhaus gezeigt, und ihre Augen wurden richtig träumerisch, und sie hat gesagt, »seht ihr die Fenster da oben? Da habe ich mal mit Chrissie und einer anderen Frau gewohnt. Das war eine schöne Zeit.«

Ich dachte, »wie Mum hier gewohnt hat, war ich nicht dabei, ich war überhaupt noch nicht da, sie wusste noch nicht mal was von mir.« Das war seltsam, wie wenn ich das nicht denken konnte, ich konnts einfach nicht. Ehrlich gesagt, war ich ein bisschen böse auf Mum, dass sie ohne mich so eine schöne Zeit gehabt hat, und deswegen wollte ich das Fenster überhaupt nicht angucken. Ich dachte, »es sind so viele, da kann ich sowieso nicht sehen, welches sie meint.« Ich sagte, »aber die Wohnung. Wir dürfen nicht zu spät kommen, sonst ist sie weg, Mum«, aber sie sagte, »wir haben noch jede Menge Zeit. Kommt, Lesongfong, wir gehen in die Bar, wo ich morgens immer einen Kaffee getrunken habe.«

Also sind wir in die Bar gegangen, und Mum hat die Frau angeblinzelt, wie wenn es wirklich sonnig war, und gesagt, »Klara ssei tu?« Das heißt »Klara, bist du das?«, und die Frau hat auch mit den Augen geblinzelt, aber sie hat gesagt, nein, sie ist nicht Klara, sie ist Dschina, sie kennt keine Klara, und da hab ich gesagt, »dann lass uns gehen, die Wohnung angucken, Mum«, aber Mum hat gesagt, »nein, wir bleiben noch und trinken was«, sie hat gesagt, »wir setzen uns nach draußen«, was, ehrlich gesagt, dumm war, weil es draußen teurer war, und deswegen ist dann natürlich auch alles schiefgegangen.

Mum saß auf ihrem Stuhl, es war ein schöner, sonniger Tag, wir saßen alle nebeneinander in einer Reihe und haben auf den Platz geguckt, da war Markt, und die Leute haben
Gemüse gekauft, und sie sagte, »ich hab wirklich gern hier gewohnt, es ist ein gewachsenes Stadtviertel«, und ich sagte, »ich mag den Apfelsaft nicht, der ist eklig«, ich sagte, »kann ich von dir was abhaben, Jemima?« Sie hatte nämlich Schwarze Johannisbeere, den hatte ich noch nie getrunken, und eigentlich hätte Mum ihn ihr gar nicht geben dürfen, weil sie sich bestimmt bekleckert und die Flecken nie wieder rausgehen. Jemima hat nicht geantwortet, deswegen hab ich gesagt, »denk dran, Jemima, man muss teilen können«, aber sie hat bloß mit ihrem Strohhalm geschlürft, und ich dachte, »das macht man nicht, das sind schlechte Manieren.« Ich hab Mum angeguckt, aber die hat sich mit zuen Augen auf dem Stuhl zurückgelehnt, und da dachte ich, »na dann.«

Ich war schnell, ich hab mich vorgebeugt und mir Jemimas Flasche weggeschnappt, bloß damit sie mit mir teilt, weil Mum sagt, das gehört sich so. Aber Jemima war böse, sie hat geschrien und wollte sie mir wieder wegnehmen, obwohl ich noch keinen Schluck getrunken hatte, ich hatte die Flasche noch nicht mal am Mund. Da hat Mum gesagt, »Lawrence, ich bitte dich«, was nicht fair war, und ich hab gesagt, »ich will doch bloß probieren«, und ich hab nicht losgelassen, wir haben sie nämlich beide festgehalten. Ich sagte, »sie soll teilen«, und wie Mum gesagt hat, »lass los, Lawrence«, ist ein Unfall passiert, es war nicht meine Schuld, die Flasche ist mir irgendwie aus der Hand gesprungen, ganz von alleine, und Jemimas Kaninchen-T-Shirt war von oben bis unten voll Saft. Ich dachte, »au nein, die Flecken gehen nie wieder raus.«

Mum hat mich total böse angeguckt, was auch nicht fair war, weil ich ja gar nichts gemacht hab, es war Jemimas Schuld, ich hab sie schließlich nett gefragt, und dann hat Mum unter ihren Stuhl gegriffen. Ich glaube, sie wollte ein Papiertaschentuch rausholen, um Jemimas Kaninchen-T-Shirt abzutrocknen, aber genau weiß ich es auch nicht,
weil sie es natürlich nie rausgeholt hat, sie ist bloß ganz schnell aufgestanden, wie wenn sie von einer großen Biene gestochen worden ist, und hat gerufen, »meine Tasche, wo ist meine Tasche?«

Sie meinte ihre Handtasche, die sie immer überall mit hingenommen hat, und ich dachte, »au nein, das ist eine Katastrophe.« Mum hat gesagt, »ich hab sie unter den Stuhl gestellt, o Gott, nicht zu fassen, wie kann man nur so dumm sein, jemand muss von hinten gekommen sein und sie mitgenommen haben.« Ich hab geholfen, ich bin aufgestanden und hab unter allen unseren Stühlen nachgeguckt, aber sie war nicht da, und da dachte ich, »hab ich ja gleich gesagt, dass wir hier nicht herkommen sollen«, aber gesagt hab ich nichts, ich dachte, »ich will Mum nicht aufregen.« Ich sagte, »war da dein ganzes Geld drin?«, und sie sagte, »nein, Gott sei Dank, den Geldbeutel hab ich in meiner Jacke«, und ich dachte, »ein Glück«, aber da hat sie schon wieder so geguckt, wie von einer anderen großen Biene gestochen, und gesagt, »mein Pass, o Gott, ich hab ihn mitgenommen, falls ich ihn bei der Wohnungsbesichtigung vorzeigen muss.«

Das war schlimm, Mum hat sich am Arm gekratzt, und ich dachte, »ich muss ihr helfen, sonst fällt sie in ein tiefes Loch.« Plötzlich hab ich den Dieb total gehasst, ich hab mir gewünscht, wir hätten uns nicht in einer Reihe hingesetzt, dann hätte ich ihn gesehen, ich hätte ganz laut geschrien und ihn verjagt. Ich wär hinter ihm hergelaufen und hätte dafür gesorgt, dass die Polizei ihn für immer ins Gefängnis sperrt, ich hätte ihn in die Luft gesprengt, ich hätte mich aufgeführt wie Caligula. Ich sagte, »warte hier, Mum. Ich geh rein und frag Dschina«, und ich bin schnell in die Bar gerannt, aber es hat nichts genützt, sie hat mich nicht verstanden, weil sie nur Italienisch konnte, sie hat bloß die Hände hochgehoben, wie wenn sie sich ergibt, und »Banjo? « gesagt, das heißt Klo.


Wahrscheinlich war es ein Fehler, dass ich Mum allein gelassen hab, weil, wie ich wieder zurückgekommen bin, hat Jemima ein ängstliches Gesicht gemacht, weil Mum immer schneller geredet hat, sie sagte, »wir müssen in einer halben Stunde bei der Besichtigung sein, und jetzt kann ich mich überhaupt nicht mehr ausweisen«, dann sagte sie, »o Gott, und es ist auch noch Freitag, die Botschaft hat übers Wochenende geschlossen. Ich fass es einfach nicht.« Sie hat sich mit den Fingern in ihre Haare gekrallt, und dann hat sie noch mal unter den Stühlen nachgeguckt, aber natürlich war die Tasche immer noch weg, ich dachte, »die kommt nicht von alleine wieder, Mum.« Sie sagte, »ich hatte meine ganzen Kosmetiksachen da drin, die haben ein Vermögen gekostet, und Jemimas Becher, ich weiß überhaupt nicht, was ich machen soll.«

Ich wusste es auch nicht. Ich dachte, »und wenn sie jetzt wieder furchtbar traurig wird und kein Wort mehr redet wie in der Pension?«, ich dachte, »ich weiß nicht, wie wir wieder zu Chrissie zurückkommen, ich weiß noch nicht mal, welche Straße zur Straßenbahnhaltestelle führt, und Mum ist zu groß und schwer für mich, die krieg ich nie vom Stuhl hoch, wir müssen jetzt den ganzen Tag hierbleiben.« Ich dachte, »was soll ich machen? Ich muss was machen«, also hab ich mir von einem anderen Tisch ein paar Servietten geholt und gesagt, »Mum, sollen wir jetzt Jemimas T-Shirt abtrocknen?«, aber es hat nicht funktioniert, wie wenn Mum mich gar nicht gehört hat, sie sagte, »ich hatte die Tasche schon so viele Jahre, es war eine schöne Tasche.« Also hab ich gesagt, »weißt du was? Ich fang schon mal mit dem Abtrocknen an, und dann kannst du mir später helfen.« Aber das hat auch nicht funktioniert, Jemima hat mich weggeschubst, und sie hatte ganz komische Augen, wie wenn sie gleich anfängt zu heulen, sie sagte, »du sollst das nicht machen, das soll Mummy machen.«


Dann ist was Komisches passiert. Mir ist auf einmal ein furchtbar schlimmer Tag eingefallen, der schon ewig lange her war. Wir waren grade nach Hause gekommen, da hat Mum gemerkt, dass sie irgendwo ihre Tasche vergessen hat, und sie wusste nicht, wo, und da waren ihre ganzen Berichte über die Bücher drin, und sie hat sich richtig Sorgen gemacht, sie wollte sofort zurückfahren und sie suchen, aber dann ist noch was Schlimmes passiert, sie konnte nämlich ihre Autoschlüssel nicht finden. Das war, bevor sie immer so traurig war, und sie hat bloß ein ernstes Gesicht gemacht und etwas echt Interessantes gesagt, nämlich: »Immer schön einen Schritt nach dem anderen.« Und so haben wirs dann auch gemacht. Der erste Schritt war, die Autoschlüssel suchen, und wir haben sie tatsächlich gefunden, sie lagen in der Puppenkiste, weil Jemima sie nämlich gehabt hatte. Echt blöd, die da reinzulegen. Und dann kam der zweite Schritt, nämlich rumfahren und Mums Tasche suchen, sie war in der Post, und Mr. Miller hatte sie für sie aufbewahrt, und Mum hat gesagt, »Seht ihr? Jetzt ist alles wieder gut.«

Jetzt hab ich zu Mum gesagt, »immer schön einen Schritt nach dem anderen. Was ist der erste Schritt, die Besichtigung oder der Pass?« Mum hat mich angeguckt und komisch geblinzelt, aber wenigstens hat sie aufgehört, sich in ihre Haare zu krallen, sie sagte, »ich glaube, der Pass. Man muss hier Papiere haben, sonst kann man gar nichts machen. Es ist sogar verboten, sie können einen dafür ins Gefängnis stecken.« Also hab ich gesagt, »okay, dann gehen wir zur Botschaft. Ist es sehr weit?« Mum hat den Kopf geschüttelt und gesagt, »wir können ein Taxi nehmen«, aber dann ist ihre Stimme plötzlich ganz wackelig geworden, und sie hat gesagt, »aber zuerst müssen wir zur Polizei. Wir brauchen ein Protokoll, und das dauert ewig, so was dauert immer ewig, und auch wenn wir es rechtzeitig bis zur
Botschaft schaffen, verlieren wir die Wohnung, irgendwer schnappt sie uns weg, garantiert, o Gott, so eine gute finden wir vielleicht nie wieder.«

Ich wusste, dass ich mir noch was einfallen lassen muss, und hab gesagt, »wie wärs, wenn wir da anrufen und fragen, ob wir später kommen können?« Ich war mir zwar nicht sicher, ob das echt was nützen würde, weil uns ja immer noch einer zuvorkommen konnte, aber was soll ich sagen? Es hat funktioniert, und das war gut, Mum hat aufgehört, sich zu kratzen, und gesagt, »versuchen können wir es ja mal.« Ihre Telefonkarte hatte sie noch, die war im Geldbeutel, in ihrer Innentasche, und ich dachte, »schade, dass du deinen Pass da nicht auch reingesteckt hast«, und wir haben bei der Wohnung angerufen, und die Leute haben gesagt, »aber natürlich, dann kommen Sie eben heute Nachmittag.« Dann sind wir so schnell gelaufen, wie wir konnten, fast gerannt sind wir, Mum mit Jemima huckepack. Mum hatte recht, auf der Polizei hat es ewig gedauert, ein Polizist mit einer ganz großen Mütze hat alles mit der Schreibmaschine aufgeschrieben. Aber es war nicht zu spät, wir haben ein Taxi genommen und unterwegs an einem Automaten angehalten, wo Mum ein Passbild von sich gemacht hat, und dann sind wir zur Britischen Botschaft gefahren, und sie war noch offen, und Mum sagte, »Gott sei Dank, gerade noch geschafft«, und ich dachte, »hurra.«

 



Ein ganz furchtbarer Papst hieß Stephan VI., das heißt, er war der sechste Stephan. Stephan war echt sauer auf einen anderen Papst, der Formosus hieß. Der kam vor Stephan, das heißt, er war schon tot, aber Stephan hat ihn trotzdem gehasst, weil ihre Familien tödlich verfeindet waren. Eines Tages sagte Stephan, »Formosus hätte eigentlich kein Papst sein dürfen, er hat das Gesetz gebrochen, deswegen muss er vor Gericht gestellt werden.« Also hat Formosus einen Prozess
bekommen, der berühmt wurde, schrecklich berühmt, und der hieß die Leichensynode.

Sie haben Formosus ausgebuddelt. Weil er schon seit Monaten begraben war, sah er furchtbar aus und hat gestunken, aber das war Stephan egal, seine Diener mussten ihm seine alten Papstklamotten anziehen und ihn auf seinen großen Papststuhl setzen, und dann hat er gesagt, »der Prozess fängt an.« Viele Römer sind gekommen, sie haben ihre besten Sonntagssachen angezogen, bestimmt weil sie Angst hatten, sie hatten Angst, dass Stephan sie alle in die Hölle schickt, weil er ein Freund von Gott war.

Stephan hat Formosus laut angebrüllt und ihn schlimm beleidigt, er hat gesagt, »du bist so böse, du bist so dumm, du hättest gar kein Papst werden dürfen, oder?« Dann sagte er, »komm schon, Formosus, sag was, mach, dass Gott ein Wunder bewirkt.« Aber Formosus hat kein Wort gesagt, weil er ja bloß eine tote Leiche war. Stephan hat sich mächtig gefreut, er hat gesagt, »seht ihr? Er hat verloren.« Und alle Römer haben geschrien, »ja, er ist schuldig.« Da war der Prozess zu Ende, und sie haben Formosus seine Papstklamotten wieder ausgezogen, sie haben ihn von seinem großen Papststuhl runtergeholt, und sie haben ihn in einen großen Sack gesteckt und zum Tiber gebracht. Sie haben ihn hochgehoben und in den Fluss geschmissen, und dann haben alle gejubelt. Die Römer haben nie gesagt, dass es komisch war, eine tote Leiche vor Gericht zu stellen, sie haben überhaupt nichts gesagt. Aber ich glaube, hinterher, wie sie alle wieder nach Hause gegangen sind, wie sie sich zum Mittagessen hingesetzt haben und es so still war, dass sie hören konnten, wie die Messer und Gabeln klappern und wie die Uhr tickt, da haben sie es alle gewusst.

In der Britischen Botschaft sind wir in ein Zimmer mit Stühlen gegangen, wo ganz viele Leute gesessen und gewartet haben, und obwohl Mum sich nicht mehr am
Arm gekratzt hat, war sie immer noch ziemlich fertig, sie hat gesagt, »es gibt keine Nummern und gar nichts, woher sollen wir wissen, wann wir dran sind?« Aber ich hatte eine Idee, ich dachte, »ich geh einfach rum und frag, wer zuletzt gekommen ist, weil die sind dann vor uns dran.« Also habe ich mehrere Leute gefragt, und sie haben alle gesagt, »nein, ich nicht. Ich bin schon ewig da«, und manche waren, glaub ich, sogar ein bisschen sauer, weil sie wohl dachten, ich will mich vordrängeln, bis eine Frau mich gehört und gesagt hat, »ich glaube, die Letzten sind wir«, und so haben wir die Vanhutens kennengelernt. Die Frau hieß Janice Vanhuten und war die Mutter, ziemlich dick mit schwarzen Haaren, und sie hatte ein nettes Lächeln, deswegen war sie ein Schnuckelschwein mit einem schnuckeligen Ringelschwänzchen. Sie hat zu Mum gesagt, »und was ist Ihnen zugestoßen?«, und Mum war immer noch aufgeregt, sie hat geblinzelt und auf den Boden geguckt, und ich dachte schon, »ob sie ihr wohl überhaupt eine Antwort gibt?«, aber sie hat geantwortet und gesagt, »man hat mir in einem Café meine Tasche gestohlen«, und da hat Janice Schnuckelschwein gesagt, »ach, das ist ja furchtbar, die ganze Tasche, Sie Arme, und mir ist irgendwie der Pass abhandengekommen, ist das nicht furchtbar, eben hatte ich ihn noch in der Jackentasche, und im nächsten Moment ist er weg.« Sie sagte, »das ist kein guter Anfang, nicht wahr? Wir bleiben nämlich ein ganzes Jahr hier, wir sind gerade erst nach Trastehwere gezogen.«

Das fand Mum interessant, sie hat vom Boden hochgeguckt und gesagt, »da wollen wir auch hinziehen, und heute Nachmittag haben wir sogar schon einen Besichtigungstermin für eine Wohnung.« Und sie haben auf Janice ihren Stadtplan geguckt, der war riesig und hat laut geraschelt, und die Leute haben sich umgedreht und die Stirn gerunzelt, und Janice hat gesagt, »das ist ganz bei uns in der
Nähe. Wir wären fast Nachbarn. Sie müssen uns besuchen kommen.« Dann hat sie ihre Adresse und Telefonnummer aufgeschrieben und uns den anderen Vanhutens gezeigt.

Der Erste war Bill, der war der Vater, er war nicht aus England, wie Janice, er war Amerikaner, er war dünn und alt und hatte einen dünnen weißen Bart, deswegen war er ein Ziegenbock, er sagte, »freut mich.« Die kleine Tochter hieß Leonora, sie war drei wie Jemima, aber sie hat fast gar nichts gesagt, und wie Jemima gesagt hat, »ein Dieb hat Mummys Tasche unter dem Stuhl weggenommen«, hat sie überhaupt nicht geantwortet, bloß nervös geguckt, deswegen war sie eine Maus. Aber die große Tochter, die sechs war und Tina hieß, war total anders, wie wenn sie für Leonora mitsprechen muss, die hat in einer Tour gequatscht, über den geklauten Pass von Janice und über ihr Lieblingsessen, Rawiolis, und wie viele Puppen sie hat, und deswegen war sie ein Quasselkaninchen. Ich dachte, »ich mag diese Vanhutens, sie haben Mum wieder fröhlich gemacht.« Wie Janice mit der Frau von den Pässen fertig war und sie grade gehen wollten, weil wir jetzt dran waren, hat Bill seine Hand auf und zu gemacht, wie wenn sie ein Mund ist, und gesagt, »man sieht sich, Kinder«, was auch komisch war, ich dachte, »Mum ist doch kein Kind, sie ist alt.«

Die Frau von den Pässen hat gesagt, Mum kann erst nächste Woche einen neuen Pass kriegen, aber sie hat uns einen Zettel gegeben, damit sie uns nicht ins Gefängnis stecken können, und Mum war nicht sauer, obwohl es viel Geld gekostet hat, sie sagte, »ach Gott, ich hoffe bloß, es reicht«, aber es hat gereicht, sie hat mit ein paar blauen Euroscheinen und einem roten bezahlt. Dann sind wir wieder mit dem Bus nach Trastehwere gefahren, und nach dem Mittagessen haben wir die Wohnung besichtigt. Wie wir fast da waren, ist Mum immer aufgeregter geworden, das hab ich ihr angesehen, sie hat auf Cafés und Geschäfte
gezeigt und gesagt, »wie reizend« oder »wie praktisch«, und ich dachte, »hoffentlich kriegen wir die Wohnung, hoffentlich hat sie uns keiner weggeschnappt, weil wir noch in die Botschaft mussten.« Wir waren spät dran, und das war Jemimas Schuld, weil sie uns im Treppenhaus immer weggelaufen ist, und es gab viele Treppen, weil die Wohnung nämlich im vierten Stock war, sie hat gekichert und ist wieder nach unten gelaufen, bis Mum die Nase voll hatte und sie gesagt hat, »so, jetzt reichts«, und dann hat sie sie einfach getragen, obwohl sie ganz laut geschrien hat, sie will alleine gehen. Ich dachte, »au nein, auch wenn uns keiner die Wohnung weggeschnappt hat, kriegen wir sie bestimmt nicht, weil Jemima so einen Krach macht«, aber dann hat es doch nichts ausgemacht, weil die Wohnung sowieso so schrecklich war.

Der Mann, der die Tür aufgemacht hat, hatte kaum noch Haare, er hatte eine Glatze wie Kaiser Caligula, er war ein hinterlistiger Delphin, und er hat uns alles gezeigt, aber das hat nicht lange gedauert, weil an der Wohnung so wenig dran war, die Zimmer waren winzig, viel kleiner als das Zimmer von Hans. Und sie waren so dreckig, dass Jemima, die inzwischen aufgehört hatte zu schreien, gesagt hat, »es ist nicht schön hier, es riecht so komisch«, und obwohl der hinterlistige Delphin auf Sachen wie einen Schrank oder einen Heizkörper gezeigt hat und Mum auf Italienisch bestimmt erzählt hat, wie toll sie sind, hat Mum bloß geblinzelt und kein Wort gesagt, deswegen wusste ich, sie findet die Wohnung auch nicht schön. Ich dachte, »au nein, jetzt wirds gleich schlimm.«

Ich hatte recht. Wie wir wieder unten waren, hat sie auf den Boden geguckt, und es war, wie wenn sie nicht mehr atmen kann. Sie hat die Augen zugemacht und gesagt, »warum sind wir bloß hierhergekommen? Was für eine dumme Idee von mir. Und was haben wir davon? Nichts als Unkosten
und ein kaputtes Auto.« Jemima hat ein ängstliches Gesicht gemacht, und ich dachte, »von wegen, Mum«, und ich sagte, »aber es ist gut, dass wir hierhergekommen sind, Mum. Ich finde es wirklich schön, das Panteon und die Piatza Nawona und die herrlichen Brunnen.« Ich sagte, »wir finden bestimmt eine schöne Wohnung, Mum, wir müssen bloß noch mal ins Porta porteesi gucken«, aber es war, wie wenn sie mich nicht hört, sie hat bloß gesagt, »ich bin ja so dumm.«

Dann hatte ich eine Idee, ich sagte, »weißt du was? Wir gehen jetzt die Vanhutens besuchen.« Mum sagte, »und wozu soll das gut sein?«, aber ich sagte, »wer weiß? Vielleicht wissen sie eine Wohnung für uns, könnte doch sein«, und obwohl Mum gesagt hat, »aber sie sind doch gerade erst angekommen«, hab ich zu ihr gesagt, »gib mir den Zettel mit ihrer Adresse, gib mir den Reiseführer«, und sie hats gemacht, einfach so, und warum? Ich glaub, weil sie traurig war. Ich hab versucht, die Straße auf dem Stadtplan zu finden, aber es war nicht leicht, ich kenn mich mit Stadtplänen nicht aus, und die Straßen führten alle im Kreis rum, es war ein einziges Durcheinander. Ich dachte, »au nein, was soll ich jetzt machen?«, dann dachte ich, »ich weiß, ich frag jemand nach dem Weg.« Mum stand bloß da, ohne was zu sehen, wie wenn sie schläft oder so, also bin ich in eine Bar gegangen und hab den Mann da gefragt, ich hab ihm den Zettel hingehalten, und er war nett, er hat mit dem Finger gezeigt und auf Italienisch gesprochen. Also hab ich gesagt, »kommt mit«, und ich hab Jemima an der Hand genommen und sie hinter mir hergezogen, und obwohl Mum immer noch nichts gesagt hat, ist sie mitgekommen, und es war echt nicht weit.

Ich dachte, »hoffentlich sind diese Vanhutens zu Hause, sonst weiß ich auch nicht mehr weiter«, aber zum Glück waren sie da. Janice Schnuckelschwein hat sich noch nicht
mal sehr gewundert, uns zu sehen, wie wenn sie uns schon erwartet hat, sie hat bloß gesagt, »so sieht man sich wieder, wie war die Wohnung?« Mum wollte was sagen, aber sie konnte nicht, sie hat sich die Augen zugehalten und angefangen zu weinen. Sie sagte, »o Gott, entschuldigen Sie, Janice, normalerweise passiert mir so etwas nicht, aber es war heute einfach nicht mein Tag«, und ich dachte, »au nein, das ist übel, was macht das Schnuckelschwein jetzt, ob sie uns wegschickt?« Aber da hat sie sich auch nicht drüber gewundert, was komisch war, sie hat bloß gesagt, »schon gut, Hannah, kommen Sie doch erst mal rein.«

Die Wohnung von den Vanhutens war echt riesengroß. Ich dachte, »der hinterlistige Delphin würde hier hundertmal reinpassen«, und sogar Mum hat aufgehört zu weinen und gesagt, »Wahnsinn, das ist ja fantastisch.« Janice hat gelacht und gesagt, »das will ich auch hoffen, bei der Miete.« Sie hat uns mit in die Küche genommen, wo eine Frau, die Manuella hieß, Mum ein Glas Wein und Jemima und mir Apfelsaft eingeschüttet hat. Schwarze Johannisbeere hatten sie nicht, meinen neuen Lieblingsgeschmack, das war schade.

Danach war alles besser. Mum hat ihren Wein getrunken und Janice erzählt, wie schrecklich die Wohnung vom hinterlistigen Delphin war, und sie wurde ein bisschen fröhlicher und hat sogar ein paarmal gelacht, sie sagte, »und im Porta porteesi hieß es reizvolles Penthouse.« Janice hat uns die Wohnung gezeigt, auch die Badezimmer, da gab es drei von, und in einem war eine Frau, die hieß Lara und hat das Waschbecken geputzt. Wir haben Bill Ziegenbock gesehen, der in seinem Studio war, er hat uns nicht hallo gesagt, weil er so mit seiner Malerei beschäftigt war, aber er hat gelacht und mit der einen Hand so seitlich hin und her gewischt, wie wenn er ein ganz kleines Fenster putzt, was komisch war. Ich hab mir das Bild angeguckt, an dem er gemalt hat, und ich dachte, »das kenne ich«, es war nämlich das Panteon,
aber er hatte die ganzen kleinen Vierecke oben in der Decke blau ausgemalt, wie wenn sie Fenster sind, was seltsam war. Dann sind wir in Tinas Zimmer gegangen, wo Leonora Maus und Tina Quasselkaninchen mit Puppen gespielt haben, und Tina hat zu Jemima gesagt, sie kann bleiben und mitspielen, aber nur mit der einbeinigen Puppe.

Ich bin nicht geblieben, das war bloß was für Mädchen. Ich bin mit Mum nach unten gegangen und hab ein Buch über Tiere gefunden, da war eine Echse drin, die die Zunge rausgestreckt hat, und die war total lang, wie ein Seil. Die Echse hat eine Fliege gefressen. Manuella hat Mum und Janice noch mehr Wein eingeschüttet, und ich hab gesehen, dass Mum jetzt richtig fröhlich war, sie sagte, »das ist wirklich nett von Ihnen, Janice, aber ich glaube, momentan können wir uns so etwas nicht leisten«, und ich dachte, »worüber redet sie da? Was können wir uns nicht leisten?« Janice hat gesagt, »machen Sie sich darüber mal keine Gedanken, wir haben es sowieso fest vor. Und es wäre schön für die Mädchen, wenn noch jemand anders mitmacht, dann würden sie es vielleicht ernster nehmen«, dann hat sie Mum die Hand auf den Arm gelegt und gesagt, »ich fände es schön, wenn es klappen würde, Hannah, es würde uns ehrlich nichts ausmachen, und es wäre ja auch nur bis Ostern.«

Ich dachte, »soll das heißen, wir können hier einziehen?« Ich dachte, »Zimmer gibts genug, es würde also gehen. Das wär klasse, ich mag nämlich diese Vanhutens, bloß Tina Quasselkaninchen nicht.« Mum sagte, »meinen Sie wirklich?«, aber Janice Schnuckelschwein hat nicht geantwortet, sondern mich angeguckt und gesagt, »was meinst du, Lawrence? Hättest du Lust, zu uns zu kommen und zusammen mit Tina und Leonora Italienisch zu lernen?« Ich dachte, »dann ziehen wir also doch nicht hier ein, schade«, aber dann dachte ich, »Italienisch lernen kann nicht schaden«, und ich sagte, »au ja.«


Danach sind Tina und Leonora mit Jemima runtergekommen. Jemima hatte jetzt zwei Puppen, obwohl sie eigentlich bloß eine haben sollte, die einbeinige, und Bill Ziegenbock ist auch runtergekommen, Manuella hat ihm und Mum und Janice noch Wein gegeben, und sie haben alle gelacht. Ich hab das Tierbuch ausgelesen, und dann hat Janice gesagt, »ihr bleibt doch hoffentlich noch zum Abendessen? « Mum wollte antworten, und ich dachte schon, »sie sagt ja«, aber dann hat sie den Mund wieder zugemacht und sich mit der Hand an den Kopf geschlagen und gesagt, »o Gott, das hatte ich ja total vergessen, die Frau, bei der wir wohnen, hat uns zum Abendessen eingeladen.« Ich dachte, »o Mann«, ich dachte, »wir haben die arme Chrissie vergessen.«

Dann mussten wir ganz schnell los, und wie wir gegangen sind, hat Janice Schnuckelschwein gesagt, »bringen Sie sie einfach am Montag vorbei, Sinjora Morrows kommt um elf.« Mum hat Jemima huckepack genommen, und wir sind fast zur Haltestelle gerannt, aber dann mussten wir ewig auf die Straßenbahn warten, was echt blöd war. Ich dachte, »das arme Küken, jetzt wird sie noch trauriger«, und wie endlich eine kam und wir wieder ausgestiegen sind, sagte Mum, »o Gott, es ist schon nach acht, und ich hab gesagt, wir sind um sieben wieder zurück«, und ich dachte, »hoffentlich ist sie jetzt nicht stinksauer auf uns«, obwohl man sich kaum vorstellen konnte, dass Chrissie auf irgendwen stinksauer ist.

Wir sind mit dem Lift raufgefahren, und Mum hat die Tür mit ihrem Schlüssel aufgeschlossen, und da saßen sie alle und waren schon am Essen, Oliven und Salami. Chrissie ist aufgestanden, sie hat die Stirn gerunzelt, aber nicht sauer, mehr traurig, und ich dachte, »das ist seltsam.« Sie sagte, »Hannah, es tut mir leid, aber ich habe eine Überraschung für euch und keine gute«, und sie hat auf einen
Mann gezeigt, der am Tisch saß, er war groß und hatte sehr kurze helle Haare, er war ein Seehund, und dann ist er aufgestanden und hat gesagt, »ich bin Hans, schön, euch kennenzulernen. Ja, meine Reise nach Sizilien ist leider abgesagt worden, ich wusste nicht, dass ihr hier übernachtet, aber keine Sorge, ich kann heute auf dem Sofa schlafen«, und Chrissie hat gesagt, »es tut mir so leid, Hannah.«

Und ich dachte, »darum ist sie traurig«, ich dachte, »au nein, dann müssen wir ja alles mit dem Lift wieder runterfahren. Und wo sollen wir jetzt hin?« Ich dachte, »jetzt regt Mum sich wieder auf.« Aber was soll ich sagen? Sie hat sich nicht aufgeregt, was eine Überraschung war, was gut war. Sie hat sogar gelacht und gesagt, »keine Bange, Chrissie, wir kommen schon zurecht.« Und ich dachte, »vielleicht wird alles besser, vielleicht wird in Rom alles wieder gut.«




Drittes Kapitel

Die Wissenschaftler sind sehr kluge Leute, sie brauchen bloß durch ihr Fernrohr gucken, und schon wissen sie, wie viel ein Planet wiegt, auch wenn er Millionen Meilen entfernt ist. Der Planet Erde kommt einem so groß vor, für die Fahrt von England nach Rom haben wir Tage gebraucht, obwohl wir auf der Autobahn richtig schnell gefahren sind, und Länder wie Afrika oder Australien sind sogar noch weiter weg, bis dahin würde man Wochen brauchen. Dabei ist die Erde in Wirklichkeit ziemlich klein, Tausende Male würde die Erde in den Planeten Jupiter passen und Millionen Male in die Sonne.

Aber obwohl die Wissenschaftler so klug sind, gibt es eine Sache, die sie nicht wissen. Wenn man die ganzen Planeten und Sterne und Kometen usw. im Universum wiegt, alle zusammen, kommt bloß ein kleiner Teil vom Gewicht des Universums dabei raus, weniger als ein Zwanzigstel. Der ganze Rest ist ein Rätsel, keiner weiß, was es ist, es heißt Dunkle Materie. Manche Wissenschaftler glauben, dass die Dunkle Materie nur aus lauter klitzekleinen Dingern besteht, wie Atome, bloß noch viel kleiner, neben denen ein Atom wie ein Berg aussieht. Die heißen Neutrinos oder Wimps und sind so klein, dass sie einfach durch eine Wand oder ein Auto durchgehen können, sie können durch Leute gehen, und die Wissenschaftler sagen sogar,
dass jeden Tag durch jeden Menschen Millionen von ihnen durchgehen, aber keiner merkt was davon, es tut überhaupt nicht weh.

Bis jetzt hat noch kein Mensch diese Wimps gesehen, weil sie zu klein sind, und deswegen weiß auch keiner genau, ob es sie überhaupt gibt. Ehrlich gesagt, hoffe ich, dass sie die Dunkle Materie sind. Manchmal denke ich, »was, wenn die Wissenschaftler sich irren, was, wenn die ganze Dunkle Materie in Wahrheit ein riesengroßes schwarzes Loch ist, das noch keiner bemerkt hat?« Irgendwo ganz am hintersten Ende vom Universum oder hinter einer großen Galaxie versteckt. So was wie der Große Attraktor, bloß Billionen Mal größer, so dass irgendwann die ganzen Sterne und Planeten und Kometen in das Loch reingezogen werden, das wird zwar ewig lange dauern, aber keiner kann was dagegen machen, und irgendwann sind wir alle weg.

Wie ich aufgewacht bin, waren alle schon in der Küche, sie haben versucht, irgendwelche anderen Leute zu finden, bei denen wir wohnen können, wo wir doch jetzt bei Chrissie rausmussten, aber sie hatten kein Glück. Mum hat gesagt, »ob Beppo wohl noch in Rom ist? Vielleicht weiß er was.« Sie hat gesagt, »hast du ein Telefonbuch?« Chrissie hat ein komisches Gesicht gemacht, und ich dachte, »aha, noch einer, der diesen Beppo nicht leiden kann«, ich dachte, »und ich mag ihn auch nicht«, aber sie hat Mum das Telefonbuch gegeben. Mum hat seine Telefonnummer gefunden, aber wie sie ihn angerufen hat, war er nicht da, ich dachte, »au gut.« Sie hat ihm bloß eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen und gesagt, »bei dem herrlichen Wetter sind wahrscheinlich alle übers Wochenende ausgeflogen.«

Ich dachte, »au nein, jetzt wird Mum bestimmt wieder traurig, weil wir nirgendwo hingehen können«, aber sie wurde nicht traurig, was eine Überraschung war, sie hat
gelächelt und gesagt, »im Notfall können wir immer noch für ein, zwei Tage ins Hotel ziehen.« Eigentlich hat Chrissie trauriger ausgesehen als Mum, sie sagte, »es muss doch jemanden geben. Wenn mir bloß jemand einfallen würde«, und Hans hat auch ein trauriges Gesicht gemacht, er stand in der Ecke und hat komisch gegrient, wie wenn er hofft, dass keiner sauer auf ihn ist, und er hat gesagt, »ein Kloster ist billiger als ein Hotel und sehr sauber.«

Dann ist was Komisches passiert. Ich dachte, »jetzt kann ich mich freuen, dass Mum nicht traurig geworden ist«, ich dachte, »jetzt kann ich richtig froh sein«, aber ich konnte nicht, und das war seltsam. Es war genau andersrum. Ich bin plötzlich so stinksauer geworden wie schon ewig nicht mehr, seit ich die Grippe gekriegt hab und Dad heimlich aus Schottland runtergekommen ist, es war, wie wenn ich sauer bin, dass es Mum gutgeht, am liebsten hätte ich sie ganz feste gehauen oder geheult, ich weiß auch nicht, was. Am Ende hab ich gar nichts davon gemacht, ich hab bloß gesagt, »ich will nicht in ein doofes Kloster, ich will nicht bei fremden Leuten wohnen, ich will hierbleiben«, und Jemima, wie ein Papagei, hat gesagt, »ich will auch hierbleiben«, und ich dachte, »au nein, jetzt glauben sie noch, wir sind zwei Heulsusen.« Aber das stimmte gar nicht, alle waren sehr nett. Chrissie hat gesagt, »ach, ihr Ärmsten, wie furchtbar«, und Hans Seehund hat gesagt, »ich frag mal meine Freunde in Pariohle. Ich bin mir sicher, sie haben gesagt, bei ihnen zieht bald jemand aus«, und Mum ist nicht sauer geworden, sie hat gesagt, »keine Bange, Lesongfong, es ist ja nur für ein, zwei Tage.« Das klang schon besser, ich dachte, »na schön, na gut«, und hab eine Scheibe Toast gegessen.

Mum hat in einem Kloster angerufen, und die haben gesagt, ja, sie hätten ein Zimmer. Dann hat Chrissie gesagt, »ihr könnt ruhig einen Teil von euren Sachen hierlassen, dann habt ihr nicht so viel zu schleppen.« Also haben wir
unser Gepäck aufgeteilt in Sachen, die wir mitnehmen, und in Sachen, die wir dalassen, und das waren die meisten. Mum hat gesagt, Tiere sind im Kloster nicht erlaubt, deswegen konnten wir Hermann nicht mitnehmen, er war verboten, wir mussten ihn bei Chrissie lassen, sie sagte, »es tut mir wirklich leid, Lawrence, mein Spatz.« Das hat mir überhaupt nicht gefallen, und ich dachte, »ich will ihn nicht alleine hierlassen«, aber dann hat Chrissie gesagt, »keine Sorge, Lawrence, ich passe gut auf ihn auf. Ich nehme ihn abends mit ins Schlafzimmer, damit er Gesellschaft hat«, und da gings mir besser. Zum Schluss hab ich nur fünf Tim und Struppis mitgenommen, ein paar Hot Wheels, mein Weltraumbuch und die Geile Geschichte, die Franssien mir geschenkt hat. Dann hat sich Jemima aufgeregt, sie hat gesagt, »ich will mein Puppenhaus«, und angefangen zu heulen, deswegen hätte ich fast gesagt, »sei froh, dass du es überhaupt mitnehmen durftest, Jemima. Hättest du es zu Hause gelassen, hätte ich nicht meine Kiste aus dem Auto nehmen müssen.« Aber zum Schluss hab ich gedacht, »dann heult sie bloß noch mehr«, und ich hab gesagt, »wir holen es ja bald wieder ab.«

Wenigstens war es jetzt einfacher, alles in den Lift zu kriegen, weil wir bloß noch zwei Taschen hatten, eine Fahrt genügte. Ich bin ganz schnell zum Taxi gerannt, weil Mum sagt, dass sie einfach wegfahren, wenn man nicht schnell genug einsteigt, ich hab die Tür aufgemacht, damit es nicht wegkann, und wie wir durch Rom gefahren sind, hab ich gedacht, »jetzt gehts mir gut, jetzt gehts mir viel besser.«

Das Kloster war wie ein Hotel, bloß mit Nonnen. Eine stand an der Theke, und sie hatte einen Nonnenhut auf und eine große braune Sonnenbrille mit durchsichtigen Gläsern, so dass ich ihre Augen sehen konnte. Sie hat uns ganz lange angeguckt, wie wenn wir irgendwas Furchtbares an uns haben, etwas ganz Furchtbares, und sie nicht weiß, was,
und wie Mum ihr den Zettel von der Britischen Botschaft gezeigt hat, hat sie viele misstrauische Fragen gestellt, sie war ein böser Panda. Zum Schluss hat sie uns unseren Schlüssel gegeben, und der Fußboden war komisch, da haben unsere Schuhe Töne drauf gemacht, meine haben »quietsch quietsch« gemacht, Mums haben »trappel trappel« gemacht, und Jemimas haben »polter polter polter« gemacht. Unser Zimmer war ganz weiß, und da war nichts drin wie die Betten und ein Jesus an der Wand am Kreuz, der sah so aus, wie wenn er die Augen verdreht, und ich dachte, »was sollen wir hier machen, das wird langweilig. Und ich hab noch nicht mal meine meisten Spielsachen dabei, weil ich sie bei Chrissie lassen musste.«

Mum hat ihre Tasche hingestellt und im Zimmer rumgeguckt und gesagt, »das ist ja furchtbar.« Ich dachte, »ja, genau«, und ich war sauer, ich dachte, »du hast uns hergebracht, Mum«, und ich sagte, »ganz furchtbar.« Dann hat Jemima wieder ein Gesicht gemacht, wie wenn sie gleich losplärrt, und sie hat gesagt, »ganz ganz furchtbar.« Aber da hat Mum ein lustiges Gesicht gemacht und gesagt, »nein, Lamikin, es ist ganz ganz ganz furchtbar«, was so komisch war, dass ich ein bisschen lachen musste, obwohl ich es gar nicht wollte, weil ich immer noch sauer sein wollte, das hatte ich noch lange nicht vergessen, aber stattdessen hab ich gesagt, »nein, Mum, es ist ganz ganz ganz ganz furchtbar«, und dann hat Jemima sich totgelacht, sie konnte sich nicht mehr einkriegen, wie wenn sie gleich platzen muss, und sie hat gesagt, »nein, nein, es ist ganz ganz ganz ganz ganz ganz ganz ganz ganz ganz ganz furchtbar.« Danach hat Mum was Komisches gemacht, sie hat einmal leise in die Hände geklatscht und gesagt, »los, Lesongfong, wir hauen ab.« Also sind wir gleich wieder gegangen, Mum hat gesagt, wir sollen nicht rennen, aber wir sind total schnell gegangen, und ich hab meine Schuhe richtig laut »quietsch«
machen lassen, und wie wir an der bösen Pandanonne vorbeigekommen sind, haben wir alle gekichert.

Mum hat gesagt, jetzt müssen wir was Schönes unternehmen, nachdem es in dem Kloster so furchtbar war, und wir sind mit dem Bus zu einem großen Park gefahren, der hieß Villa Bohrgese. Wir sind mit einem Ding gefahren, das wie ein Auto aussah, aber in Wirklichkeit ein Fahrrad mit vier Rädern und einem Dach war, und Mum und ich haben gestrampelt, weil Jemima mit den Füßen nicht an die Pedale drangekommen ist, aber es war schwer, und wir sind nur langsam vorangekommen. Danach sind wir meilenweit zu Fuß gegangen, Mum hat gesagt, unglaublich, wie weit wir gegangen sind, bis wir wieder auf der Piatza Nawona waren mit den herrlichen Brunnen und dem Abflussfisch. Da war ein Spielzeugladen, eigentlich sogar zwei, und Mum hat gesagt, »wisst ihr was, Lesongfong, ihr wart so brav, ihr habt eine Belohnung verdient.« Jemima hat ein kleines grünes flauschiges Ding gekriegt, einen Hund oder eine Katze, ich weiß es auch nicht, war schwer zu sagen, und ich hab einen alten Römer gekriegt. Ich wollte den Kaiser Caligula, aber den hatten sie nicht, der Mann hat sogar ziemlich gestaunt und gesagt, sie haben bloß Julius Cäsar, da hab ich eben den genommen, der war auch nicht schlecht, mit Blättern auf dem Kopf und einem Schwert in der Hand.

Es wurde schon dunkel, wir hatten alle Hunger, und Mum hat gesagt, »diesmal gehen wir in ein richtiges Restaurant, ausnahmsweise, auch wenn wir es uns eigentlich nicht leisten können.« Ich hatte Spagettis mit Eiern und Speck, das hieß Kabohnara, und Mum hat gesagt, das ist so wie Frühstück mit Spagettis, es war wirklich lecker, aber es war auch ein bisschen traurig, weil, wie Mum mit ihrer Karte bezahlen wollte, ging sie nicht, und der Kellner hat sie komisch angeguckt, ich habs genau gesehen. Aber dann hat sie die andere genommen, die blaue, und die ging, und
alles war gut. Wie wir wieder draußen waren, hat sie an der Straße ein Telefon gesehen und gesagt, »ich ruf lieber mal bei Chrissie an, ich habs ihr versprochen«, und dann ist echt was Gutes passiert. Mum hat angefangen zu reden, und plötzlich hat sie losgestrahlt und gesagt, »das ist ja fantastisch.« Wie sie fertig war, hab ich gesagt, »was ist los, Mum? Hast du was gefunden, wo wir wohnen können? Bei den Freunden von Hans in Pariohle vielleicht?«, und sie hat gesagt, »nein, nein, viel besser. Bei Klaudio und Tschintzia. Gus hat gesagt, wir können auch bei ihm wohnen, aber ich glaube, bei Klaudio ist es netter.« Ich dachte, »au ja, das ist klasse. Hurra, Klaudio Bär und Tschintzia Eichhörnchen und Gabrielle Garkeintier. Hurra hurra.«

Mum hat gesagt, wir müssen eine Nacht in dem Kloster schlafen, weil wir den Nonnen schon das Stück Papier aus der Botschaft gegeben haben, aber dann haben wir es uns anders überlegt. Wir sind an der Nonne vorbeigegangen, es war eine andere als vorher, aber ganz genauso, sie war auch ein schrecklicher Panda, und dann sind wir auf unser Zimmer gegangen mit den weißen Wänden und dem Jesus, und Mum hat ein lustiges Gesicht gemacht und gesagt, »los, Kinder, wir hauen ab.« Sie hat Klaudio und Tschintzia angerufen, und die haben gesagt, »klar, ihr könnt gleich rüberkommen«, und wir haben unsere Taschen genommen, was einfach war, weil wir sie überhaupt noch nicht ausgepackt hatten, und sind einfach gegangen. Mum hatte noch einen bösen Streit mit der fiesen Nonne, Mum hat gesagt, wir müssen weniger zahlen, weil wir nicht die ganze Nacht bleiben, und zum Schluss hat sie gewonnen.

Wir haben ein Taxi genommen. Unterwegs haben wir bei Chrissie angehalten und Hermann und Jemimas Puppenhaus abgeholt. Mum hat noch schnell ein paar von meinen Tim und Struppis und von Jemimas Puppen in eine Kiste getan, und dann konnten wir sie auch mitnehmen. Danach
ist das Taxi an den ganzen alten römischen Gebäuden vorbeigefahren, die waren jetzt angestrahlt und haben wunderschön ausgesehen, und Mum hat gesagt, »ist das nicht herrlich?« Weil Klaudio in einem Vorort wohnt, war es eine ewig weite Fahrt dahin, ich hab aus dem Fenster geguckt, und die Laternenpfosten sind nur so vorbeigezischt, und plötzlich war ich todmüde, mir kam alles ganz unecht vor, was komisch war. Ich hab zum Himmel raufgeguckt, da war ein großer Stern, und ich dachte, »ich hab keine Angst vor euch, ihr schwarzen Löcher, ich hab keine Angst vor dir, Bootes-Leere, und vor dir schon lange nicht, Großer Attraktor«, ich dachte, »ich fahr mit Mum und Jemima mit einem Taxi in Rom durch die Nacht«, ich dachte, »ist das nicht toll?«

 



Kaiser Nero war ziemlich dick, er hatte einen Bart und einen ganz kurzen Hals, und deswegen sah er so aus, wie wenn sein Kopf auf seine Schultern draufgesteckt ist. Wie er Kaiser geworden ist, hat er sich gedacht, »ich weiß, was ich jetzt mache, etwas, was ich schon immer machen wollte, ich werde ein berühmter Sänger.«

Und er hat sofort damit angefangen. Er hat jeden Abend die besten Sänger im alten Rom in seinen Palast eingeladen und für sich singen lassen, damit er ihnen abgucken kann, wie es geht, und er hat die ganze Zeit Singen geübt, er hat keine Äpfel mehr gegessen, weil er gehört hat, Äpfel sind schlecht für die Stimme, und wenn er ins Bett gegangen ist, hat er sich immer eine dicke Eisenplatte auf die Brust gelegt, um seinen Atem zu trainieren.

Eines Tages hat er beschlossen, »okay, jetzt kann ichs«, und er ist nach Neapel gegangen, in ein großes Theater. Es waren Tausende von Leuten gekommen, und alle haben auf ihn gewartet, und Nero war total nervös, er dachte, »und wenn sie meinen Gesang nicht mögen? Und wenn sie alle
buh schreien?« Er ist auf die Bühne gegangen und hat angefangen, er hat stundenlang gesungen, und keiner hat buh geschrien, immer, wenn er mit einem Lied fertig war, haben alle geklatscht und gejubelt. Nero hat sich total gefreut, er hat gedacht, »hurra, ich bin echt ein guter Sänger.« Dabei stimmte das gar nicht, er war nämlich ein furchtbarer Sänger, er hatte eine schreckliche, heisere Stimme, die keiner hören wollte, sie haben alle bloß geklatscht, weil Neros Diener heimlich zu ihnen gesagt haben, »wenn ihr nicht laut genug klatscht, werdet ihr hingerichtet.«

Aber Nero wusste das nicht. Er dachte, »jetzt kann ich überall auftreten«, und statt in den Krieg zu ziehen, wie das die Kaiser sonst immer gemacht haben, ist er nach Griechenland gefahren, weil es in Griechenland viele Gesangswettbewerbe gab. Nero hat gefragt, ob er mitmachen kann, und die Griechen haben gesagt, »na klar«, und obwohl er total nervös war, hat er jeden Wettbewerb gewonnen, einen nach dem anderen. Er hat sich total gefreut, er dachte, »ich bin der beste Sänger von der ganzen Welt«, dabei war alles geschummelt, seine Diener haben den anderen Sängern nämlich Geld gegeben, damit sie richtig schlecht singen, und den Preisrichtern haben sie auch Geld gegeben und ihnen gesagt, »wenn ihr Nero nicht gewinnen lasst, werdet ihr hingerichtet.«

Nero war so glücklich, dass er einen Triumphzug gemacht hat, wie er wieder in Rom war, was komisch war, weil so was sonst bloß die Generäle gemacht haben, wenn sie ein neues Land erobert hatten, und Nero hat natürlich gar nichts erobert, der hat bloß gesungen. Es gab einen großen Umzug, er saß in einer besonderen Kutsche mit großen Schildern, auf denen die ganzen Preise draufstanden, die er gewonnen hat, und die Römer haben am Straßenrand gestanden und gejubelt und gejubelt, und Nero dachte, »die finden mich toll.« Aber das stimmte auch nicht, sie haben
nämlich bloß so getan, sie dachten, »was für ein schrecklicher Sänger.« Sie dachten, »was für ein doofer Kaiser.«

Danach hat Nero immer öfter und öfter gesungen, er konnte einfach nicht mehr aufhören. Wenn er in einem Theater angefangen hat zu singen, wären die Leute am liebsten rausgerannt, weil es so schrecklich war, aber sie konnten nicht, es war verboten. Auf Befehl von Neros Dienern mussten Soldaten die ganzen Türen abschließen, und sogar wenn eine Frau ein Baby gekriegt hat, durfte sie nicht raus, sie musste dableiben und das Baby im Theater kriegen, und dabei durfte sie keinen Mucks machen, damit sie Nero nicht beim Singen stört. Manche Leute, die es einfach nicht mehr ausgehalten haben, haben so getan, wie wenn sie gestorben sind, damit man sie rausträgt und beerdigt.

Ein paarmal haben Neros Freunde und Generäle nicht laut genug geklatscht und gejubelt, wahrscheinlich haben sie es einfach vergessen, und da ist Nero stinksauer geworden, er dachte, »was ist los mit euch? Wisst ihr denn nicht, dass ich der beste Sänger von der ganzen Welt bin?«, und er hat sie hinrichten lassen. Aber wenn Nero sonst die Leute gefragt hat, ob er ein guter Sänger ist, haben sie meistens geantwortet, »aber ja, du bist wirklich toll, Nero, du bist der beste Sänger aller Zeiten.« Erst später, wie es einen Aufstand gegen Nero gab und auch sonst alles eine große Katastrophe war, haben die Leute gesagt, »eigentlich ist er ein schrecklicher Sänger«, und sogar da waren sie, glaub ich, noch vorsichtig, sie haben es ganz leise gesagt und auch nur, wenn er im Zimmer nebenan war. Deswegen hat er nie was davon erfahren, er dachte immer, »ich bin einfach wunderbar.«

Klaudio war nett, er sagte, »sollen wir heute an einen See fahren, Lawrence?«, und Tschintzia Eichhörnchen war auch nett, sie sagte, »möchtest du Schokoflocken zum Frühstück? «, und deswegen dachte ich, Gabrielle wird auch nett
sein, war er aber nicht, was eine Überraschung war. Ihre Wohnung war echt klein und voll mit Büchern, die standen überall rum, wie die Töpfe bei Franssien, aber Jemima mochte sie nicht, was ein Glück war, deswegen hat sie nicht versucht, sie in einer Reihe aufzustellen. Wir haben auf einem Schlafsofa geschlafen, und am nächsten Tag tat mir die Schulter weh, Mum hat gesagt, das ist oft so bei einem Schlafsofa, und in der Ecke war grade genug Platz für Hermanns Käfig, und wir mussten unsere ganzen Taschen und Jemimas Puppenhaus in die Diele stellen und meine Kiste mit den Tim und Struppis in die Küche, und Mum sagte, »hätten wir die Sachen doch bloß bei Chrissie gelassen.« Die Küche war auch klein, beim Frühstück haben wir kaum alle um den Tisch gepasst, und als Gabrielle reingekommen ist, hat er wütend was auf Italienisch geschrien und mit dem Finger auf Mum gezeigt.

Ich dachte, »was soll das?« Ich dachte, »das sind keine guten Manieren, so was macht man nicht.« Klaudio und Tschintzia haben beide gesagt, »Gabrielle, no«, das heißt »nein« auf Italienisch, aber Mum ist von ihrem Stuhl aufgestanden, weil da nämlich Gabrielle sitzen wollte, und sie hat gesagt, »ist das dein Stuhl, Gabrielle? Das tut mir ja so leid.« Ich hab nichts gesagt, aber gedacht hab ich mir was, nämlich, »nicht nachgeben, Mum, der Stuhl gehört dir.« Aber sie hat nachgegeben, und Klaudio und sie haben sich ein bisschen gestritten, es war ein »Wer ist netter«-Wettkampf, und Mum hat gewonnen, was schade war, sie hat ihren Kaffee im Stehen getrunken, neben der Spüle, und gesagt, »ich war sowieso schon fertig mit dem Frühstück.« Und Gabrielle saß auf ihrem Stuhl und hat seine Schokoflocken gemampft, wie wenn er »ätsch« denkt. Ich hab ihn ganz böse angeguckt, wies keiner gemerkt hat, ich dachte, »darum bist du gar kein Tier, Gabrielle, weil du eine schreckliche Heulsuse bist.«


Dann ist was passiert. Es hat an der Tür geklingelt, und Klaudio ist aufgestanden und hat gestrahlt und gesagt, »wer das wohl sein mag?«, und ich dachte, »ich glaub, du weißt, wer das ist, das ist deine geheime Überraschung«, und ich hatte recht, es war nämlich Franssien. Sie hat gelacht, wie sie reingekommen ist, wie wenn es ein Riesenspaß ist, und gesagt, »ich wollte euch euer Frühstück wegessen.« Ich dachte, »das ist schön, das ist gut«, aber dann hab ich Mum angeguckt. Sie hat gesagt, »wie nett«, aber sie hat es nicht in echt so gemeint, das konnte ich sehen, weil sie ganz wütende Augen hatte. Ich glaub, Franssien hats auch gemerkt, weil sie plötzlich ganz still geworden ist.

Von da an gings bergab. Bald waren wir fertig, wir standen alle draußen, und Franssien hat Mum mit so einem kleinen Lächeln angeguckt und gesagt, »na, und wer will bei mir mitfahren? Ich warne euch, ihr müsst euch meine Musik anhören, heute gibts Mozart und Motown, das wird laut.« Ich hab mir ihr Auto angeguckt, es war neu und blau, viel besser als das von Klaudio, das klein war und braun und viele Kratzer hatte, und ich hab Mum einen Blick zugeworfen, der heißen sollte, »los, Mum, wir fahren bei ihr mit.« Aber es hat nicht funktioniert, Mum hat ganz schnell gesprochen, wie immer, wenn sie sauer wird, und gesagt, »ich denke, ich fahre mit Klaudio und Tschintzia, dann können sie mir erzählen, was es bei ihnen alles Neues gibt.« Ich dachte, »das ist blöd, Mum.« Ich dachte, »ja, sicher, Franssien hat dich geärgert, aber jetzt ist sie nett, und sie hat mir meine Geile Geschichte geschenkt und Jemima den lilanen Affen.«

Plötzlich hat mir die arme Katze leidgetan, und ich dachte, »ich weiß, was ich mache«, und ich hab gesagt, »ich fahr bei dir mit, Franssien«, aber das hat schon gar nicht funktioniert. Mum hat mich echt böse angeguckt, was eine Überraschung war, und sie hat gesagt, »ich denke, es ist
besser, wir bleiben zusammen, falls sich jemand verfährt.« Plötzlich wurden alle ganz still, das war übel. Franssien hat Mum komisch angeguckt, wie wenn sie sagt, »was ist denn mit dir los?« Klaudio hat die Stirn gerunzelt und auf die Erde geguckt, wie wenn er so tut, als ob er nicht da ist, und Tschintzia hat von einem zum anderen geguckt, ritsch ratsch ritsch. Aber sie war die Erste, die wieder was gesagt hat, und das war gut so. Sie sagte, »ich fahr mit dir, Franssien. Ich steh auf Motown«, und ich dachte, »danke, Tschintzia.«

Dann war alles in Ordnung, bis auf Gabrielle. Tschintzia wollte, dass er mit ihr mitfährt, und war schon dabei, seinen Kindersitz aus Klaudios Auto zu holen, aber dann hat er mit seiner Quengelstimme »no« gesagt, und keiner hat sich gewehrt, und er hat gewonnen, er ist bei uns mitgefahren. Er saß hinten bei Mum und Jemima, die auf Mums Schoß gesessen hat, Mum hat gesagt, dieses eine Mal ist es ausnahmsweise in Ordnung, und ich saß vorne bei Klaudio. Aber Mum hat dann doch nicht erfahren, was es bei ihnen alles Neues gibt, weil, immer wenn sie angefangen hat zu reden, hat Gabrielle sie einfach unterbrochen, er war schlimm, und dann hat Jemima auch angefangen, sie zu unterbrechen, weil sie es komisch fand, sie hat bloß gequietscht, weil sie Gabrielle echt gut leiden konnte, obwohl er so eine blöde Heulsuse war, was doof von ihr war. Mum und Klaudio konnten sich bloß ein kleines bisschen unterhalten, erst auf Italienisch, und dann hat Mum auf Englisch gesagt, »alles bestens, wirklich. Aber es ist herrlich, dich und Tschintzia wiederzusehen«, und da hat er sich drüber gefreut, er hat gestrahlt.

Zum Mittagessen gab es Pizzas an dem See. Er lag hinter dem Zaun, und man konnte ihn sehen, wenn man auf den Stuhl geklettert ist. Wir hatten einen langen Tisch, und Mum und Franssien haben an den beiden Enden gesessen,
so dass es nichts ausgemacht hat, dass sie nicht miteinander reden, weil sie es sowieso nicht gekonnt hätten. Gabrielle ist auch nicht sauer geworden, aber er hat böse geguckt, und ich hab gedacht, »ich weiß, was mit dir los ist, Gabrielle Garkeintier, du bist sauer, weil dir nichts einfällt, worüber du sauer sein kannst.«

Nach dem Essen haben wir uns ein paar Ruinen angeguckt, in einem Ort, der Tscherwetteri hieß. Die Ruinen waren von den Etruskern, die ganz, ganz alt sind, hat Mum gesagt, noch älter als die Römer. Die Ruinen sind Gräber, also wo man die Toten reintut, und Klaudio hat gesagt, die Etrusker waren echt klug, weil sie viele Sachen erfunden haben, sie haben Pesto erfunden, das ist eine Soße für die Spagettis, die ist grün, Mum hat sie uns mal gegeben, und ich mag sie nicht. Die Gräber waren aus Steinen, sie waren groß und rund und sahen aus wie ganz viele fliegende Untertassen. Man konnte auf einer Eisentreppe in sie runterklettern, aber die war total steil, und wenn man nicht aufgepasst hat, konnte man runterfallen und sich den Schädel einschlagen, deswegen hat Mum Jemima getragen, sie hat sie einfach hochgehoben, obwohl sie geschrien hat, »aber ich will alleine.«

Wie wir unten in dem einen Grab waren, ist Gabrielle um eine Ecke gelaufen und Jemima hinterher. Ich dachte, »jetzt gibts bestimmt gleich Ärger«, ich dachte, »ich geh lieber mal nachgucken«, also bin ich hinterher, und das war gut so. Wie ich nämlich um die Ecke komme, hat Gabrielle sich auf dem Fußboden was angeguckt, ich glaub, es war ein Käfer, und Jemima ist zu ihm hingerannt, weil sie immer alles nachmachen muss, und sie hat Gabrielle ein bisschen geschubst. Es war aus Versehen, sie ist ein bisschen ungeschickt, aber Gabrielle hat sich da furchtbar drüber aufgeregt und sie zurückgeschubst. Jemima hat bloß gelacht, sie dachte, »das ist ein lustiges Spiel«, aber ich dachte, »au
nein«, ich dachte, »pass auf, Gabrielle Garkeintier, tu meiner Schwester nicht weh, die gehört mir.«

Er hat mich noch nicht gesehen, weil er in die andere Richtung geguckt hat, und ich war schon ganz nah an ihm dran, wie Jemima ihn wieder zurückgeschubst hat. Das wusste ich schon vorher. Da ist Gabrielle natürlich stinksauer geworden, das wusste ich auch, er hat nicht gedacht, dass es ein Spiel ist, und er hat was echt Schlimmes gemacht, er hat sie in den Arm gekniffen, und ich glaub, er hat richtig feste zugekniffen, weil Jemima blitzschnell hochgesprungen ist, wie wenn sie jetzt gleich heulen muss. Ich dachte, »okay, Gabrielle«, ich dachte, »ich hab dich gewarnt«, und ich hab was Komisches gemacht. Wie er mich endlich bemerkt hat, war es zu spät, weil ich nämlich schon sein Ohrläppchen gepackt hatte, und dann hab ich es gedreht und gedreht, wie wenn er zum Aufziehen ist, und ich hab gesagt, »das hast du verdient, Gabrielle.«

Aber wo ich noch an seinem Ohr geschraubt hab, dachte ich schon, »au nein, bestimmt passiert jetzt was«, ich dachte, »vielleicht hätte ich nicht so an seinem Ohr rummachen sollen«, aber es war zu spät, und ich hatte recht, es ist was passiert. Zuerst hat Gabrielle geschrien wie am Spieß, wie wenn er in die Luft gesprengt wird, wie wenn ihm einer seine ganzen Arme und Beine gebrochen hat, was echt blöde war, weil ich ja nur ein bisschen an seinem Ohr rumgemacht hab, ich dachte, »du doofe Heulsuse«, und dann ist er zu Mummy und Daddy gelaufen und hat was Italienisches gebrüllt. Dann kam Mum um die Ecke, sie war die Erste, sie hat mit den Füßen gestampft und die Augen zusammengekniffen, und ich dachte, »au nein«, und hab ganz schnell gesagt, »es war Gabrielle, Mum, er hat angefangen, er hat der armen Jemima wehgetan, er hat sie ganz doll gekniffen.«

Aber Jemima hat nicht geweint, was blöd war, was
schlimm war, sie hat bloß auf dem Fußboden gehockt und den Käfer angeguckt, und ich dachte, »jetzt mach schon, Jemima.« Ich dachte, »du blöde, doofe, dumme Kuh.« Aber gesagt hab ich das nicht, gesagt hab ich ganz nett und freundlich, »Jemima, Gabrielle hat dich doch grade in den Arm gekniffen, stimmts?« Sie hat hochgeguckt, aber ihre Augen waren total ausgeknipst, und ich dachte, »wie kannst du nur, Jemima, schließlich hab ich nur wegen dir an seinem Ohr rumgemacht.« Aber dann ging es doch noch mal gut, sie hat Mum angeguckt und gesagt, »ja, und es hat echt wehgetan.« Und weil sie sich da wieder dran erinnert hat, fingen plötzlich ihre Lippen an zu zucken, wie wenn sie doch noch heulen will.

Was noch gut war, war, dass genau in dem Moment Klaudio und Tschintzia und Franssien und Gabrielle um die Ecke gekommen sind und es auch gehört haben. Da hat Klaudio Gabrielle auf Italienisch ausgeschimpft, und Mum hat mich ausgeschimpft, und es war ein bisschen wie der »Wer ist netter«-Wettkampf vom Frühstück. Mum hat zu mir gesagt, »wie konntest du Gabrielle wehtun, er ist doch noch ein kleiner Junge«, aber Klaudio hat Gabrielle auf Italienisch angebrüllt und zu Mum gesagt, »Hannah, Gabrielle hätte Jemima auch nichts tun dürfen.« Mum hat gesagt, »das gibt Lawrence noch lange nicht das Recht, Gabrielle wehzutun«, und Klaudio hat gesagt, »ich weiß, aber er wollte doch nur seine kleine Schwester beschützen«, und ich dachte, »danke, Klaudio.« Dann mussten wir uns beide entschuldigen, und ich war besser, ich hab mich ganz schnell entschuldigt, aber Gabrielle wollte nicht, und Klaudio musste ihm mit dem Finger drohen. Ich dachte, »das wars dann wohl, hätte schlimmer kommen können«, aber das wars dann doch noch nicht, weil ich plötzlich bemerkt hab, dass Tschintzia mich bitterböse angeguckt hat, und ich dachte, »au nein, jetzt hasst mich das Eichhörnchen.«


Dann ist was Komisches passiert. Franssien ist zu mir gekommen, sie hatte bis dahin noch gar nichts gesagt, deswegen war sie jetzt wohl an der Reihe. Sie war nicht fies, sie hat gesagt, »hau lieber keine kleinen Kinder, hm?«, und dann hat sie mich ein bisschen angelächelt. Aber Mum stand genau daneben, und sie hat ein stinksaures Gesicht gemacht und gesagt, »das hab ich Lawrence schon klargemacht, Franssien.« Von da an gings noch mehr bergab, Franssien hat Mum mit zusammengekniffenen Augen angeguckt und gesagt, »was hab ich dir eigentlich getan, Hannah? Warum redest du nicht mit mir, warum behandelst du mich so?«, ich dachte, »au nein, was passiert jetzt, was sagt sie nun?«, aber dann kam alles anders, wie ich gedacht hab, denn Mum hat plötzlich total gelacht, wie wenn sie das lustig findet, und mit lauter Stimme gesagt, »ich weiß überhaupt nicht, was du meinst.« Aber das hat kein bisschen was genützt, weil Franssien nämlich gesagt hat, »Herrgott noch mal«, und dann haben sie sich bloß noch angeguckt, aber mit Augen wie Strahlenpistolen. Da bin ich auf einmal wütend geworden und hab gesagt, »hört auf damit, das ist ja schrecklich«, und das hat tatsächlich funktioniert, sie haben mich beide angeguckt, wie wenn es ihnen leidtut.

Hinterher sind wir durch die Gräber zurückgegangen, und Mum ist total langsam gegangen, bis Klaudio und Tschintzia und Gabrielle und Franssien einen Riesenvorsprung hatten. Ich dachte, »au nein, jetzt schimpft sie mich aus, da hat sie nur drauf gewartet«, aber sie hat nicht geschimpft, sie hat mit einer ganz leisen Stimme geredet, wie wenn sie müde ist. Sie hat gesagt, ich muss verstehen, dass es nicht leicht für Gabrielle ist, weil wir bei ihnen wohnen und ihre Wohnung so klein ist, sie hat gesagt, ich soll mir mal vorstellen, wie es mir geht, wenn lauter fremde Leute bei uns im Wohnzimmer schlafen und ich nicht fernsehen
kann, wann ich will. Also hab ich gesagt, »ja, Mum, es tut mir auch leid«, aber insgeheim war ich immer noch froh, dass ich an seinem Ohr rumgemacht hab. Wie wir in die Autos eingestiegen sind, hat er mich angeguckt, und der Blick hieß, »warte nur, ich krieg dich noch«, aber das war mir egal. Mein Blick, mit dem ich ihn angeguckt hab, war nämlich besser, der hieß, »du kannst mir überhaupt nichts, Gabrielle Garkeintier, weil du viel zu klein bist, pass auf, sonst mach ich dir den Caligula.«

 



Papst Bonifatius VIII. war der achte Bonifatius, er war groß und hatte eine laute Stimme, und wie er Papst geworden ist, hat er sich gedacht, »ich werde der gefürchtetste Papst aller Zeiten.« Wenn ihn irgendwer geärgert hat, hat er gesagt, »entweder du machst, was ich sage, oder ich verpetz dich beim lieben Gott, dann kommst du in die Hölle.« Und das hat gewirkt. Alle hatten Angst vor ihm, er hat die ganzen Könige von England und Frankreich usw. usw. rumkommandiert, er war wie ein Kaiser.

Eines Tages sind seine ganzen Brüder und Schwestern und Onkel und Tanten zu Besuch gekommen und haben gesagt, »Bonifatius, bitte hilf uns, wir haben kein Dach überm Kopf, wir sind verzweifelt.« Bonifatius dachte, »ach Gott, ich muss meinen armen Verwandten helfen.« Also hat er ihnen jede Menge Ländereien und Städte verschafft, die hat er mit seinem Papstgeld gekauft oder von seiner Armee erobern lassen, und seine Verwandten wurden Fürsten und Fürstinnen und hatten wunderschöne Paläste. Aber das hat nicht gereicht, weil er noch mehr arme Verwandte hatte, die auch kein Dach überm Kopf hatten. Bonifatius dachte, »au nein, jetzt sind ja kaum noch Ländereien und Städte übrig, was soll ich bloß machen?«

Dann hatte er eine Idee. Es gab eine sehr berühmte Familie, die Colonnas, die waren stinkreich, weil sie auch schon
oft Papst gewesen waren, sie hatten jede Menge Ländereien und Städte, und Bonifatius dachte, »genau die Richtigen.« Aber wie er angefangen hat, ihnen ihre Ländereien und Städte wegzunehmen, sind die Colonnas total wütend geworden und haben gesagt, »eigentlich dürftest du gar nicht Papst sein, Bonifatius, du hast geschummelt.« Also genau wie bei Papst Stephan, der Formosus ausgegraben hat. Da ist Bonifatius natürlich auch total wütend geworden, er hat gedacht, »ich hasse diese Colonnas, die haben so viele Ländereien und Städte, und meine armen Verwandten haben kein Dach überm Kopf, die müssen ihre ganzen Sachen in einem großen Karren mit sich rumfahren.« Er hat gesagt, »ich erkläre euch den Krieg, Colonnas, aber das wird kein normaler Krieg, das wird so was wie ein Kreuzzug.« Das war komisch, denn eigentlich waren Kreuzzüge bloß dazu da, Jerusalem zu erobern, und nicht, gegen Colonnas zu kämpfen, aber Bonifatius hat es trotzdem gemacht, er hat seinen Soldaten gesagt, »ihr dürft machen, was ihr wollt, weil ihr jetzt Kreuzfahrer seid. Ich verspreche euch, ihr kommt schnurstracks in den Himmel.« Und die Soldaten haben viele Schlachten geschlagen, sie haben die Städte der Colonnas zerstört und ihr Essen und ihr Gemüse verbrannt, sie haben viele Feinde getötet, auch wenn sie gar keine Colonnas waren, sondern bloß aus Versehen dazwischengeraten sind, bis Bonifatius alle Städte der Colonnas erobert hatte, nur eine einzige nicht.

Und diese Stadt hieß Palestrina, und die war total schwer zu erobern, sie war nämlich uneinnehmbar, das heißt, sie lag oben auf einem Berg und hatte ganz hohe Mauern, sie war alt und schön. Bonifatius hat sich Sorgen gemacht, er hat gedacht, »wie soll ich Palestrina je in die Finger kriegen, das ist unmöglich. Das ist eine Katastrophe«, aber dann hatte er eine gute Idee. Er hat einen Boten zu den Colonnas geschickt, der gesagt hat, »wenn ihr euch ergebt, beendet
Bonifatius den Krieg und gibt euch eure ganzen Städte und Ländereien wieder.« Die Colonnas waren nicht so ganz überzeugt, sie dachten, »und wenn das bloß ein Trick von ihm ist?«, aber dann haben sie gedacht, »nein, das kann nicht sein, er ist ja schließlich der Papst, und Päpste lügen nicht«, also haben sie die Tür aufgemacht und sind rausgekommen.

Aber das war echt ein Riesenfehler, weil Bonifatius sich gedacht hat, »klasse, das hat funktioniert«, und er hat bloß gelacht, er hat ihnen überhaupt nichts wiedergegeben, und zu seinen Soldaten hat er gesagt, »schmeißt sie ins Verlies.« Plötzlich sind ein paar Colonnas geflohen, aber das war Bonifatius egal, er dachte, »macht nichts, die meisten hab ich ja erwischt.« Dann dachte er, »jetzt mache ich was, dass mich die ganze Welt fürchtet«, und er hat zu seinen Soldaten gesagt, »ich befehle euch, Palestrina zu zerstören, auch wenn es noch so alt und schön ist.« Die Soldaten dachten, »okay, wir kommen ja sowieso in den Himmel«, und sie haben die ganzen uneinnehmbaren Mauern abgebrochen und die ganzen schönen Häuser, und das hat ewig lange gedauert, das war echte Schwerstarbeit. Wie sie fertig waren, dachte Bonifatius, »hurra, jetzt hab ich gewonnen.«

Aber er hatte was vergessen. Und das waren die geflohenen Colonnas. Die sind nämlich zum König von Frankreich gegangen, der konnte Bonifatius auch nicht leiden, und zusammen haben sie sich einen klugen Plan ausgedacht. Sie haben eine Armee aufgestellt, aber eine ganz besondere, sie war ganz klein und geheim, sie ist quer durch ganz Italien gezogen, und keiner hat was gemerkt. Höchstens, dass mal einer gedacht hat, »ja, wer sind denn die? Ach, wahrscheinlich bloß Touristen.« Und deswegen hatte Bonifatius nicht die leiseste Ahnung.

Eines Tages war Bonifatius im Urlaub, er war in einem wunderschönen Palast auf dem Land, wie es plötzlich
ganz laut gekracht hat, die Tür flog auf, und herein kam die Geheimarmee mit gezückten Schwertern. Bonifatius dachte, »o nein, jetzt haben sie mich.« Aber dann ist was Komisches passiert, die Geheimarmee konnte sich nämlich nicht entscheiden, was sie machen sollte. Die Colonnas haben gesagt, »wir bringen ihn um«, aber die anderen hatten Schiss und haben gesagt, »aber dann kommen wir doch in die Hölle.« Am Ende haben sie ihm bloß ein paar Tage lang dreckige Beleidigungen an den Kopf geschmissen, und dann hat es wieder laut gekracht, und diesmal waren es dem Bonifatius seine Soldaten, die ihn gerettet haben.

Bonifatius ist zurück nach Rom gefahren, aber er war nicht mehr gefürchtet, im Gegenteil, er hat sich selber gefürchtet, und zwar vor allem. Er saß in seinem Palast und dachte, »was, wenn die Colonnas wiederkommen und mich holen, was, wenn es noch eine Geheimarmee gibt?« Und er hatte vor allen Leuten Angst, sogar vor den Bedienungen, die ihm das Frühstück gebracht haben, bis er einfach so gestorben ist. Danach haben die Colonnas ihre ganzen Städte und Ländereien wiedergekriegt, und der ganze Kreuzzug war total für die Katz. Die Brüder und Schwestern von Bonifatius und seine Onkel und Tanten und Neffen und Nichten usw. usw. haben ihre wunderschönen Paläste verloren, sie hatten kein Dach mehr überm Kopf, sie mussten ihre ganzen Sachen wieder in den Karren tun. Das war eigentlich ziemlich traurig, ich finde, auch wenn Bonifatius so schrecklich war, hätten ihnen die Colonnas ruhig was abgeben können, ein kleines Häuschen zum Beispiel. Obwohl Bonifatius so gefürchtet war, einer der gefürchtetsten Päpste aller Zeiten, hat er nichts davon gehabt. Wie wenn er überhaupt nie Papst gewesen ist.

Am Morgen gab es eine große Überraschung. Tschintzia hatte Gabrielle schon in den Hort gebracht, und ich dachte, »gut, dass der weg ist«, bloß Klaudio war da, und dann hat
das Telefon geklingelt, und es war für Mum, und ich hab gesehen, wie sie strahlt, sie sagte, »das ist ja wunderbar, Chrissie.« Ich dachte, »ob das nette Küken wohl eine Wohnung für uns gefunden hat?« Aber das wars nicht, Chrissie hat gesagt, ein paar von ihren Christenfreunden hätten vielleicht eine Arbeit für Mum, sie soll rumgehen und Leuten, die auf Wohnungssuche sind, Häuser zeigen. Mum hat gesagt, »ist das nicht toll? Da finde ich vielleicht auch gleich etwas für uns«, sie hat gesagt, »von mir aus können sie mich sogar bekehren. Ich renne zehnmal am Tag in die Kirche, wenn es sein muss.«

Ich war nicht so ganz überzeugt. Ich hab gesagt, »und wir? Was sollen wir machen, wenn du den ganzen Tag arbeiten musst?« Und Jemima hat mir mal wieder alles nachgeplappert, der Papagei, und das war gut so, sie hat ein Gesicht gemacht, wie wenn sie gleich heulen muss, und gesagt, »ja, und wir?« Da wurde Mum wieder ein bisschen stiller, und sie hat gesagt, »Chrissie meint, halbtags geht es auch, dann wäre ich nicht zu lange weg.« Da hat Klaudio gesagt, »sie könnten in Gabrielles Hort gehen, da gibt es auch eine Schule«, aber ich dachte, »o nein, nicht in Gabrielles Hort«, und ich hab gesagt, »da will ich nicht hin«, und da ist Klaudio ein bisschen sauer geworden. Mum hat überlegt und gesagt, »und wie wäre es mit den Vanhutens? Sie wollten doch, dass ihr bei ihnen Italienisch lernt. Vielleicht haben sie nichts dagegen, wenn ihr etwas länger bleibt. Nur für den Anfang.« Ich dachte, »das hört sich gar nicht so übel an«, und ich sagte, »bringst du uns hin und holst uns hinterher wieder ab?«, und Mum hat gesagt, »aber natürlich, Lawrence, mein Spatz«, sie hat gesagt, »es ist sicher nur für kurze Zeit, bis wir uns eingewöhnt haben.« Ich dachte, »wenn sie eine Wohnung für uns findet, kommen wir weg von Gabrielle, und ich kann meine ganzen Sachen holen, die wir bei Chrissie gelassen haben, also wäre
es gar nicht so schlecht«, und da hab ich gesagt, »okay, in Ordnung, Mum«, und wie Jemima ein Gesicht gemacht hat, wie wenn sie trotzdem gleich heulen muss, hab ich zu ihr gesagt, »das ist gut, Jemima. Mum sucht eine Wohnung für uns, und dann kannst du deine ganzen Puppen und Tiere mitnehmen«, und es hat funktioniert, sie hat nicht geheult, sondern ihren Toast gegessen.

Dann hat Chrissie noch mal angerufen, weil sie was vergessen hat, ihre Freunde wollten nämlich wissen, ob Mum ein Auto hat, weil ein paar von den Häusern außerhalb von Rom waren, deswegen musste man hinfahren. Da hat Mum sich Sorgen gemacht und gesagt, »verdammt, warum hab ich bloß den Rehno nicht reparieren lassen, wie dumm von mir. Bestimmt ist er längst abgeschleppt worden.« Aber Klaudio hat gesagt, »der steht bestimmt noch da. Ich hab einen Freund, der Autos repariert, der nimmt nicht viel dafür. Wenn du willst, ruf ich ihn an«, und Mum hat gesagt, »au ja, das wäre toll.« Dann hat sie Janice Schnuckelschwein Vanhuten angerufen und gefragt, ob wir morgen kommen können, ob wir ein bisschen länger bleiben dürfen, und Janice hat gesagt, »aber sicher«, und danach hat sie noch wen angerufen und gesagt, »ich habs Ihnen doch grade gesagt, schicken Sie es direkt an die Bank.«

Klaudios Autoreparierer hieß Luhtscho, er war sehr dünn, und sein Kopf saß irgendwie ganz vorne auf seinem Hals, deswegen war er ein Vogel, ich hab mal einen Vogel wie ihn im Fernsehen gesehen, der hat sich aus der Luft ins Wasser gestürzt und einen Fisch gefangen. Er hat uns in seinem Transporter mitgenommen, wir haben alle vorne gesessen, ich hatte keinen Sicherheitsgurt, aber Mum hat gesagt, »nur dieses eine Mal, ausnahmsweise.« Bald waren wir aus Rom draußen und auf dem Land, Luhtscho und Mum haben sich ewig lange auf Italienisch unterhalten, und ich dachte, »hoffentlich hat Klaudio recht, und das Auto ist
noch nicht abgeschleppt worden«, aber er hatte recht, wie wir in den Autogrill gefahren sind, stand er noch da auf dem Parkplatz. Er war noch nicht mal von Dieben aufgeknackt, alles war wie immer, und wie ich durchs Fenster geguckt hab, lagen neben Jemimas Kindersitz noch ein paar alte Stücke Pizza. Das war komisch, weil wir ja erst vor ein paar Tagen in Rom angekommen gewesen sind, aber es fühlte sich so an, wie wenn es schon eine Ewigkeit her ist, dass wir die Panne hatten und ich Ugo, den Käselastermann, gefragt hab, ob er uns hilft.

Luhtscho hat den Zündschlüssel probiert, aber das Auto ist nicht angesprungen, es hat überhaupt nichts gemacht, noch nicht mal ein Geräusch. Dann hat er die Motorhaube aufgemacht, ich bin hin und hab zugeguckt, und er hat sich den Motor angesehen und ziemlich viel die Stirn gerunzelt, und ich dachte schon, »au nein«, aber dann hat er plötzlich was entdeckt, er hat gelacht und einen Draht rausgezogen, er hat uns das Ende gezeigt und gesagt, »la batteria«, und ich dachte, »okay, und nun?« Er hat sich drübergebeugt und den Draht festgeschraubt, dann hat er sich auf den Fahrersitz gesetzt und den Zündschlüssel probiert, und es hat tatsächlich geklappt, das Auto ist sofort angesprungen. Mum hat gelacht und gesagt, »dann war es nur das Batteriekabel, ach Gott, das hätte ich auch selber sehen können, ich komme mir so dumm vor«, und ich war ein bisschen sauer auf Ugo Nilpferd, ich dachte, »wieso hast du das nicht gesehen?«, aber eigentlich war es egal, ich dachte, »hurra hurra, unser Auto geht wieder.«

Wir sind zurückgefahren, Mum hinter Luhtscho her, damit wir uns nicht verfahren, und wir haben vor Klaudios Haus geparkt, wir brauchten keinen Parkschein, weil es ein Vorort war. Mum hat Luhtscho sein Geld gegeben, vier blaue Euroscheine, aber einen hat er ihr wieder zurückgegeben, weil es so einfach war, unser Auto zu reparieren, und
danach sind wir in eine Bar und haben Pizza gegessen, und Mum hat gesagt, »wisst ihr, was ich total gern für Klaudio und Tschintzia machen würde, nachdem sie uns so nett bei sich aufgenommen haben? Ich möchte sie überraschen. Wir kochen ihnen heute Abend was.«

Sie hat gesagt, sie kocht ein Curry, Curry kocht sie gern, aber wie wir in den Supermarkt einkaufen gegangen sind, hat sie den Kopf geschüttelt und gesagt, »hier gibt es ja noch nicht mal frischen Ingwer«, und zum Schluss hat sie ein paar kleine Glastöpfchen gekauft und gesagt, »damit wirds schon irgendwie gehen, aber es schmeckt bestimmt nicht ganz so gut.«

Dann sind wir in die Wohnung gegangen, Mum hatte ihren Schlüssel, und wir haben eine Ewigkeit gekocht und gebrutzelt. Hähnchencurry und Kartoffelcurry und noch viele andere Sachen. Ich hab geholfen, die Zwiebeln zu schneiden, und Jemima hat eine Tasse kaputt gemacht. Nach einer Weile kam Tschintzia mit Gabrielle nach Hause, sie hat in den Topf mit dem Hähnchencurry geguckt und gesagt, »wie schön«, aber ihr Gesicht war komisch, wie wenn sie grade aus Versehen einen Käfer gegessen hat, und ich dachte, »du bist immer noch sauer, weil ich an Gabrielles Ohr rumgeschraubt hab, wie wenn er ein Aufziehspielzeug ist, aber das ist nicht fair, schließlich hat er angefangen«, ich dachte, »du bist kein nettes Eichhörnchen mehr, du bist ein böses Eichhörnchen.«

Aber Klaudio war freundlich, wie er nach Hause gekommen ist. Er hat gesagt, wir müssen feiern, dass Mum jetzt Arbeit hat, deswegen hat er eine Flasche mit sprudeligem Wein gekauft, der Prosecko heißt, der Korken ist wie eine Pistolenkugel rausgeschossen und an die Decke geflogen, aber es ist nichts kaputtgegangen. Klaudio hat gesagt, dass Mums Essen köstlich schmeckt, und zweimal noch mehr verlangt, und das war richtig so, denn es war auch
echt lecker. Aber Gabrielle, die Heulsuse, hat es natürlich überhaupt nicht gemocht, er hat es nicht mal probiert, und Tschintzia musste ihm Spagettis kochen, und sie hat es auch nicht gemocht, sie hat nur ein kleines Häppchen probiert und gesagt, »wie interessant«, aber dann hat sie ein verkniffenes Gesicht gemacht, wie wenn sie denkt, »igittigitt«, und sie hat das Messer und die Gabel hingelegt und ihren Teller weggeschoben.

Danach war es Zeit, ins Bett zu gehen. Ich bin ins Badezimmer gegangen und hab mir viermal die Zähne geputzt, wie Mum es haben will, und ich wollte grade meinen Schlafanzug anziehen, wie ich mir gedacht hab, »ich geb Hermann noch schnell frisches Wasser«, und da hab ich es dann gesehen. Wie ich nämlich zu Hermanns Käfig gegangen bin, der in der Ecke stand genau wie sonst, hab ich plötzlich was gesehen. Die Käfigtür war überhaupt nicht zu, sie stand weit offen. Mir wurde schlecht, und es war, wie wenn ich keine Luft mehr kriege. Ich hab in sein Nest gegriffen, aber da war natürlich nichts, bloß leeres Stroh. Da hab ich geschrien, so laut wie ich konnte: »Mum, Mum, Hermann ist weg.« Ich wusste, was passiert war, es konnte gar nicht anders sein, und wie sie mit einem besorgten Gesicht reingekommen ist, hab ich gesagt, »der Käfig war offen, das war Gabrielle.« Mum hat die Augen zugemacht und gesagt, »das können wir nicht wissen, Lawrence, mein Spatz. Bist du dir sicher, dass du ihn nicht aus Versehen aufgelassen hast?«, aber so was hab ich noch nie gemacht. Ich dachte, »o nein, wo ist der arme Hermann, was, wenn Gabrielle ihn zerquetscht und in den Mülleimer geschmissen hat oder aus dem Fenster, und jetzt ist er ganz alleine auf der Straße und wird von einem Auto überfahren?«

Dann sind auch Klaudio und Tschintzia angekommen, sie haben gehört, wie ich geschrien hab. Klaudio hat echt ein besorgtes Gesicht gemacht und gesagt, »wir suchen
die Wohnung ab, er muss doch irgendwo sein«, und Tschintzia hat gesagt, »keine Angst, Lawrence, wir finden ihn schon wieder«, und sie hat gelächelt, aber ich hab ihr nicht geglaubt, ich dachte, »du bist immer noch ein böses Eichhörnchen.« Ich dachte, »wo steckt Gabrielle? Der lässt sich natürlich nicht blicken«, und dann hatte ich eine Idee, ich dachte, »die Heulsuse schnapp ich mir, den knöpf ich mir vor.« Also bin ich nicht mit den anderen in die Küche mitgegangen, sondern zu Gabrielles Zimmer gelaufen und hab die Tür aufgemacht. Ich hab gehört, wie die anderen umgekehrt und hinter mir her sind, aber das war mir egal.

Gabrielle saß auf seinem Bett, und fast hätte ich ihn einfach beim Kragen gepackt und verhauen, ich wollte es wirklich, ich dachte, »ich mach dir den Caligula«, aber da kam Mum schon hinter mir rein, und deswegen hab ich bloß gesagt, »was hast du mit Hermann gemacht?« Mum hat mich angeguckt, und dann hat sie ihn auf Italienisch gefragt, aber ich wette, sie hat die Frage geändert, weil sie nämlich viel länger geworden ist und Gabrielle sich nicht aufgeregt hat, er hat bloß mit den Schultern gezuckt und gesagt, »noh loh soh«, das heißt, »ich weiß es nicht.« Ich dachte, »doch, du weißt es, du böses verlogenes schreckliches Garkeintier Gabrielle«, ich dachte, »dafür krieg ich dich dran.«

Wir haben alles abgesucht, das Wohnzimmer und die Küche, das Badezimmer und das Schlafzimmer und auch Gabrielles Zimmer, aber wir haben ihn nicht gefunden, das wusste ich gleich, ich dachte, »gucken wir mal in den Mülleimer. « Aber dann gabs eine Überraschung, denn plötzlich kam Jemima angerannt und hat gesagt, »ich hab grad ein komisches Geräusch gehört, in unserem Bett«, und was soll ich sagen? Wie wir nachgeguckt haben, war Hermann tatsächlich da. Er war irgendwie zwischen das Seitenteil und die Matratze gekrabbelt, ich konnte ein kleines bisschen
von seinem Fell sehen, ihm war also doch nichts passiert, er war doch nicht zerquetscht worden. Ich sagte, »hurra hurra«, und Jemima sagte auch, »hurra«, und Mum hat sich richtig gefreut, und Klaudio auch, er sagte, »ich bin ja so froh«, und sogar Gabrielle hat gelächelt, aber das war natürlich nicht echt, sondern bloß so getan.

Klaudio hat die Matratze rausgenommen, und obwohl Hermann abhauen wollte, hab ich ihn erwischt, er ist mir fast durch die Finger geflutscht, und ich dachte »du willst wohl gar nicht mehr raus aus dem Schlafsofa«, und ich sagte, »von wegen.« Danach hab ich seinen Käfig ganz nah neben mich gestellt, damit ich nach ihm sehen kann, wenn ich in der Nacht aufwache, ob er noch da ist. Und wie wir endlich wirklich alle ins Bett gehen wollten, hab ich noch den Stuhl unter die Türklinke geklemmt, wie zu Hause, damit Dad nicht reinkann. Mum hat mich angeguckt und gesagt, »Lawrence, mein Spatz, ich glaube, das ist wirklich nicht nötig«, aber ich hab gesagt, »ich lass nicht zu, dass sich der Gabrielle hier reinschleicht und Hermann mitnimmt und ich ihn nie mehr wiedersehe«, da hat Mum nichts mehr gesagt und ist ins Bett gegangen.

 



Kaiser Domitian war dick, aber er hatte dünne Beinchen, und seine Zehen standen nach außen, so dass seine Füße wie Entenfüße aussahen, keiner mochte ihn leiden, weil er dauernd alle hinrichten lassen hat. Eines Tages hat ein Prophet eine Prophezeiung über ihn gemacht, und die war wirklich schlimm, er sagte, »du wirst heimtückisch ermordet, und zwar schon ziemlich bald.« Dann hat er Domitian noch den Tag verraten, an dem das passiert, und gesagt, »und zwar vor sechs Uhr abends.«

Domitian hat richtig Angst gekriegt, er dachte, »au nein, das ist ja furchtbar, was soll ich machen?«, er dachte, »ich muss mir einen Plan ausdenken.« Zuerst hat er ganz viele
Leute hinrichten lassen und wofür? Dafür, dass sie vor Jahren mal einen unanständigen Witz über ihn erzählt haben, oder dafür, dass sie eine Weltkarte hatten, weil so was nämlich nur ein Kaiser durfte, und alles bloß, damit sie ihn nicht heimtückisch ermorden. Danach hat er sich in seinem Palast umgeguckt und nach Stellen gesucht, die sich für einen heimtückischen Mord eignen, er dachte, »bestimmt in dem Säulengang, wo ich immer spazieren gehe«, und er hat die Wände so blitzblank polieren lassen, dass sie wie Spiegel waren, damit er jeden sehen kann, der sich von hinten mit einem Dolch an ihn ranschleichen will, um ihn zu erstechen.

Dann hatte er noch eine Idee, er dachte sich, »ich beweise, dass alle Propheten unrecht haben.« Also ist er zu einem ganz berühmten Propheten gegangen und hat ihn gefragt, »sag mal, wie wirst du sterben?«, und der Prophet hat gesagt, »na ja, ich werde von Hunden gefressen werden.« Da hat Domitian in die Hände geklatscht, so hat er sich gefreut, und er hat gesagt, »dann befehle ich, dass du auf der Stelle hingerichtet wirst. Du sollst auf dem Scheiterhaufen verbrannt werden.« Also haben seine Soldaten einen großen Holzhaufen aufgestapelt, auf den oben der Prophet draufkam, und sie haben ihn angesteckt, und Domitian dachte, »klasse, jetzt können alle sehen, wie dumm diese Propheten sind. Ich gehe nach Hause.« Aber das war leider ein Fehler, denn kaum war er weg, kam ein Sturmwind auf, wie ein Hurrikan, und die ganzen Holzstücke auf dem Scheiterhaufen wurden durcheinandergewirbelt, der Prophet ist von oben runtergefallen, und plötzlich hat sich ein Rudel Hunde auf ihn gestürzt und ihn gefressen, der Prophet hatte also doch recht. Wie Domitian das gehört hat, dachte er, »o nein, der Plan hat nicht funktioniert.«

Schließlich kam der Tag, an dem Domitian heimtückisch ermordet werden sollte. Er dachte, »heute muss ich echt supervorsichtig
sein.« Zuerst hat er sich ein dickes Geschwür am Kopf aufgekratzt, bis es blutet, weil er gehofft hat, das genügt, um die Prophezeiung aufzuhalten, er dachte, »vielleicht reicht das ja.« Danach ist er in seinem Palast rumgelaufen, der war riesig, und da drin war es so leise, dass er seine Schritte hören konnte, »klapp klapp klapp.« Er ist durch die Flure und durch den Garten mit den schönen Blumen gelaufen, und vorsichtshalber hatte er einen großen Dolch bei sich, weil er keinem getraut hat, den Köchen nicht und den Putzfrauen nicht und den Gärtnern nicht und seinen besten Freunden nicht und seinen Leibwächtern auch nicht, er hat sie alle misstrauisch angeguckt, und wie er in dem Säulengang war, hat er auf die polierten Wände geguckt, ob sich auch keiner von hinten an ihn ranschleicht, aber es kam keiner.

Der Tag kam ihm wie eine Ewigkeit vor, Domitian dachte, »es ist ein Gefühl, wie wenn er nie wieder aufhört.« Aber dann wurde es doch später, und er hat einen von seinen Dienern gefragt, »wie spät ist es?«, und der Diener hat gesagt, »äh, kurz nach sechs.« Domitian hat gesagt, »wirklich, nach sechs?«, und er hat sich so gefreut, er hat geschrien, »hurra hurra, ich lebe noch, dabei hat die Prophezeiung gesagt, ich werde vor sechs getötet, und das heißt, sie war falsch.« Er dachte, »vielleicht hat es echt gereicht, dass ich mir das Geschwür aufgekratzt hab«, also hat er seinen Dolch weggetan und gesagt, »ich weiß was. Jetzt gönne ich mir ein schönes Bad. Jawohl.«

Aber das war ein schwerer Fehler, weil es nämlich bloß ein Trick war. Der Diener hat ihm die falsche Zeit gesagt, und es war in Wirklichkeit erst fünf. Domitian ist ins Badezimmer gegangen und hat sich in einer großen Wanne ein schönes heißes Bad eingelassen, da kam plötzlich ein anderer Diener rein. Der hatte seit Tagen einen Arm in der Schlinge, angeblich, weil er ihn sich gebrochen hatte, aber
das war auch ein Trick, weil er in der Schlinge nämlich einen Dolch versteckt hatte. Jetzt hat er ihn rausgeholt, und Domitian dachte, »o nein, wie schrecklich, hätte ich doch bloß meinen Dolch mitgenommen«, das wäre wirklich besser gewesen, weil der Diener nämlich wie ein Wilder auf ihn eingestochen hat, und Domitian konnte sich nicht wehren, weil er bloß ein kleines Handtuch hatte. So wurde er also doch heimtückisch ermordet, obwohl er so vorsichtig war, obwohl er Kaiser war, konnte er nichts dagegen machen. Der Prophet hatte also doch recht.

Am nächsten Morgen hat Mum uns früh geweckt, sie sagte, »wir müssen los, zu den Vanhutens«, aber ich wollte nicht, ich sagte, »ich lass Hermann nicht hier, was, wenn Gabrielle ihn wieder erwischt?« Mum hat gesagt, »sei nicht albern, Lawrence, es war bestimmt nur ein Unfall, und außerdem ist Gabrielle sowieso nicht hier, er muss doch in den Hort«, aber ich hab gesagt, »und wenn er früher nach Hause kommt? Wenn er so tut, wie wenn er krank ist?« Ich hab gesagt, »ich gehe bloß mit, wenn wir ihn irgendwo ganz hoch oben hinstellen, wo Gabrielle nicht drankommt.« Also haben wir ihn ganz oben auf einen Küchenschrank gestellt, und Mum wurde sauer, weil sie nicht so hoch hinkam und Klaudio fragen musste, sie sagte, »Lawrence hat Angst, dass eine Katze in die Wohnung kommt«, was natürlich gelogen war. Ich dachte, Hermann kriegt vielleicht Angst so hoch oben, aber dann dachte ich, »besser als zerquetscht und in den Mülleimer geschmissen werden.«

Wir sind mit unserem Auto zu den Vanhutens gefahren. Mum war noch nie in Rom gefahren, wie sie vor Jahren da gewohnt hat, ist sie immer zu Fuß gegangen oder hat den Bus genommen, und wir haben uns dreimal verfahren, und sie hat die ganze Zeit geschimpft, »Herrgott noch mal«, oder, »nicht zu fassen, was der da macht.« Aber irgendwann sind wir dann doch angekommen, Manuella hat die Tür aufgemacht,
und Mum musste sich beeilen, weil hinter ihr ein paar Autos gehupt haben, und ich sagte, »fahr vorsichtig, Mum. Nicht, dass du einen Unfall baust.«

Unsere Lehrerin hieß Sinjora Morrow, und sie war nett, sie war total witzig, wenn man einen Fehler gemacht hat, hat sie ganz weit die Augen aufgerissen und geschielt und einem in die Nase gekniffen, aber es hat nicht richtig wehgetan, es war bloß ein Witz, sie hat so schnell geredet, wie wenn sie Hummeln im Hintern hat, sie war ein springender Puma. Sie hat uns »kommästei« beigebracht, das heißt, »wie geht es dir«, und »mi kiahmo Lawrence«, das heißt, »ich heiße Lawrence.« Die kleine Leonora Maus war besser in Italienisch als die große Tina Quasselkaninchen, das war eine Überraschung, und Tina war natürlich sauer deswegen. Noch eine Überraschung gab es, wie wir unser Mittagessen gegessen haben, Manuellas leckere Butterbrote, da haben Tina und Leonora nämlich dauernd gefragt, »Mum, fahren wir nachher zu dem DVD-Laden«, oder, »können wir nicht Pizza essen gehen?«, aber Janice Schnuckelschwein hat ihnen keine Antwort gegeben, weil sie zu viele andere Sachen zu tun hatte, Zeitung lesen oder telefonieren, sie hat bloß gesagt, »jetzt nicht, Kinder«, und ich dachte, »das ist seltsam«, weil unsere Mum uns immer sofort antwortet, auch wenn sie bloß sagt, »sei nicht albern.«

Auch noch seltsam war, dass Tina und Leonora kaum Spielzeug hatten, bloß ein paar Puppen und Spiele und langweiliges Zeug, bei uns zu Hause hatten wir viel, viel mehr, sogar was wir mit dem Auto nach Rom mitgenommen hatten, war mehr. Mir haben die kleinen Vanhutens ein bisschen leidgetan, sogar das Quasselkaninchen, und ich hab zu ihnen gesagt, »wenn wir eine Wohnung haben, könnt ihr uns besuchen und mit unseren Spielsachen spielen, wir haben jede Menge.«

Wie Mum uns abgeholt hat, war sie gut drauf, sie sagte,
sie hat Chrissies Christenfreunde kennengelernt, und die haben gesagt, ja, sie kann den Job haben, und sie haben noch nicht mal zu ihr gesagt, dass sie zehnmal am Tag in die Kirche rennen muss, was gut war, und Mum hat erzählt, dass sie zur Britischen Botschaft gefahren ist und ihren neuen Pass abgeholt hat. Wie wir zum Auto gegangen sind, hat sie gesagt, »die einzige schlechte Nachricht ist, dass wir bei denen wohl keine Wohnung finden werden«, sie hat gesagt, »sie haben in ihren Unterlagen nachgeschaut, aber es war alles wahnsinnig teuer. Ich konnte es kaum glauben. Sie haben gesagt, am besten fragen wir alle, die wir kennen, ob sie nicht vielleicht was Billigeres wissen.« Dumm wie Jemima ist, wollte sie helfen, sie hat gesagt, »komm, wir fragen alle, Mummy, komm, wir fragen den da«, und sie hat auf einen Mann gezeigt, der uns sehr überrascht angeguckt hat, er hat mit einem Besen die Straße gefegt. Ich dachte, »wenn wir doch bloß jemand wie Papst Bonifatius kennen würden, der könnte uns ein Dach über dem Kopf besorgen«, ich sagte, »du kennst doch bestimmt noch mehr Römer, Mum«, und sie sagte, »höchstens meine ehemaligen Studenten, aber die sind inzwischen bestimmt zehnmal umgezogen. Probieren könnte ich es trotzdem. Ich weiß noch, die eine war eine Fürstin.« Fürstin hab ich nicht verstanden, und Mum hat gesagt, so was wie die Queen, bloß kleiner, und ich hab gesagt, »aha. Wetten? Dann hat sie sicher Tausende von Wohnungen«, aber Mum hat gesagt, »in Rom gibt es jede Menge Fürstinnen, Lawrence, und manche haben überhaupt keine Wohnungen.« Sie sagte, »aber einen Versuch ist es auf jeden Fall wert.«

Und dann hat sie noch gesagt, dass wir am Abend Gabrielle babysitten sollen, weil Klaudio und Tschintzia wegmüssen. Klaudio zu einer Besprechung und Tschintzia in ein Restaurant, zu einem Arbeitsessen. Ich dachte, »gut so, dann kann ich das hinterlistige Garkeintier im Auge
behalten und aufpassen, dass er Hermann nichts Schreckliches antut.«

Wie wir fast bei Klaudios Wohnung waren und Mum den Wagen geparkt hat, ist was Komisches passiert, ich weiß es noch genau. Mum ist ein Stück die Straße runtergegangen, und dann hat sie gesagt, »guckt mal, das Auto da vorne, es hat die gleiche Farbe wie das von eurem Vater«, es war gelb. Ich sagte, »seins ist ein bisschen heller«, aber Mum sagte, »nein, ich bin mir sicher, es ist genau dieselbe Farbe«, und ich sagte, »aber sein Auto ist anders, es ist größer«, und Mum sagte, »ja, stimmt«, aber sie ist trotzdem hingegangen und hat durch die Windschutzscheibe geguckt.

Dann sind wir weiter zur Wohnung gegangen. Ich hab mir ein bisschen Sorgen gemacht, ich dachte, »und wenn Gabrielle früher nach Hause gekommen ist, wenn er so getan hat, wie wenn er krank ist, und wenn er sich eine Leiter besorgt hat?«, hatte er zum Glück aber nicht, Hermann stand immer noch auf dem Schrank. Mum hat ihn runtergeholt, sie ist auf den Tisch geklettert, und ich hab ihm frisches Wasser und Futter gegeben, und die Babysitterei war echt ein Kinderspiel. Gabrielle hat überhaupt nichts angestellt. Ich hab ihn ein paarmal mit meinem Caligulablick angeguckt, wenn Mum es nicht gemerkt hat, und ich glaube, das hat geholfen, weil er kaum was gesagt hat, und die Spagettis, die Mum gekocht hat, hat er auch gegessen. Wie ich mir die Zähne geputzt hab, ist Klaudio Bär nach Hause gekommen, weil seine Besprechung schon früher zu Ende war, und er hat Gabrielle ins Bett gebracht, deswegen musste Mum das nicht machen, was auch gut war.

Dann bin ich plötzlich aufgewacht, von einem Geräusch, und obwohl ich geschlafen hab, wie das Geräusch kam, konnte ich mich noch dran erinnern, was komisch war, wie wenn ich eine CD im Kopf hatte und es einfach noch mal abspielen konnte, wenn ich wollte. Es war ein Kratzgeräusch,
und ich dachte, »das ist bestimmt ein Stuhl.« Ich hab rumgeguckt, und obwohl es dunkel war, konnte ich was sehen, weil neben den Vorhängen ein bisschen Licht reinkam. Hermann war da in seinem Käfig, er war wach, wie meistens in der Nacht, er ist nämlich nachtaktiv, und er hat seine Nase durch das Gitter gesteckt und sich die Wand angeguckt, und ich dachte, »ihm ist nichts passiert, das ist gut.« Mum war nicht da, sie geht oft raus, wenn wir schlafen, und ich dachte, »wahrscheinlich hat sie das Kratzgeräusch gemacht.« Das war auch gut.

Aber dann ist mir was anderes eingefallen, ich dachte, »und wenn es doch nicht Mum war, wenn es Gabrielle war?« Dann dachte ich, »was könnte er machen, wenn alle schlafen?«, und ich dachte, »vielleicht geht er in die Küche und macht meine ganzen Tim und Struppis kaputt«, ich dachte, »vielleicht schmeißt er meine Hot Wheels in die Mülltonne.« Dann dachte ich, »nein, ich glaub nicht, dass er das macht, der schläft bestimmt«, aber dann dachte ich, »oder doch nicht«, und den Gedanken bin ich dann einfach nicht mehr losgeworden, er hat sich nicht vom Fleck gerührt, er ist immer wiedergekommen, bis ich ganz wach war, und da wurde ich echt sauer. Also dachte ich, »das soll er sich lieber nicht trauen, das hinterlistige böse Garkeintier.« Jetzt dachte ich, »am besten gehe ich mal nachgucken«, also bin ich von dem Schlafsofa aufgestanden, aber dann bin ich stehen geblieben, weil ich dachte, »und wenn es nur ein Trick ist, dass ich rauskomme? Dann schleicht er sich hinter mir rein und tut Hermann was Schlimmes an.« Aber dann dachte ich, »nein, das kann er nicht, nicht, wenn ich richtig schnell mache.«

Also bin ich raus aus dem Wohnzimmer und rüber zur Küche, und weil die Tür einen klitzekleinen Spalt offen war, hab ich reingeguckt. Und es war überhaupt nicht Gabrielle, es waren Klaudio und Mum, sie saßen am Küchentisch
und hatten Weingläser vor sich, und ich dachte, »dann ist ja alles in Ordnung, ich geh lieber wieder zurück, bevor sich Gabrielle hinter mir reinschleicht.« Aber dann ist mir was aufgefallen, weil Klaudio nämlich die Hand auf Mums Rücken hatte, und ich dachte, »das ist seltsam.« Ich hab Mum durch die Tür gehört, sie sagte, »sei nicht albern, Bär, das geht wirklich nicht«, und ich dachte, »das ist auch seltsam. Woher weiß sie, dass Klaudio ein Bär ist?« Dann hat Klaudio gesagt, »ihr Essen ist bestimmt nicht vor elf zu Ende, und es ist eine weite Fahrt.« Mum sagte, »nein, Bär, wirklich nicht.« Und dann hat Klaudio leise gestöhnt, wie wenn er gleich weinen muss, und er hat was echt Komisches gemacht, er hat nämlich den Kopf runtergetan, wie wenn er in ein Schwimmbecken springt, aber mitten zwischen Mums Arme, und es war, wie wenn ich keine Luft mehr kriege, genauso wie am Abend davor, wo ich gesehen hab, dass Hermanns Tür weit offen steht.

Klaudio hat was gesagt, es war echt schwer zu verstehen, weil er ja so halb in Mum reingekrochen war, aber ich habs trotzdem gehört, er hat gesagt, »ich mach mir nichts mehr aus Tschintzia, die Einzige, aus der ich mir was mache, bist du, Hannah«, und ich dachte, »jetzt fängt er echt gleich an zu heulen«, ich dachte, »ich kann dich nicht mehr leiden«, ich dachte, »wären wir bloß nie hergekommen, sie sind alle so furchtbar, Tschintzia böses Eichhörnchen, Gabrielle hinterlistiges Garkeintier und Klaudio schrecklicher Bär. Wären wir doch bloß bei den Nonnen geblieben.« Da hat Klaudio den Kopf wieder hochgehoben und gesagt, »ich fühle mich so verloren.« Mum sagte, »nein, Bär, nein«, wie wenn sie ihn loswerden will, und ich dachte, »so ist es richtig«, ich dachte, »mach, dass er weggeht, Mum, komm wieder ins Bett«, aber dann ist was passiert, das war ne echte Überraschung. Weil Mum nämlich plötzlich den Kopf vorgeschoben und Klaudio total feste geküsst
hat, ewig lange, und sie hat ihm die Finger um die Ohren gelegt.

Und da bin ich dann irgendwie in die Küche. Es war komisch, auf einmal war ich drin, wie wenn ich nichts dagegen machen konnte, wie wenn meine Füße von alleine reingegangen sind. Ich dachte, »au nein«, ich dachte, »was soll ich jetzt machen?«, dann dachte ich, »au ja, ich hol mir ein Tim und Struppi.« Also bin ich vorbeigegangen, ich hab nicht hingeguckt, wie wenn ich gar nicht gesehen hab, dass sie da sind. Ich hab einen Stuhl über den Boden kratzen gehört, wie das Geräusch, das ich im Schlaf gehört hab, und plötzlich hat Mum mich angeschrien, »was machst du hier, wieso schläfst du nicht?«, ganz laut, wie wenn sie stinksauer auf mich ist.

Ich hab nichts gesagt, ich hab nicht geantwortet, ich war ganz still und bin ganz vorsichtig durch die Küche zu meiner Kiste mit den Tim und Struppis gegangen und hab mir eins rausgenommen, es war Die Krabbe mit den goldenen Scheren. Es war komisch, ein Gefühl, wie wenn überhaupt nichts passiert, wie wenn ich überhaupt nicht da bin, wie wenn ich im Weltraum bin oder so, aber dann war plötzlich wieder alles ganz anders, plötzlich wurde ich total stinksauer. Ich dachte, »wieso schreit Mum mich an, das ist nicht fair, ich hab überhaupt nichts gemacht. Ich hol mir bloß ein Tim und Struppi, wie kann sie bloß?«, und ich hab sie wirklich gehasst, weil sie mich angeschrien hat. Also hab ich Die Krabbe mit den goldenen Scheren quer durch die Küche gepfeffert, ich hab noch nicht mal hingeguckt, wo es landet, ich glaub, auf der Mikrowelle.

Ich bin aus der Küche gerannt, und ich hab die Tür so laut wie möglich zugeknallt, war mir doch egal, ob einer hinter mir ist und sich die Hand einklemmt, aber da war keiner. Ich bin rüber ins Wohnzimmer gerannt und hab die Tür auch noch zugeknallt, und Jemima ist wach geworden
und hat gesagt, »was ist los?«, aber ich hab nichts gesagt. Gabrielle hat geschrien, der war auch aufgewacht, und ich bin ins Bett gegangen. Mum kam rein, sie kam zu mir rüber und sagte, »Lawrence, mein Spatz, es tut mir ja so leid«, aber das war mir egal, ich sagte, »du hast mich angeschrien, und das war nicht fair, ich rede nicht mehr mit dir«, aber sie hat trotzdem weitergeredet, sie hat gesagt, »bitte, Lawrence, ehrlich, ich wollte dich nicht anschreien, es tut mir so leid, das ist alles ein großer Fehler, Lawrence, mein Spatz, bitte. Ich bitte dich.« Ich hab gemerkt, wie sie sich aufregt, aber das war mir, ehrlich gesagt, egal, ich hab mich da sogar drüber gefreut, ich dachte, »reg dich ruhig auf Mum, krall dich doch in deine Haare und kratz dich am Arm und sag verdammt verdammt, werd ruhig traurig, es ist mir egal.« Ich hab sie überhaupt nicht beachtet, ich hab gedacht, »ich rede bloß noch mit Hermann«, und ich hab gesagt, »ich fände es am besten, wenn Mum jetzt die Klappe hält und für immer weggeht, was meinst du?«




Viertes Kapitel

Vor langer Zeit, wie wir grade erst in unser Cottage gezogen waren, hat Mum gesagt, »ich hab eine tolle Überraschung für euch, Lawrence, mein Spatz. Wir fahren in den Whipsnade-Zoo.« Es war Sonntag, und ich hatte auch überhaupt nichts zu tun, aber ich war sauer, das weiß ich noch, ich dachte, »ich will wieder nach Schottland, ich will meine Vettern und meine Kusine sehen und auf Robbos Computer spielen« und ich sagte, »ich will nicht in den Whipsnade-Zoo, ich will hierbleiben.«

Also sind wir zu Hause geblieben, und ich hab Fernsehen geguckt, und es war ziemlich langweilig. Ich saß in der Küche und hab mit meinen Autos gespielt, und es war ganz leise, ich konnte den Kühlschrank hören, brumm brumm. Später sind wir einmal in den Londoner Zoo gefahren, und Dad ist mit mir in Edinburgh in den Zoo gegangen, wie ich ihn an einem von seinen Wochenenden besucht hab, aber nach Whipsnade bin ich nie hingekommen. Manchmal denke ich an den Tag damals. Dann überlege ich mir, was es da wohl für Tiere gab, die wir nie gesehen haben, und bestimmt hatten die da eine Cafeteria, bestimmt gabs da Eis, und dann krieg ich ein komisches Gefühl. Und ich denke, ach, hätte ich doch bloß gesagt, »ja, Mum. Komm, wir fahren in den Whipsnade-Zoo«, aber jetzt ist es natürlich zu spät, der Tag kommt nie wieder.


Am nächsten Morgen in Klaudios Wohnung hab ich mit keinem geredet, bloß mit Hermann, ich hab zu ihm gesagt, »wir ziehen jetzt zu Gus, das ist gut, da ist es viel besser, da kann Gabrielle dir nichts tun.« Ich hab bloß meinen Toast gegessen, Klaudio hat ihn mir gemacht, aber er hat mich nicht angeguckt, er hat den Tisch oder die Wände angesehen, und ich hab ihm meinen Caligulablick verpasst, ich glaub, er hats gemerkt, aber er hat mich nicht angeguckt, wie wenn er Angst hat. Ich dachte, »ich kann dich nicht leiden, Klaudio«, und dann hab ich meine Krassen Kaiser gelesen.

Die Mutter von Kaiser Nero hieß Agrippina, und sie hat immer mit Nero geschimpft und ihn rumkommandiert, bis er echt sauer geworden ist, er dachte, »wie kann sie bloß so gemein zu mir sein?« Er dachte, »was kann ich machen, dass sie aufhört, mit mir zu schimpfen?« Er war so wütend, dass er ihr ihre ganzen Soldaten weggenommen hat, er hat sie aus seinem Palast geschmissen, und dann hat er zu seinen Freunden gesagt, sie sollen an ihrem Haus vorbeireiten und total unanständige Beleidigungen zu ihr rüberbrüllen, er dachte, »jetzt gibt sie Ruhe«, hat sie aber nicht. Es hat alles nichts geholfen, sie hat ihn noch mehr ausgeschimpft als vorher, es war schrecklich. Also dachte er, »okay, dann lass ich sie eben umbringen. Ich lass sie heimtückisch ermorden, dann gibt sie Ruhe.«

Zuerst hat er versucht, sie zu vergiften, aber sie war zu clever, sie hat immer zuerst ein Gegengift getrunken, so dass Neros Gift nicht funktioniert hat. Dann hat er jemand angeheuert, der musste ihre Schlafzimmerdecke ganz vorsichtig kaputtmachen, damit sie plötzlich auf sie draufkracht, wenn sie schläft, aber von dem Plan hat sie auch Wind gekriegt und ist zum Schlafen in ein anderes Zimmer umgezogen, das hat also auch nicht funktioniert.

Dann hatte Nero eines Tages noch eine Idee, er dachte,
»ich weiß was. Ich bau ihr ein versenkbares Boot.« Er hat das Boot von seinen Dienern bauen lassen, die haben ewig lange dafür gebraucht, und dann hat er seine Mutter in seinen Palast am Meer zum Essen eingeladen, er sagte, »hören wir auf mit diesen dummen Streitereien, Mum, seien wir wieder Freunde.« Agrippina sagte, »okay, Nero. Freunde«, und sie ist zum Essen gekommen, es war wirklich sehr nett, das Essen war köstlich, und wie sie fertig waren, sagte sie, »vielen Dank für den schönen Tag«, und er sagte, »keine Ursache«, und es war wirklich, wie wenn sie wieder Freunde waren.

Aber dann sind sie runter zum Meer gegangen, es war schon fast dunkel, und Agrippina hat gesehen, dass ihr Boot untergegangen war. Nero sagte, »ach Gott, guck mal, dein Boot. Das war bestimmt ein Unfall«, was natürlich gelogen war, weil er seinen Dienern befohlen hat, es kaputtzumachen. Er sagte, »keine Sorge, Mum, du kannst mein Boot nehmen.« Agrippina sagte, »danke schön, Nero«, sie hatte keinen Verdacht, also ist sie mit dem versenkbaren Boot abgefahren. Es war nicht stürmisch, die See war ruhig, es war ein wunderbarer Abend, aber plötzlich ist das Boot aus dem Leim gegangen, Stücke sind abgebrochen, und die Masten sind ins Wasser gefallen, und es hat sich total aufgelöst, bis nichts mehr übrig war, bloß ein paar kleine Holzteile. Aber Agrippina konnte total gut schwimmen, und sie und ihr Diener sind bis zum Strand zurückgeschwommen, obwohl es ganz, ganz weit war, und sie wurden gerettet.

Agrippina hatte immer noch keinen Verdacht, sie dachte, »o Mann, das war aber kein besonders stabiles Boot«, und sie hat ihren Diener zu Nero geschickt, damit er ihm erzählt, was passiert ist. Nero saß auf seinem Kaiserstuhl und hat sich angehört, wie der Diener erzählt hat, dass sie gerettet worden sind, und er dachte, »au nein, das ist schlecht, mein Plan hat also doch nicht funktioniert«, aber
er hat nichts gesagt und so getan, wie wenn er sich freut, er hat gelächelt und gesagt, »meine arme Mum, Gott sei Dank, dass ihr nichts passiert ist.« Aber dann hat er jemandem befohlen, dass er sich von hinten an den Diener ranschleicht und neben ihm einen Dolch auf den Boden fallen lässt, der hat laut geklappert, und Nero hat gesagt, »guckt mal, ein Dolch, der wollte mich heimtückisch ermorden. Bestimmt hat Mum ihn geschickt.« Also wurden der Diener und Agrippina verhaftet und hingerichtet, und wie sie endlich tot war, hat er gedacht, »hurra.«

Danach hatte Nero Angst, dass ihn jetzt alle hassen, weil er seine Mutter hinrichten lassen hat, und er dachte, »ich will nicht wieder nach Rom zurück. Da schreien sie ja doch bloß alle unanständige Beleidigungen«, aber da hat er sich getäuscht. Wie er wieder zurückgekommen ist, standen die ganzen Römer in ihrem Sonntagsstaat am Straßenrand, wie wenn Nero grade einen großen Krieg gewonnen hat, und sie haben gejubelt und gerufen, »gut gemacht, Nero, Gott sei Dank hat dich keiner heimtückisch ermordet«, aber das war natürlich nicht echt, in echt haben sie gedacht, »wie schrecklich, er hat seine eigene Mummy umgebracht.« Das war bloß, damit sie nicht hingerichtet werden. Und da dachte Nero, »hurra, sie hassen mich doch nicht.«

Aber dann ist was Seltsames passiert. Plötzlich wusste Nero, dass seine Mutter ihn beobachtet. In Wirklichkeit war es ihr Geist, Nero konnte sie nicht sehen, aber er wusste, sie war da, er konnte es spüren, sie war immer hinter ihm und hat ihn noch böser ausgeschimpft als früher, bevor er sie hinrichten lassen hat. Nero dachte, »das ist schrecklich«, er dachte, »was kann ich machen, damit sie weggeht?« Er hat extratolle Zauberer aus Persien kommen lassen, damit sie sie wieder herzaubern, damit er sagen kann, »tut mir wirklich leid, Mum, dass ich dich hinrichten lassen habe, und jetzt lass mich bitte in Frieden«, aber die


Zaubersprüche haben nicht funktioniert, sie haben nicht geklappt, Agrippina ist nicht wiedergekommen. Also ist er sie nie wieder losgeworden, ihr Geist ist noch viele Jahre hinter ihm hergelaufen. Sie hat ihn nie mehr in Frieden gelassen, bis er auch tot war.

Ich war nicht der Einzige, der an dem Morgen nicht geredet hat, von den anderen tats nämlich auch fast keiner. Tschintzia hat nichts gesagt, sie stand mit verschränkten Armen und zusamengekniffenen Augen an der Spüle, und ich dachte, »jetzt hasst sie uns wirklich.« Klaudio hat auch nichts gesagt, seine Augen waren komisch, wie ausgeknipst, wie wenn er sich dahinter versteckt, damit er nicht weinen muss, ich dachte, »los, Klaudio, heul doch, heul dir ruhig die Augen aus dem Kopf.« Und Gabrielle hat auch nichts gesagt, aber nicht, weil er sauer war, ehrlich gesagt, war er richtig fröhlich, jetzt, wo wir ausgezogen sind. Kaum hatte Mum unsere ganzen Taschen gepackt, hat er jede Menge Spielsachen geholt, die durften statt uns ins Wohnzimmer, er hat den Fernseher richtig laut angemacht und Fernsehen geguckt. Die Einzige, die an dem Morgen überhaupt geredet hat, war Jemima, und die hat überhaupt nicht mehr aufgehört, sie hat dauernd gesagt, »ich will noch Schokoflocken«, und »warum gehen wir hier wieder weg?«, und »ich will nicht zu Gus, ich will wieder zu Chrissie, ich will meine Tiere und Puppen haben.« Mum hat mit einer komischen Stimme geantwortet, irgendwie quietschig, und gestrahlt hat sie, wie wenn ihr Lächeln gleich platzt, sie hat gesagt, »Lamikin, wir wollen Klaudio und Tschintzia nicht mehr zur Last fallen in der kleinen Wohnung.«

Ich hab nicht geholfen, das Auto zu packen, ich hab Klaudio und Mum alles alleine tragen lassen, ich dachte, »das könnt ihr selber machen.« Ich hab nur Hermann genommen, ihn neben mich auf den Sitz gestellt und zu ihm gesagt, »hier brauchen wir nie wieder herkommen,
Hermann, das ist gut, was?«, und ich weiß nicht, ob Klaudio mich gehört hat, er stand ganz nah dabei, kann schon sein. Dann sind wir losgefahren, und ich hab zum Abschied nicht gewunken.

Mum hat sich zweimal verfahren, sie wäre fast mit einem roten Auto zusammengestoßen und hat gesagt, »da steht, wir dürfen hier eigentlich nicht reinfahren, o Gott.« Und dann waren wir endlich bei Gus. Ein Auto hinter uns konnte nicht vorbei, weil die Straße so eng war, und fing an zu hupen, also ist Mum echt schnell zur Tür gerannt und hat geklingelt. Dann sind ganz viele Leute rausgekommen, und einer war Gus, und sie haben unsere ganzen Sachen geholt. Gus hat Hermanns Käfig genommen, und ich hab gesagt, »tschüss, Hermann, keine Angst, ich bin gleich wieder zurück.« Und obwohl sie alle gelacht und gewunken haben, hab ich nicht gelacht und zurückgewunken, ich hatte einfach keine Lust. Ich dachte, »ich kann euch alle nicht leiden, ihr neuen Leute von Gus Hund, ich denk mir keine Tiere für euch aus, und das bedeutet, ihr habt keine.«

Jetzt haben schon zwei Autos gehupt, und Mum hatte ein Bein im Auto und eins auf der Straße, und sie hat gesagt, »wo kann ich parken?« Gus hat die Hände hochgehoben, wie wenn das der komischste Witz aller Zeiten ist, und gesagt, »Hannah, du bist hier mitten in Rom, du kannst nur hoffen, dass du Glück hast. Die kostenlosen Parklücken haben weiße Streifen.« Dann sind wir ewig lange durch die Gegend gekurvt und haben nach weißen Streifen geguckt, aber es gab kaum welche, sie waren alle blau oder gelb, und es standen sowieso überall Autos drin. Wir sind stundenlang rumgefahren, und Jemima ist eingeschlafen, und schließlich ging es einen Berg rauf, die Straße hat sich drum rum geschlängelt wie eine große Schlange, und aus dem Fenster konnte ich Rom sehen, die ganzen Kuppeln und Dächer, und dann hat Mum plötzlich ganz feste gebremst,
so dass wir ein bisschen geschleudert sind, das Auto hat ein Geräusch gemacht wie im Film, und dann waren wir schwupp in einer Lücke mit weißen Streifen, und Mum hat gesagt, »Gott sei Dank.«

Ich hab zugesehen, wie Mum Jemima aufgeweckt und sie aus dem Kindersitz gehoben hat, sie hat sich bewegt wie in Zeitlupe und war ganz schlapp, weil sie am Schlafen war, und Mum musste sie tragen. Dann hat Mum meine Tür aufgemacht und gesagt, »komm, Lawrence«, und es war komisch, weil ich bis dahin gar nicht sauer war, wie wir durch die Gegend gekurvt sind, ich hab mir aus dem Fenster die ganzen Autos und Motorräder und Gebäude angeguckt, ich hab an gar nichts gedacht, höchstens, »das ist aber ein komisches Auto«, oder »was für eine große Kuppel«, aber wie Mum jetzt meine Tür aufgemacht hat, bin ich auf einmal stinksauer geworden, ich hab gedacht, »du hast mich in Klaudios Küche angeschrien, du hattest deine Finger an seinen Ohren.« Und ich hab mich nicht gerührt, ich bin einfach sitzen geblieben und hab vorne durch die Windschutzscheibe geguckt, da waren zwei Vögel, die haben sich um ein paar Krümel gezankt. Mum hat mich angeguckt und gesagt, »Lawrence, bitte«, und sie hat sich angehört, wie wenn sie gleich böse wird, und ich dachte, »werd bloß nicht wieder böse auf mich, schrei mich bloß nicht wieder an«, und ich sagte, »ich will wieder nach England. Ich kann Rom nicht leiden, hier ist es schrecklich.«

Mum hat mich komisch angeguckt, wie wenn sie sauer ist und Angst hat und nicht weiß, was von beidem, und sie hat gesagt, »Herrgott noch mal, Lawrence, du weißt doch, dass das nicht geht.« Dann hab ich Jemima angeguckt, die hat sich die Augen gerieben, und ich hab gesagt, »ich will wieder nach Hause und mit meinen Spielsachen spielen. Dann kann Jemima auch mit ihren anderen Puppen spielen und mit ihren Murmeln und dem Spirograph.« Das waren
nämlich ein paar von ihren Lieblingssachen, die sie dalassen musste, da ist sie noch ein bisschen wacher geworden und hat gesagt, »ich will auch wieder nach Hause.«

Mum ist stinksauer geworden und hat gesagt, »dafür hab ich jetzt wirklich keine Zeit.« Sie hat Jemima hingestellt und ins Auto gegriffen, um mich rauszuholen. Aber ich war darauf gefasst, ich dachte, »von wegen«, und wie ihr Arm an mir vorbeikam, weil sie meinen Sicherheitsgurt aufmachen wollte, hab ich ihn mit beiden Händen festgehalten und richtig feste mit den Zähnen reingebissen. Das war eine große Überraschung für Mum, sie hat geschrien und den Arm blitzschnell rausgezogen, und Jemima hat gelacht, sie dachte, »das ist ein lustiges Spiel«, aber dann hat sie unsere Gesichter gesehen und angefangen zu heulen, Mum sagte, »Lawrence«, und sie stand da und hat mich angestarrt. Ich dachte, »los, Mum, wein doch«, aber sie hat nicht geweint, und ich dachte, »sie wird nicht mehr traurig«, und ich dachte, »schade, ich will, dass sie traurig wird.« Ich dachte, »wenn sie nicht weint, wird sie stinksauer«, aber stinksauer ist sie auch nicht geworden. Sie hat mich angeguckt, wie wenn sie todmüde ist, und gesagt, »was willst du von mir, Lawrence?«

Ich hab ein bisschen überlegt, ich dachte, »was kann ich haben?«, und ich sagte, »ich will eine Überraschung, eine richtig tolle Überraschung.« Mum hat die Stirn gerunzelt, wie wenn ich böse bin, und gesagt, »na schön na schön, du kannst deine verdammte Überraschung haben.« Ich dachte, »wollen wir doch mal sehen«, und ich sagte, »egal, was ich will, ganz egal?«, und Mums Augen wurden ganz groß, weil sie wütend war, und sie sagte, »ja, ganz egal, was du willst.«

Also haben wir Pizzas gegessen, und dann sind wir mit dem Bus gefahren, fast ganz bis zur Piatza Nawona, wo die Spielzeugläden waren. Weil ich alles haben konnte, was
ich wollte, was normalerweise nie vorkam, dachte ich, »ich muss echt gut überlegen, ich darf keinen Fehler machen«, deswegen hab ich mir extra viel Zeit gelassen. Ich bin dreimal in jeden von den beiden Spielzeugläden gegangen, ich hab in alle Regale geguckt, damit ich auch bloß nichts übersehe, und dann hab ich mir schließlich meine Überraschung ausgesucht, es war ein ferngesteuertes Auto, ein richtig großes mit leuchtenden Scheinwerfern. Ich sagte, »das will ich haben, und Batterien dazu.« Mum wurde sauer, sie hat die Augen zugemacht und gesagt, »meine Güte, Lawrence, das sind ja mehr als hundert Euro, nimmt doch lieber das hier, das kostet nur ein Drittel und sieht fast genauso aus«, aber ich hab den Kopf geschüttelt und gedacht, »ich lass mich doch nicht um meine Überraschung betrügen«, und ich hab gesagt, »nein, du hast gesagt, ich kann haben, was ich will, du hast es versprochen, weißt du nicht mehr?«

Mum hat es der Verkäuferin gesagt, und die hat es runtergeholt, und Jemima hat eine Puppe gekriegt, die ganz schlabberig war, wie was zum Anziehen, weil Jemima auch immer was haben muss, aber wie wir bezahlen wollten, hat Mums Karte nicht funktioniert. Mum hat gesagt »o Gott«, sie hat gesagt, »hör mal, Lawrence, wenn wir das andere Auto kaufen, funktioniert sie bestimmt«, aber ich dachte, »von wegen«, und ich sagte, »und was ist mit deiner blauen Karte? Wie wir in dem Restaurant waren, hat die doch funktioniert. « Also sind wir zu einem Geldautomaten gegangen, es war ziemlich weit, in der Nähe vom Panteon, Mum hat das Geld rausgeholt und gesagt, »so, damit hat sichs dann«, und ich hab gesagt, »los, Mum, beeil dich.«

Wir haben das Auto gekauft und die Batterien reingetan, das hat der Mann aus dem Laden für uns gemacht, weil man dafür einen Schraubenzieher braucht, und dann hab ich es auf der Piatza Nawona fahren lassen. Die Scheinwerfer haben doch nicht geleuchtet, das sah bloß auf dem Bild auf der
Schachtel so aus, und das war ärgerlich. Mum und Jemima haben sich auf eine Steinbank gesetzt und gewartet, Mum hat gesagt, »und, bist du nun zufrieden?«, was bedeutet, dass sie sauer war, aber ich hab nichts gesagt. Es war ein bisschen langweilig, nachdem ich wusste, wie man es steuert, ich hab es um einen Brunnen im Kreis rumfahren lassen, so lange, bis die Batterien fast leer waren und es immer langsamer geworden ist, bis es bloß noch im Schneckentempo geschlichen ist. Ich dachte, »eigentlich kann ich die Überraschung gar nicht besonders leiden«, ich dachte, »vielleicht lass ich uns in Rom bleiben, vielleicht auch nicht.«

 



Wie wir dann bei Gus waren, saßen alle im Wohnzimmer, das auch die Küche war, sie haben Wein getrunken, und ich hab gedacht, »hier ist es alt und dreckig, hier gefällt es mir nicht.« Sie haben alle gesagt, »willkommen in unserem Haus«, und Mum hat gesagt, »ihr seid ja so nett«, und dann hat sie gesagt, »komm, Lawrence, sag hallo, sei nicht unfreundlich«, aber ich hab nicht hallo gesagt, ich hatte einfach keine Lust, und da hat Mum gesagt, »er ist heute ein bisschen müde«, was natürlich gelogen war. Aber dann hab ichs mir anders überlegt. Ich dachte, »auch wenns hier alt und dreckig ist, es ist immer noch besser als bei Klaudio.« Also hab ich mir die ganzen Leute angeguckt, alle fünf, und gedacht, »und ihr seid nicht Klaudio und Tschintzia und Gabrielle«, ich hab gedacht, »okay, dann denk ich mir vielleicht doch Tiere für euch aus.«

Gus brauchte natürlich keins, der war ja schon ein Hund, er hat Mum gefragt, »wie war es denn so bei Klaudio?«, und Mum hat gesagt, »sehr schön, aber ich wollte ihnen nicht zur Last fallen in der kleinen Wohnung«, was auch gelogen war, ich dachte, »ganz schön viele Lügen für einen einzigen Tag, Mum.« Gus hat gesagt, er schreibt ein Theaterstück, und Mum hat gesagt, »aber das hast du doch letztes Mal
auch schon gemacht«, und Gus hat gesagt, »dieses ist völlig anders, sehr viel zorniger«, und ich dachte, »wie blöd, wie kann denn ein Stück zornig sein?«

Neben Gus saß Martha, die hatte komische Augen, sie hat einen angeguckt und dabei gelächelt, wie wenn sie sagt, »ich bin Martha und gucke dich an«, also war sie Martha das Lächeläffchen. Ich dachte, »kann ich dich leiden, Martha? «, ich dachte, »mal sehen.« Sie hat mich gefragt, was mir in der Schule am besten gefällt, und wie ich »Geschichten schreiben« gesagt hab, hat sie sich gefreut und gesagt, dann würde es mir bei ihnen bestimmt gefallen, weil hier jeder ein Künstler war, also ein Schriftsteller, ein Sänger oder sonst was. Ich hab gesagt, »aber ein Künstler singt nicht, ein Künstler malt«, aber Martha hat gesagt, »nein, Lawrence, ein Sänger kann auch ein Künstler sein, so wie unser Oskar da drüben«, und hat auf Oskar gezeigt, der mit seiner Gitarre in der Ecke saß, und gesagt, »Oskar ist unser Liedermacher«, und Oskar hat gelacht und gesagt, »nein, Oskar ist euer Straßenmusikant«, und das kannte ich, das hat Mum mir mal erklärt, das ist einer, der vor einem Restaurant singt, damit die Leute ihm Geld geben. Martha hat gesagt, »Oskar wird der neue Bob Dylan, ihr werdet schon sehen«, aber Bob Dylan kannte ich nicht, ich wollte Mum fragen, habs aber dann doch nicht gemacht, weil ich immer noch sauer auf sie war.

Oskar war sehr dünn und schwarzhaarig, und er hat nur manchmal ein bisschen auf seiner Gitarre geklimpert, und das war so, wie wenn er damit redet, sie hat »au ja« gesagt oder »nein, lieber nicht«, er war ein freundliches Gitarrenfrettchen. Martha hat gesagt, »ihr übernachtet übrigens alle in Oskars Zimmer, er schläft hier unten auf dem Sofa, wir wollten euch doch unbedingt helfen«, und Mum hat gesagt, »das ist furchtbar nett, Oskar, ich weiß wirklich nicht, wie wir dir danken sollen«, und er hat gar nichts gesagt, er hat
bloß freundlich geguckt und mit seiner Gitarre »pling pling pling« gemacht, wie wenn sie sagt, »ist schon in Ordnung«, was lustig war.

Also dachte ich, »eigentlich seid ihr anscheinend doch alle ganz nett, sogar der verfressene Gus und Martha Lächeläffchen«, ich dachte, »ich bin froh, dass ich euch Tiere gegeben habe.« Am nettesten fand ich Hilary, die Gemüse klein geschnitten und in Töpfe getan hat, sie hatte braune Haare, eine Frisur so rund wie ein Ball, und sie war dick, jedes Mal wenn sie mich angeguckt hat, hat sie nett gelächelt, also war sie eine nette Kuh. Martha hat gesagt, Hilary ist eine geniale Köchin, und eines Tages werden ihr überall auf der Welt Restaurants gehören, und Hilary hat komisch gegrinst und gesagt, »wir werden sehen.«

Beim Letzten war es total leicht, sich ein Tier auszudenken. Er hieß Freddy und hatte einen weißen Bart, der sehr groß war, größer als sein Kopf, und schaumig, wie das Zeug, das aus einem Kissen rauskommt, wenn es ein Loch hat, also war er Freddy Weihnachtsmannbär. Freddy hat geredet wie Bill Vanhuten, Martha hat gesagt, er kommt aus Kanada, das ist in der Nähe von Amerika, sie hat gesagt, »Freddy ist unser genialer Dichter, er hat ein Buch mit Gedichten veröffentlicht, und jetzt hilft er mir beim Gedichteschreiben, der arme Tropf«, und Freddy hat gesagt, »Martha ist wirklich gut.« Und dann hat Martha ihn mit ihren Lächelaugen angeguckt und gesagt, »was meinst du, Freddy? Zeigst du Hannah und Lawrence und Jemima das Haus?«

Und wir haben uns alle Zimmer angeguckt. Hilary nette Kuh hatte eine blaue Flasche auf dem Tisch mit einer Blume drin, Freddy sagte, »Hilary ist unser Engel, sie versorgt uns alle.« Es gab ein Computerzimmer, Mum hatte vor Ewigkeiten auch mal so einen Computer, wie ich noch klein war, und ich dachte, »der ist uralt«, aber Freddy fand ihn gut, er
hat gesagt, »ihr dürft ihn jederzeit benutzen, schmeißt einfach einen Euro in die Kaffeekasse«, und Mum hat gesagt, »das ist nett.« Das Zimmer von Gus war fast leer, da waren bloß ein paar Bücher drin und ein Bett, das platt auf dem Boden lag, wie ein Teppich. Nebenan war das Zimmer von Martha Lächeläffchen, aber es war abgeschlossen, Jemima hat die Klinke probiert, Freddy hat gesagt, »Martha ist der Boss, das Haus gehört ihr«, und Mum hat gesagt, »lass die Tür, Jemima.« Unser Zimmer war oben, und es hatte auch ein Bett wie ein Teppich, genau wie bei Gus. Hermann und unsere ganzen Taschen waren schon da. Also bin ich erst mal zu Hermann gegangen und hab ihm hallo gesagt, ich hab gesagt, »ich habs dir ja versprochen, dass ich wiederkomme«, und dann hab ich aus dem Fenster auf die Straße geguckt, zwei Frauen standen vor einem Schaufenster, und ich dachte, »es ist nicht sehr schön hier, aber es ist besser als bei dem schrecklichen Klaudio«, ich dachte, »okay, ich lass uns hierbleiben.«

Freddy Weihnachtsbär hat gesagt, »ich bin nebenan. Ihr braucht bloß zu rufen, wenn ihr irgendwas braucht.« Also sind wir zu ihm rübergegangen, und da gab es komische Stifte, die waren lang und dünn, und Mum hat gesagt, das sind gar keine Stifte, sondern Federhalter. Aber am interessantesten waren die vielen Zettel, die überall an der Wand hingen, Hunderte von Zetteln, so dass man die Wände kaum sehen konnte. Freddy hat gesagt, »das sind meine Gedichte. Ich hänge sie auf, damit ich sie immer ansehen und noch besser machen kann.« Dann hat Jemima gepustet, wie wenn sie eine Kerze auspustet, und ein paar von ihnen haben sich bewegt, wie wenn sie wegfliegen wollen, da hat sie natürlich noch mal gepustet, und ich dachte, »au nein, seht euch vor, ihr Gedichte.« Aber sie sind noch mal davongekommen, weil nämlich Hilary von unten gerufen hat, »das Essen ist fertig.«


Normalerweise sagt Mum immer, wir müssen ein bisschen Gemüse essen, aber diesmal hat sie es vergessen, und ich hab bloß Nudeln mit Käse gegessen. Und warum sie es vergessen hat? Weil sie die ganze Zeit mit Gus geredet hat, der hat ihr erzählt, wie zornig sein neues Stück ist, und sie hat ihm erzählt, wie schön es ist, wieder in Rom zu sein, einfach wunderbar. Zuerst hat es mir nichts ausgemacht, aber dann hab ich mich doch da drüber geärgert, ich dachte, »ich beobachte dich, Mum«, ich dachte, »mach bloß nicht dasselbe wie in Klaudios Küche«, ich dachte, »wehe, du legst deine Hände an Gus seine Ohren.«

Dann ist was passiert, und zwar hat das Telefon geklingelt. Hilary ist rangegangen, und sie hat gesagt, »es ist für dich, Hannah«, und sie hat Mum komisch angeguckt, sie hat die Augenbrauen hochgezogen und gesagt, »ein gewisser Beppo.« Ich dachte, »ah ja, ein Beppo, den ich nicht kenne und den Franssien und Chrissie Küken und ich überhaupt nicht leiden können.« Dann hat Mum telefoniert und telefoniert, sie sagte, »ist ja ein Ding, wie clever, dass du uns aufgespürt hast.« Da hat Gus sauer geguckt, und ich dachte, »das ist gut, ätsch, Gus«, aber nicht für lange, weil Mum immer weitertelefoniert hat, sie hat einfach nicht mehr aufgehört, und sie hat gestrahlt und gestrahlt, und ich hab gedacht, »kannst ihn wohl wirklich gut leiden, diesen Beppo.« Alle waren leise, ich dachte, »die hören zu«, das meiste war auf Italienisch, aber ein bisschen was war auch auf Englisch, sie hat gesagt, »wirklich, ach Gott, das wäre so toll, wir wissen langsam nicht mehr ein noch aus.« Irgendwann hat sie Schluss gemacht und gesagt, »bis morgen dann«, und Gus hat gesagt, »Beppo, war das nicht der Typ mit dem Cabrio?« Das kannte ich nicht, und Mum hat gesagt, das ist ein Auto ohne Dach. Mum sagte, »ja, genau, und er hat vielleicht eine Wohnung für uns, ist das nicht herrlich«, aber ich dachte, »das werden wir erst
noch sehen«, ich dachte, »ich mag deine Wohnung nicht, Beppo.«

Danach gings bergab, weil Mum wieder die ganze Zeit mit Gus geredet hat. Ich dachte, »jetzt reicht es langsam, soll das denn ewig so weitergehen?«, ich dachte, »es sind einfach zu viele von diesen Gussen und Klaudios und Beppos, ich kann sie nicht alle aufhalten.« Dann hab ich was Interessantes bemerkt, Martha hat nämlich auch sauer geguckt. Sie sagte, »holst du uns noch Wein, Gus?«, und ich dachte, »ich weiß, du willst sie unterbrechen«, ich dachte, »weiter so, Martha«, aber es hat nicht funktioniert. Gus hat den Wein geholt, aber dann hat er wieder die ganze Zeit mit Mum geredet. Ich habs auch versucht, ich hab gesagt, »Mum, ich möchte ein Tim und Struppi, Kohle an Bord, kannst du nach oben gehen und es mir aus der Tasche holen? «, aber das hat auch nicht funktioniert, sie hat gesagt, »jetzt nicht, Lawrence, siehst du denn nicht, dass ich noch esse?« Ich dachte, »wie lange willst du denn noch essen, eine Ewigkeit?«, und ich hab auf ihren Teller geguckt, und es war alles gelogen, sie hatte bloß noch ein kleines bisschen übrig, und das war schon auf ihrer Gabel, das hätte sie leicht mit einem Haps aufessen können. Ich dachte, »du isst extra so langsam«, ich dachte, »du behältst das letzte bisschen, damit du mir mein Tim und Struppi nicht holen musst, damit du sagen kannst, dass du noch isst, damit du immer weiter mit Gus reden kannst, damit du ihm an den Ohren rummachen kannst«, und dann ist plötzlich was passiert. Ich bin so stinksauer geworden, dass ich es im Bauch und in den Armen gefühlt hab, und in den Zähnen, wie wenn es mich gleich vom Stuhl hochhebt, und ich dachte, »was wird jetzt wohl passieren?«, ich dachte, »was werd ich jetzt wohl machen?«

Ich hab Jemima angeguckt, sie hatte komische Augen, wie wenn sie gleich auf dem Stuhl einschläft, und ich dachte,
»ich weck dich mal ein bisschen auf«, und ich hab gesagt, »Jemima, willst du mit raufkommen und mit Hermann spielen?«, und das hat natürlich funktioniert, ihre Augen sind sofort ganz weit aufgegangen. Wie ich vom Tisch aufgestanden bin, hat Mum uns ein bisschen angelächelt, und da dachte ich, »ja, jetzt freust du dich, dass wir weggehen.« Wir sind nach oben in unser Zimmer gegangen, ich hab Hermann rausgelassen, sie durfte ihn ein bisschen halten, sie durfte ihm frisches Wasser und Futter geben, und wie wir fertig waren, hab ich gesagt, »ich geh jetzt in Freddys Zimmer und guck mir seine Gedichte und die komischen Stifte an, aber du darfst leider nicht mit, Jemima, okay? Du machst sie bloß kaputt. Du musst wieder nach unten.« Ich dachte, »komm lieber nicht hinter mir her, Jemima, sonst ist alles deine Schuld.« Aber was soll ich sagen? Genau das hat sie natürlich gemacht, das war blöd, und ich hab sie gewarnt und gesagt, »Jemima, ich hab dir doch gesagt, du darfst hier nicht rein.«

Es war komisch, ohne Mum oder Freddy in Freddys Zimmer zu stehen, es war so still. Ich hab zu Jemima gesagt, »du darfst Freddys komische Stifte nicht anfassen, hörst du?«, und da hat sie ein böses Gesicht gemacht und ist gleich losgelaufen und hat sich einen geschnappt, obwohl ich ihr grade gesagt hab, sie soll das nicht, das war blöd. Ich hab gesehen, dass sie jetzt lauter Tinte an der Hand hatte, und ich sagte, »Jemima, ich hab dir doch grade gesagt, du sollst das nicht, gib das sofort her, sonst hau ich dir ein Kissen über den Kopf.« Aber sie hat überhaupt nicht gehört, sie hat bloß so quietschend gelacht und ist in die Ecke gerannt und hat sich umgedreht, so dass ich ihr den Stift nicht abnehmen konnte. Ich dachte, »ich hab dich gewarnt, Jemima«, also hab ich mir ein Kissen von Freddys Bett geholt und hab es ihr über den Kopf gehauen, aber sie hat bloß gekichert, und ich hab gesehen, wie Freddys Gedichte
an den Wänden »flatter flatter« gemacht haben, weil das Kissen ein bisschen Wind gemacht hat, und ich dachte, »wie das aussieht.«

Danach hab ich Jemima noch mal mit dem Kissen gehauen, weil sie nicht gehört hat, und ich hab gesagt, »hau du mich ja nicht auch mit einem Kissen, Jemima, das darfst du nicht«, und genau das hat sie dann gemacht, sie hat den Stift fallen gelassen, ist zu Freddys Bett gerannt und hat sich eins geholt. Ich dachte, »au nein, jetzt hast du es ganz voll Tinte gemacht, Jemima, der Fleck geht nie wieder raus.« Ich dachte, »au nein, was stellt sie wohl als Nächstes an?« Ich dachte, »ich muss sie aufhalten«, und ich sagte, »komm bloß nicht auf die Idee, so was zu machen«, und ich hab ganz leicht mit meinem Kissen an die Wand gehauen. Bloß damit sie sieht, was sie nicht machen soll, aber dabei sind ein paar Gedichte runtergefallen, es war ein Unfall, ich dachte, »der blöde Weihnachtsbär hat sie nicht richtig festgeklebt, er hat nicht genug Tesa genommen.«

Jetzt hat Jemima echt was Schlimmes gemacht, sie hat an eine andere Wand gehauen, und das war kein Unfall, das war Absicht, und plötzlich sind ganz viele Gedichte abgegangen. Ich sagte, »siehst du, was du da angestellt hast?« Ich dachte, »jetzt muss ich sie aufhalten«, und ich hab versucht, ihr das Kissen wegzunehmen, ich hab mit meinem Kissen auf ihres draufgehauen, und ich glaub, ich hab aus Versehen ein paar Gedichte getroffen, aber es hat sowieso nicht funktioniert, weil sie ihr Kissen zu feste festgehalten hat. Ich dachte, »du bist wirklich böse, Jemima«, weil die Gedichte jetzt überall waren, sie flogen durch die Luft, und sie lagen auf dem Boden, es war, wie wenn es Gedichte regnet, aber wer auf ihnen rumgetrampelt hat, das war Jemima, nicht ich, ich bin bloß auf ein paar draufgetreten, weil ich sie aufhalten wollte, sie waren ganz rutschig und raschelig unter meinen Füßen.


Ich dachte, »ich weiß was anderes, wie ich sie aufhalten kann«, und ich bin aus Freddys Zimmer rausgerannt. Ich musste mein Kissen mitnehmen, weil sie ihrs auch mitgenommen hat, aber ich wollte nicht mehr kämpfen, ich hab gesagt, »hör auf, Jemima«, aber sie hat nicht aufgehört, sie ist hinter mir hergerannt bis in das Zimmer von Gus, deswegen war es ihre Schuld, dass die Bücher vom Regal geflogen sind. Ich hab gesagt, »nicht, Jemima«, und bin die Treppe runtergerannt und hab mein Kissen weggeschmissen und gesagt, »hau mich nicht, Jemima«, aber sie hat nicht gehört. Sie hat gequiekt, wie wenn sie denkt, »jetzt kriegt ers aber richtig«, sie hat gekichert, wie wenn sie jeden Moment platzt, und wie wir ins Esszimmer gerannt sind, hat sie mich auf den Arm gehauen, aber wie sie gesehen hat, dass uns alle angucken, hat sie den Mund aufgeklappt wie ein Fisch.

Mum hat geguckt wie von einer großen Biene gestochen, sie hat aufgehört, mit Gus Hund zu reden, und was hat sie dann gesagt? Es war nicht fair, sie hat nämlich gesagt, »Lawrence, was machst du da?« Ich dachte, »wie kannst du nur, Mum«, ich sagte, »das war ich nicht, das war Jemima«, ich sagte, »guck doch, ich hab noch nicht mal ein Kissen.« Aber Jemima ist eine große Schummlerin, sie ist eine Lügnerin, ihre Lippen haben gezuckt, und sie hat angefangen zu heulen, und ich dachte, »du glaubst wohl, du kannst bloß mit Heulen gewinnen«, ich dachte, »kommt gar nicht in Frage«, und ich hab gesagt, »sie hat Freddys Gedichte von der Wand gehauen.« Jetzt war Freddy wie von der Biene gestochen, er ist vom Stuhl hochgesprungen, und Mum hat gesagt, »Lawrence, was hast du getan?«, was blöd war, wo ich ihr doch grade gesagt habe, dass es Jemima war. Es wurde ganz leise, Freddy ist nach oben gerannt, und dann kam so ein Stöhnen, er hatte seine Gedichte gefunden, und ich dachte, »jetzt weißt dus, dass du mehr Tesa nehmen musst.«


Martha hat Mum angeguckt, fast so, wie wenn sie sich ein bisschen freut, was komisch war, und sie hat gesagt, »Hannah, wenn ihr in unserem Haus bleiben wollt, musst du deine Kinder unter Kontrolle halten«, und Mum hat ausgesehen, wie wenn sie gleich doppelt und dreifach platzt, wie wenn sie gleich explodiert, und gesagt, »Lawrence und Jemima, ihr werdet euch jetzt auf der Stelle entschuldigen«, und auf einmal wusste ich ganz genau, was ich sagen muss, es ist mir einfach in den Kopf gekommen, ich habs gesagt, bevor Jemima irgendwas sagen konnte, ich dachte, »genau das Richtige«, und ich hab gesagt, »ich kann dich nicht leiden, Mum, ich hasse dich total«, und ich bin nach oben in die Toilette raufgerannt, bevor sie mich kriegen konnte, und hab die Tür abgeschlossen.

Mum ist oft raufgekommen, sie hat mit der Hand an die Tür gehauen, donner donner donner, und sie hat gerufen, ich muss sie sofort reinlassen, ich muss mich entschuldigen und beim Aufräumen helfen, aber ich hab kein Wort gesagt, ich hab auf dem Boden neben dem Schlüsselloch gehockt, damit ich alles hören kann. Zuerst sind sie ins Zimmer von Gus gegangen, und Mum hat gesagt, »das tut mir alles so leid, Martha, wirklich, sonst ist er nie so«, aber Martha war noch sauer, sie hat gesagt, »ein solches Benehmen können wir nicht gebrauchen, wir sind Künstler, wir brauchen unsere Ruhe, unseren Frieden.« Jemima hat versucht, ein bisschen aufzuräumen, ich hab gehört, wie sie gesagt hat »wo kommt das hier hin?«, aber ich dachte, »schöne Hilfe.« Dann hab ich Gus gehört, aber er war gar nicht wütend, er hat Witze gemacht und gesagt, »mein Zimmer sah schon immer aus wie ein Saustall, ich kann keinen großen Unterschied feststellen«, und ich dachte, »warum bist du nicht sauer, los, sei jetzt sauer, ich kann dich nicht leiden, Gus.«

Danach sind sie alle rauf in Freddys Zimmer gegangen,
und ich konnte sie nicht mehr so gut hören, weil es oben war, aber verstanden hab ich sie trotzdem noch, Mum hat geschrien und gesagt, »o Gott, ich fass es nicht.« Was Freddy gesagt hat, konnte ich nicht hören, aber seine Stimme klang gar nicht sauer, eher so, wie wenn er zu Mum sagt, »sei nicht zu wütend auf ihn«, und ich dachte, »danke, Weihnachtsbär.«

Dann ist was Seltsames passiert. Es war, wie wenn meine Stinkwut langsam weggeht. Wie wenn man in der Badewanne ist und das ganze Wasser rausgelassen hat, und plötzlich sitzt man da und friert. Ich dachte, »bald muss bestimmt einer aufs Klo, aber ich will keinen sehen, ich will die Tür nicht aufmachen, ich sitze hier fest«, ich dachte, »au nein, was soll ich machen?« Aber sie waren immer noch oben und haben geredet, sie kamen noch nicht wieder runter, und da hab ich mir gedacht, »ich gehe jetzt einfach.« Ich hab die Tür aufgemacht und bin ganz vorsichtig nach oben gelaufen, ganz leise. Aus Freddys Tür guckte der Fuß von Gus raus und ein Stück von seinem Bein, aber es hat sich nicht bewegt, er hat sich nicht umgedreht, und ich bin ganz schnell in unser Zimmer. Ich hab total leise die Tür zugemacht, meinen Schlafanzug angezogen und mich ins Bett gelegt, dann hab ich die Augen zugemacht, wie wenn ich schon seit Stunden schlafe.

Irgendwann ist die Tür aufgegangen, und Jemima hat gesagt, »guck mal, Mum, Lawrence ist hier«, und ich dachte, »au nein, jetzt schimpft Mum mich aus, jetzt wirds übel«, aber sie hat mich nicht ausgeschimpft, sie hat gar nichts gesagt, und ich dachte, »das ist komisch.« Ich hab mich überhaupt nicht bewegt, wie sie reingekommen sind, und dann hat Mum das Licht ausgemacht. Jemima ist ganz schnell eingeschlafen, wie immer, aber grade wie ich dachte, »hurra hurra, ich habs geschafft«, hat Mum geflüstert, »Lawrence, ich weiß, dass du wach bist«, und ich dachte,
»o nein, jetzt gehts los.« Ich dachte, »jetzt staucht sie mich zusammen«, aber sie hat mich nicht zusammengestaucht, was seltsam war. Ihre Stimme klang nicht sauer oder traurig oder nett oder sonst was, sie klang einfach bloß nach nichts, wie wenn sie sagt, »ach, wir müssen noch Milch einkaufen«, oder, »was möchtest du zum Frühstück?« Aber es war komisch, denn eigentlich war das noch schlimmer, dass sie nicht sauer war, ich dachte, »kannst du mich nicht einfach anschreien?« Ich dachte, »jetzt hasst du mich richtig.«

Mum hat gesagt, »es tut mir leid, was bei Klaudio passiert ist, Lawrence«, aber sie klang nicht so, wie wenn es ihr leidtut, sie klang so, wie wenn ich jetzt ihr Feind bin. Ich dachte, »jetzt werd ich wieder sauer, jetzt bin ich wieder an der Reihe«, aber es hat nicht funktioniert, ich dachte bloß, »das ist furchtbar, alle hassen mich, Jemima bestimmt auch, bloß schläft sie jetzt.« Mum hat ganz lange nichts gesagt, und ich dachte schon, »ist sie etwa auch eingeschlafen?«, aber dann hat sie gesagt, »ich muss dir etwas erzählen, Lawrence. Als ich vor vielen Jahren hier gelebt habe, waren Klaudio und ich sehr eng befreundet. Ich kannte deinen Vater noch nicht, und er kannte Tschintzia noch nicht. Er wollte sogar, dass wir heiraten, aber ich wollte nicht, und das hat ihn sehr traurig gemacht.« Ich dachte, »gut so«, ich dachte, »lass ja meine Mum in Ruhe, Klaudio von früher bevor ich auf der Welt war, hau ab und sei traurig.« Mum sagte, »aber ich wusste nicht, dass er mich immer noch so gernhat. Wie du uns gesehen hast, wollte ich ihm nur sagen, nein, Klaudio, das ist unmöglich.« Ich dachte, »stimmt doch gar nicht, Mum. Mum, das ist total gelogen«, und fast hätte ich angefangen zu heulen, ich hab gesagt, »aber du hast ihm die Finger auf die Ohren getan, ich habs gesehen.« Aber Mum hat einfach bloß mit ihrer Nichts-Stimme weitergeredet und gesagt, »ich wollte nur nicht, dass er sich noch mehr aufregt.«


Ich dachte, »gut, wenn er sich aufregt«, und ich sagte, »und Gus? Will der auch heiraten?« Ich dachte, »jetzt sagt Mum gleich, der arme Gus ist auch traurig«, aber das hat sie nicht gesagt, plötzlich klang sie stinksauer, und sie hat gesagt, »Herrgott noch mal, sag bloß, darum dreht sich das ganze Theater, Lawrence«, sie hat gesagt, »Gus hat kein Interesse am Heiraten.« Ich sagte, »aber er hat die ganze Zeit mit dir geredet«, und Mum sagte, »das ist wirklich albern. Gus redet eben gern, aber er interessiert sich nur für sich. Wenn Gus irgendwen heiraten würde, dann höchstens sich selbst.«

Ich wollte nicht lachen, ich wollte total ernst bleiben, aber das war sehr schwer, weil es so ein komischer Gedanke war, dass Gus sich selber heiratet, dann wäre er Mr. und Mrs. Gus Hund. Ich hab versucht, auf mein Lachen den Deckel draufzumachen, aber dann ist es plötzlich mit einem lauten Pruster rausgekommen, und ich konnte nicht mehr aufhören. Das war übel, weil Mum überhaupt nicht gelacht hat, sie war ganz still, wie wenn sie denkt, »du bist ja so dumm«, sie hat gesagt, »hör auf, Lawrence, sonst weckst du noch Jemima auf.« Und ich dachte, »jetzt hasst du mich wirklich.« Ich dachte, »wieso hab ich gedacht, dass Gus Hund schrecklich ist, das war blöd«, und auf einmal hätt ich mich am liebsten unterm Bett versteckt, obwohl das natürlich nicht ging, weil es ja bloß eine Matratze auf dem Fußboden war, da konnte keiner drunter, noch nicht mal ein Käfer. Ich dachte, »hätt ich doch bloß die Kissenschlacht nicht angefangen. Hätt ich doch bloß Gus seine Bücher und Freddy seine Gedichte in Ruhe gelassen.«

Dann hat Mum wieder mit ihrer ernsten Stimme angefangen. Sie hat gesagt, »Lawrence, das ist gerade eine sehr schwierige Zeit für uns«, sie hat gesagt, »wir haben kein Dach über dem Kopf, wir brauchen die Hilfe anderer Leute, verstehst du das nicht?«, also hab ich gesagt, »doch, Mum.«
Sie hat gesagt, »ich möchte, dass du mir versprichst, dass du dich von nun an sehr gut benimmst. Versprichst du mir das?« Dann hat sie nichts mehr gesagt, bloß gewartet. Ich wollte es ihr eigentlich nicht versprechen, warum, weiß ich auch nicht, aber ich wusste, ich muss. Ich dachte, »Mum hasst mich jetzt, und wenn ich ihr das nicht verspreche, dann hasst sie mich noch viel viel mehr, dann hasst sie mich wahrscheinlich für immer«, also hab ichs einfach gemacht, ich hab mich dazu gezwungen. Ich hab gesagt, »versprochen, Mum«, und sie hat mich gedrückt, zwar nicht sehr feste, aber das war mir egal, ich habs gebraucht.

 



Die Sonne besteht aus Gas, sie ist weich, wie ein großer, heißer Wackelpudding. In der Mitte ist die Sonne wie eine Bombe, da explodiert es dauernd, und dadurch werden Wellen nach außen geschickt, wodurch die Ränder alle paar Minuten vibrieren, und das sieht dann fast so aus, wie wenn die Sonne atmet.

Die Wissenschaftler haben sie sich oft angeguckt, sie mussten dazu besondere Fernrohre benutzen, weil sie so hell ist, man darf nie mit den nackten Augen reingucken, sonst verbrennen sie, und man wird blind. Die Wissenschaftler haben bemerkt, dass sich die Sonne dauernd verändert, manchmal ist sie ganz normal, ganz ruhig, und dann tut sich langsam was, wie wenn sie wütend wird, das dauert ewig viele Jahre. Zuerst kriegt die Sonne Flecken, die sind kälter als der Rest, aber natürlich immer noch echt heiß, kochend heiß, und sie sind total riesig, so groß wie ein Planet. Und wenn die Sonne dann richtig wütend geworden ist, spuckt sie große Fackeln aus, die sind aus elektrischem Gas, das heißt Plasma, und die kommen rausgeschossen wie riesige Arme, sie explodieren wie Bomben.

Eines Tages haben die Wissenschaftler hochgeguckt und gesehen, wie eine von diesen Fackeln direkt auf die Erde
zukommt, und obwohl wir Millionen von Meilen von der Sonne entfernt sind, kam sie ganz schnell näher, und sie dachten, »au nein, bald werden wir getroffen«, aber dann ist es doch noch mal gutgegangen, keinem ist was passiert, weil die Fackel nämlich aufgehalten wurde, und zwar von etwas, das Magnetfeld heißt, und deswegen hat sie uns dann doch nicht in die Luft gesprengt, und es hat noch nicht mal einer was davon mitgekriegt.

Aber dann dachten die Wissenschaftler, »diese Fackeln, die können echt gefährlich sein.« Weil sie Satelliten treffen können, die im Weltraum rumfliegen, die werden nämlich überhaupt nicht von dem Magnetfeld beschützt, die gehen dann kaputt, und plötzlich funktionieren dann die ganzen Handys und Fernseher nicht mehr, das ist eine Katastrophe. Die Wissenschaftler haben sich solche Sorgen gemacht, dass sie eines Tages extra einen Satelliten gebaut haben, der heißt Soho und ist ganz weit draußen im Weltraum, der beobachtet die Sonne ganz genau und sagt Bescheid, wenn eine schreckliche Fackel in Richtung Erde rausschießt. Dann können die Wissenschaftler sagen, »schaltet sofort alle Satelliten aus.« Aber ich glaube, da müssen sie schon wahnsinnig schnell sein, sonst werden die Satelliten trotzdem getroffen. Dann funktioniert kein einzigster Fernseher mehr, und die Leute können ihre Lieblingssendung nicht mehr gucken, und ihre Handys funktionieren auch nicht mehr, was echt schlimm ist, weil sie dann keiner mehr warnen kann.

Am nächsten Morgen dachte ich, »ich will keins von diesen Tieren sehen, Freddy Weihnachtsbär oder Gus Hund oder Martha, ich hab einfach keine Lust.« Mum hat gesagt, »raus aus den Federn, ihr zwei, ihr müsst zu den Vanhutens, ich muss zur Arbeit«, aber wie wir aus unserem Zimmer rausgekommen sind, hab ich gesehen, dass ihre ganzen Türen noch zu waren, und ich dachte »Gott sei Dank, die
schlafen noch.« Ich hab gesagt, »komm, Jemima, wir sind jetzt ganz mucksmäuschenstill, das ist ein neues Spiel.«

Mum hat uns mit dem Bus zu den Vanhutens gebracht, und es war wirklich schön bei ihnen, wo wir keine Kissenschlacht gemacht hatten oder irgendwelche Gedichte runtergerissen, es war, wie wenn ich wieder brav bin. Jemima wollte Janice Schnuckelschwein erzählen, was wir angestellt haben, sie sagte, »gestern Abend haben wir gekämpft, mit …«, aber ich hab sie aufgehalten und gesagt, »Jemima, komm und guck dir mal das Bild hier an, da springt ein Wal aus dem Wasser.«

Wie der Unterricht zu Ende war und Mum uns abgeholt hat, hat sie mich kaum angeguckt, ich hab bloß ein ganz kleines Küsschen gekriegt, und ich dachte, »du bist immer noch sauer.« Sie hat gesagt, »wir fahren nur kurz nach Hause, und dann gehen wir zu Beppo, weil er uns zum Essen eingeladen hat, ist das nicht schön?« Jemima sagte, »au ja, Beppo Beppo Beppo«, aber ich dachte, »nein, das ist nicht schön, ich will da überhaupt nicht hin«, aber ich konnte nichts machen, weil ich versprochen hatte, brav zu sein, und das war schlimm, das war furchtbar.

Dann ist noch was Furchtbares passiert, wie wir schon fast bei Marthas Haus waren, Mum ist stehen geblieben, und sie hat gesagt, »Lawrence, Jemima, ich möchte, dass ihr mir einen Gefallen tut. Ihr sollt euch wegen gestern Abend entschuldigen«, und obwohl sie es zu uns beiden gesagt hat, hat sie dabei bloß mich angeguckt, das hab ich gesehen, und ich dachte, »das ist, wie wenn du sagst, du bist der Böseste, Lawrence.« Jemima hat es nichts ausgemacht, sie hat gesagt »au ja.« Aber ich wollte nicht, ich wollte es einfach nicht, ich hab das Haus angeguckt und gedacht, »ich will da nicht rein«, bloß dann dachte ich, »aber ich habs versprochen.«

Sie waren alle in der Küche, nur Oskar nicht, der war
noch als Straßenmusiker unterwegs, sie haben Wein getrunken, und Mum hat uns ein bisschen zu ihnen hingeschoben und gesagt, »Lawrence und Jemima möchten euch etwas sagen.« Jemima hat gesagt, »Entschuldigung«, sie hat es so laut rausgebrüllt, dass Hilary lachen musste, und dann haben mich alle angeguckt und gewartet. Ich dachte, »am liebsten würde ich wieder zu den Vanhutens fahren«, aber ich hab mich gezwungen, ich habs einfach gemacht, ich hab gesagt, »es tut mir leid wegen der Kissenschlacht.« Ich habs zu Freddy Weihnachtsbär gesagt, weil es seine Gedichte waren, und er hat ein bisschen gelächelt und gesagt, »ist schon gut, Lawrence.« Dann hat Gus gesagt, »denk nicht mehr dran, Junge«, und ich dachte, »du bist ja doch nett, tut mir leid, dass ich dir einen bösen Hund gegeben hab.« Hilary Kuh hat auch gelächelt, und sogar Martha hat mich angeguckt, wie wenn sie sagt, »na, schon in Ordnung.«

Danach mussten wir zu Beppo. Mum hat gesagt, es ist nicht weit, deswegen sind wir zu Fuß gegangen. Es wurde schon dunkel, ich hab einen Laden gesehen, wo es Postkarten gab, und ich dachte, »die will ich mir angucken«, und ich bin reingegangen, einfach so, und Mum und Jemima mussten hinter mir her, und dann war da noch ein Laden mit lauter bunten Glasflaschen, da bin ich auch rein, aber da ist Mum dann wütend geworden und hat gesagt, »trödel nicht so rum, Lawrence.« Danach sind wir auf einen Platz gekommen, da war eine große Statue drauf von einem Mann in einem großen Mantel, der ein saures Gesicht gemacht hat, und Mum hat sich den Stadtplan in ihrem Reiseführer angeguckt und gesagt, »es muss hier irgendwo ganz in der Nähe sein«, und auf einmal hab ich eine echt gute Idee gekriegt, weil da eine Steinbank gestanden hat, und ich dachte, »okay, ich kletter jetzt da drauf, geh ganz bis ans andere Ende, spring runter und lande auf einem Bein, das ist klasse.« Aber was soll ich sagen? Ich bin leider
mehr runtergeflogen, und ich hab gedacht, »au nein, jetzt tut mein Bein weh«, und ich hab mich auf die Bank gesetzt und gesagt, »Mum, ich kann überhaupt nicht mehr laufen, ich glaub, es ist gebrochen.« Jemima hat Angst gekriegt, sie hat mit dem Finger an meinem Knie rumgestochert und gesagt, »ist es richtig abgebrochen?«, aber Mum war überhaupt nicht nett, sie hat gesagt, »dafür hab ich jetzt wirklich keine Zeit«, und dann hat sie mich am Arm gezogen, so dass ich irgendwie mitmusste, und das war furchtbar, ich dachte, »jetzt denken alle Leute auf diesem Platz, dass ich blöd bin.« Das war echt zum Kotzen.

Dann sind wir zu Beppo gegangen. Beppo hat die Tür aufgemacht, er hatte total komische Haare, schwarz mit grauen Stellen drin, das sah so aus, wie wenn einer auf einer Leiter Farbe auf ihn runtergekleckert hat, und er war sehr dünn, er war ein Wiesel. Er und Mum haben sich ein Küsschen auf die Backe gegeben, und ich dachte, »ich konnte dich schon vorher nicht leiden, wo ich dich noch gar nicht kannte, aber jetzt kann ich dich schon überhaupt nicht mehr leiden, wegen dir hab ich mich auf dem Platz blamiert.« Wir haben uns auf Sofas gesetzt, und ich hab gesehen, dass an den Wänden Bilder hängen, und ich dachte, »das kenn ich, das ist das Kohlosseum«, aber es hatte die falsche Farbe, es war rot, und an der anderen Wand hing das Panteon, aber das war blau, und ich dachte, »du hast blöde Bilder, Beppo.« Aber da war auch eine Frau da, und das war eine Überraschung, Beppo sagte, »das ist Marisa aus Brasilien, Marisa, holst du uns ein paar Oliven?«, und Marisa war sehr dünn, sie war hübsch, aber sauer, deswegen war sie ein saurer Otter. Ich dachte, »du willst keine Oliven holen, du kannst uns nicht leiden«, ich dachte, »aber ich bin froh, dass du da bist, Marisa, weil Mum dann vielleicht doch nicht an Beppos Ohren rummacht.«

Ich dachte, »jedenfalls hoff ich das«, weil Mum nämlich
neben ihm auf dem Sofa gesessen und ihn so angesehen hat, wie wenn er echt interessant ist, wie ihre Lieblingssendung im Fernsehen. Sie hat gesagt, »und was macht deine Weinsammlung? « Und er hat ein trauriges Gesicht gemacht und gesagt, »die Zeiten sind schwer, Hannah, ich musste alles verkaufen«, und Mum hat die Stirn gerunzelt, wie wenn das schrecklich schlimm ist, und gesagt, »armer Beppo.« Dann hab ich was entdeckt, das war ein großes silbernes Auto in einem Regal, und ich dachte, »das ist bestimmt schwer«, ich dachte, »wenn ich damit schmeißen würde, geht bestimmt was kaputt.«

Da hat Marisa gesagt, das Essen ist fertig. Ich hatte eine Idee, ich sagte, »ich muss mal aufs Klo«, aber das stimmte gar nicht, ich bin wieder ins Wohnzimmer gegangen. Ich hab das Auto aus dem Regal genommen, und es war wirklich echt schwer, aber es hatte keinen Boden mit Rohren und Leitungen und so, es war bloß einfach hohl, und ich dachte, »du hast aber ein doofes Auto, Beppo, da schleifen ja die Füße über die Erde, bis bloß noch die Knochen übrig sind.« Ich hab im Zimmer rumgeguckt, da war ein Lampenschirm und ein komisches Tier auf dem Boden, ich glaube, ein Löwe, und ein großer Tisch aus Glas, ich hab mit dem Auto auf die ganzen Sachen gezielt, mit den Scheinwerfern, ich hab »wrumm wrumm« gemacht, das war lustig, aber dann dachte ich, »na schön, Mum«, und habs wieder ins Regal gestellt.

Zum Essen gabs Lasanje, die war verbrannt, da waren schwarze Stückchen drin, und ich dachte, »das hast du bestimmt extra gemacht, saurer Otter.« Mum hat Beppo nach der Wohnung ausgefragt und gesagt, »wir brauchen sie bloß bis zum Sommer. Wo liegt sie denn eigentlich?«, und er hat gesagt, »in Trastehwere«, wo Mum so gerne wohnen wollte. Er sagte, »eigentlich gehört die Wohnung meinem Bruder«, und Mum sagte, »und wie geht es Marco?«, aber
da hat er ein saures Gesicht gemacht, wie wenn er ein Stück verbrannte Lasanje gegessen hat, und gesagt, »dem gehts nicht schlecht. Der lebt jetzt in New York, er hat seine eigene Galerie.« Das kannte ich, da kommen Bilder rein, und ich dachte, »wieso bist du sauer, dass Marco seine eigene Galerie hat, magst du keine Bilder?« Dann hat Beppo ein lächelndes Gesicht gemacht, wie wenn er sagt, »was bin ich doch für ein liebes Wiesel«, und er hat gesagt, »eigentlich soll ich die Wohnung nicht untervermieten, aber wo ihr doch so verzweifelt was sucht.« Mum hat gesagt, »das ist wirklich nett von dir, ich würde sie mir so gern ansehen.« Wie wir also mit dem verbrannten Essen fertig waren, sind wir zu der Wohnung gefahren, mit einem Taxi. Marisa ist auch mitgekommen, und ich dachte, »das ist gut«, ich dachte, »pass gut auf sie auf, Marisa.«

Die Wohnung war ganz oben in einem großen Haus, deswegen mussten wir viele Treppen rauf, und wie wir hochgegangen sind, hab ich gedacht, »wird schon nicht so schlimm sein, bestimmt ist die Wohnung schrecklich, so wie die vom hinterlistigen Delphin, alles die reine Zeitverschwendung. « Wie wir reingegangen sind, war es dunkel, und Beppo musste das Licht anmachen, aber dann hat er die Fensterläden aufgemacht, und die ganzen Geräusche von der Straße sind reingekommen, und ich hab gedacht, »das ist eigentlich eine schöne Wohnung.« Sie war nämlich echt groß und gar nicht dreckig oder schrecklich, an den Wänden hingen Bilder von Leuten in alten Klamotten, und wie ich aus dem Fenster geguckt hab, konnte ich grad noch eine Straßenbahn die Straße runterfahren sehen, mit den ganzen Lichtern an, sie hat »ding ding ding« gemacht, und ich hab gedacht, »das ist schön.«

Mum hat geblinzelt und geblinzelt, sie hat gesagt, »oh, und da ist ja auch noch ein kleiner Balkon, wie reizend, und eine Waschmaschine gibt es, wie praktisch«, sie hat gesagt,
»und es wäre herrlich, hier in Trastehwere zu wohnen«, und ich dachte, »sie findet die Wohnung schön«, und Jemima ist rauf und runter gerannt und hat Kribbel-Krabbel-Spinne gesungen, und ich dachte, »sie findet die Wohnung auch schön.« Und plötzlich dachte ich, »ich kann Beppo nicht leiden, aber es wäre echt klasse, ein eigenes Dach überm Kopf zu haben, dann bräuchten wir nicht mehr bei irgendwelchen Klaudios oder Marthas wohnen«, ich dachte, »die Bilder hängen alle schön hoch, dann kann Jemima sie nicht kaputtmachen«, ich dachte, »und ich könnte mir meine ganzen Autos und Tim und Struppis von Chrissie Küken wiederholen«, und ich dachte, »und zur Not klemme ich einfach einen Stuhl unter die Türklinke, damit Beppo nicht reinkann.«

Mum hat gesagt, »wie lange könnten wir sie haben?«, und Beppo hat gesagt, »vor dem Sommer kommt Marco bestimmt nicht wieder, aber wenn doch, müsst ihr sofort raus, und alles muss genauso aussehen wie vorher, und wenn er wieder weg ist, könnt ihr wieder rein.« Mum hat bloß genickt, und dann hat sie gesagt, »und was soll sie kosten?« Und dann ist was Komisches passiert, denn plötzlich hat sie Beppo nicht mehr angeguckt wie ihre Lieblingssendung im Fernsehen, und er hat sie auch nicht mehr angeguckt wie ein nettes, liebes Wiesel. Und ich dachte, »das ist ja, wie wenn sie bloß so getan haben«, ich dachte, »du warst bloß nett zu ihm, weil du seine Wohnung haben willst, Mum«, ich dachte, »dann machst du bestimmt doch nicht an seinen Ohren rum«, ich dachte, »hurra hurra.«

Beppo hat gesagt, es ist so eine wunderschöne Wohnung, da könnte er jede Menge Geld für nehmen, wenn er sie ins Porta porteesi setzt, dreitausend Euros könnte er dafür kriegen. Da ist Mum ärgerlich geworden und hat gesagt, »aber du kannst sie nicht ins Porta porteesi setzen, Beppo, weil du sie doch eigentlich gar nicht untervermieten darfst.«
Beppo hat sie angeguckt, wie wenn er denkt, »du bist unhöflich«, und gesagt, »und wie viel willst du zahlen?«, und Mum hat gesagt, »fünfhundert.« Da hat Beppo ein Gesicht gemacht, wie wenn das ein echt blöder Witz ist, und gesagt, »okay, für tausend kannst du sie haben«, und Marisa hat sie vom Sofa aus beobachtet, sie hat gelacht, wie wenn sie ein todkomischer Zeichentrickfilm sind. Ich dachte, »au nein, das ist bestimmt zu viel für Mum«, ich dachte, »aber ich will jetzt hier wohnen, ich will nicht mehr zu dem Lächeläffchen. « Mum hat den Kopf geschüttelt und gesagt, »mehr als fünfhundert kann ich nicht zahlen, keinen Penny mehr, und wenn das nicht reicht, dann gehen wir.«

Beppo hat nichts gesagt, er hat überhaupt nicht geantwortet, und dann ist was Schlimmes passiert. Mum hat unsere Jacken geholt und sie uns ganz schnell angezogen. Jemima hat gekichert, sie hat nichts verstanden, und ich hab Mum angeguckt, das sollte heißen, »nein, nein, das kannst du nicht machen. Ich finde es schön hier«, aber sie hat nicht drauf gehört. Ich dachte, »warum hast du uns nicht gefragt, ob wir die Wohnung mögen?« Ich dachte, »normalerweise fragst du uns immer, wie wir die Wohnung finden«, aber es war zu spät, weil sie uns da nämlich schon zur Tür rausgeschoben hat. Und dann ist was echt Seltsames passiert. Wir waren nämlich schon draußen im Treppenhaus, wir wollten grade die Treppe runtergehen, und ich dachte, »o nein, wie schade«, wie plötzlich Beppo hinter uns hergekommen ist und gerufen hat, »okay, okay, du kannst sie haben.«

Ich dachte, »au ja, ein Wunder, hurra«, ich dachte, »kluge Mum.« Wir sind zum Geldautomaten gegangen, Mum hat ihre blaue Karte rausgeholt, und ich dachte, »hoffentlich ist noch was drauf«, ich dachte, »hätt ich doch bloß nicht das blöde ferngesteuerte Auto gekauft«, aber dann hat es doch gereicht. Ich dachte, »Gott sei Dank.« Beppo hat ihr den Schlüssel gegeben, und dann sind Marisa und er nach
Hause gefahren, und vorher hat er noch gesagt, wir dürfen nichts kaputtmachen, schon gar nicht die Bilder.

Also sind wir wieder nach oben gegangen, Mum hat die Tür mit ihrem Schlüssel aufgeschlossen, und das war gleich ein ganz anderes Gefühl, jetzt, wo Beppo und Marisa nicht mehr dabei waren, weil es jetzt unsere Wohnung war, und das war so schön. Ich dachte, »hurra hurra, jetzt sind wir richtige Römer«, ich dachte, »jetzt sind wir wirklich in Sicherheit.«




Fünftes Kapitel

Eines Tages, bevor ich die Grippe gekriegt hab und Dad heimlich aus Schottland runtergekommen ist, sind wir bei uns zu Hause am Fluss spazieren gegangen. Es war total kalt, und da war eine Pfütze mit Eis drauf, aber hohl, wie Glas mit nichts drunter, also bin ich draufgesprungen, und es ist kaputtgegangen, in lauter kleine Teile zersplittert, das hat Spaß gemacht. Ich hab gesagt, »Mum, wie kommt das, dass die Pfütze hier gefroren ist und im Fluss trotzdem noch Wasser ist?«, aber sie hat nicht geantwortet, ich glaub, ehrlich gesagt, sie hat mich gar nicht gehört, weil sie weiter nach vorne geguckt hat, da waren zwei große Jungen. Ich dachte, »was machen die da?«, weil sie mit irgendwas geschmissen haben, und plötzlich hat Mum ganz laut gerufen, es war wie ein Schrei, sie hat gerufen, »hört auf damit.«

Dann hab ich gesehen, was sie gemacht haben, sie haben nämlich einen Schwan mit kleinen Steinchen beschmissen. Wie sie Mum gesehen haben, sind sie weggerannt, aber sie ist sofort hinterher, sie hat so laut gebrüllt, dass ich dachte, »du bist echt wütend.« Sie hat gesagt, »lasst das arme Tier in Ruhe.« Ich hab den Schwan angeguckt, aber dem ging es gut, der ist da rumgeschwommen, der hat nicht geblutet, und er war auch nicht tot, er hat bloß ein bisschen sauer geguckt. Dann ist was Komisches passiert, weil Mum nämlich angefangen hat zu weinen, sie hat einen roten Kopf
gekriegt, und die Tränen sind ihr übers Gesicht gekullert. Jemima hat ausgesehen, wie wenn sie Angst hat, also hab ich gesagt, »was hast du, Mum, dem Schwan geht es gut«, aber sie hat gesagt, »wie ich das hasse. Und das arme Tier ist ganz allein.« Dann hat sie ein bisschen gelächelt, das war schon besser, sie hat sich hingehockt und uns in den Arm genommen und gesagt, »ich hab ja so ein Glück, ich habe euch beide, und sonst brauche ich keinen Menschen«, und ich hab gelacht und gesagt, »das ist gut, weil, wir kennen ja auch sonst fast keinen Menschen.«

An den Tag muss ich manchmal denken, warum, weiß ich auch nicht genau. Ich bin bis ganz nah ans Wasser gegangen, um nett zu dem Schwan zu sein, ich dachte, »das findet Mum bestimmt gut«, aber er hat mich bloß laut angefaucht und ist weggeschwommen.

Wie wir unsere ganzen Sachen in der neuen Wohnung hatten, ist mir dann mein genialer Plan eingefallen. Mum hat gesagt, wir kriegen zur Feier des Tages eine Überraschung, aber nur eine kleine, also sind wir zu den Spielzeugläden auf der Piatza Nawona gegangen. Ich hab mir einen römischen Soldaten gekauft, keinen Kaiser, weil sie keine neuen reingekriegt hatten, und zwei Julius Cäsars wollte ich auch nicht, er war ein Gladiator, und Jemima hat sich auch einen gekauft, weil sie immer dasselbe haben will wie ich. Hinterher sind wir auf den Markt gegangen, weil Mum sich das ganze Gemüse angucken wollte, sie wollte nämlich ihre ganzen Freunde zum Essen einladen, weil sie uns geholfen haben, sie hat gesagt, »seht euch diese Apfelsinen an, sind die nicht eine Pracht? So große hab ich bei uns im verregneten England noch nie gesehen«, und da ist mir plötzlich meine geniale Idee eingefallen, ich dachte, »ich weiß was, ich kauf mir noch viel, viel mehr römische Soldaten, bis ich eine ganze Armee hab, ich kaufe mir ein Fort und Feinde, dann kann ich richtige Schlachten schlagen.«


Ich hab Mum von meiner Idee erzählt, aber sie hat ein Gesicht gemacht, das war ärgerlich, und gesagt, »Lawrence, die kosten acht Euro das Stück, vielleicht bekommst du noch einen zu Ostern.« Ich hab gesagt, »aber dann hab ich ja bloß drei, das ist doch keine Armee.« Ich hab gedacht, »auch wenn ich den von Jemima kriege und ihn gegen irgendwas eintausche, und auch wenn sie einen zu Ostern bekommt und ich den auch eintauschen kann, hab ich erst fünf, und das reicht hinten und vorne nicht für eine Schlacht«, aber Mum hat gesagt, »du hast doch eben erst das große Auto bekommen, Lawrence, denk daran.« Danach wollten wir in den Supermarkt, und ich bin kurz vorher noch in einen Spielzeugladen gegangen, ich bin so schnell rein, dass Mum und Jemima hinterhermussten, aber die hatten auch bloß drei Soldaten, und es waren genau dieselben, und sie haben auch acht Euros gekostet, und Mum ist ein bisschen sauer geworden und hat gesagt, »du hast mich gehört, Lawrence, du kannst zu Ostern noch einen haben.«

Wie wir zurückgekommen sind, gab es eine große Überraschung. Ich hab sie zuerst gesehen, sie saß in dem Café neben unserer Haustür, ich hab gesagt, »guck mal, Mum. Franssien.« Franssien ist aufgestanden, aber sie hat ein bisschen sauer geguckt und gesagt, »du hast mir gar nicht gesagt, dass ihr eine Wohnung gefunden habt. Ich weiß es von Gus.«

Ich dachte, »au nein, bitte nicht streiten, ihr zwei, bitte lasst eure Strahlenpistolen stecken«, und Jemima hat sie auch angeguckt, aber dann ist doch alles gutgegangen, Mum hat gesagt, »wir sind gerade erst eingezogen, Franssien. « Da hat Franssien gesagt, »willst du mich denn gar nicht raufbitten?«, und Mum hat gesagt, »aber natürlich.« Franssien fand die Wohnung echt toll, sie hat gesagt, »sieh mal einer an, gut gemacht, Beppo. Ich muss ihn fragen, ob er für mich auch etwas hat.« Ich wollte, dass sie bleibt, ich
wollte ihr meinen Julius Cäsar zeigen und meinen neuen Gladiator, aber sie hat gesagt, nein, sie muss gehen. Dann hat sie gesagt, »ich hab euch etwas mitgebracht«, und ich dachte, »au gut«, und Jemima hat gequietscht und wollte es sehen. Ich hab noch eine Geile Geschichte gekriegt, die hieß Fetzige Faschisten, ich dachte, »das ist bestimmt klasse«, und Jemima hat einen flauschigen Frosch gekriegt, wenn man ihm auf den Bauch gedrückt hat, hat er gequakt. Dann hat Franssien was Albernes gemacht, sie hat gesagt, »ich hab dir hinten meine Telefonnummer ins Buch geschrieben, Lawrence, nur so, für den Fall, dass mal was schiefgeht oder ihr euch verirrt«, sie hat gesagt, »das ist meine Handynummer, du kannst mich also jederzeit erreichen. « Ich hab gedacht, »das ist nett, aber auch albern«, und ich hab gesagt, »aber wir verirren uns nie, Mum hat doch den Reiseführer mit den Stadtplänen«, und ich hab Mum angeguckt, aber sie hat nichts gesagt, bloß irgendwie so geblinzelt.

 



Eines Tages gab es in Rom ein großes Feuer, es hat tagelang gebrannt, und die Leute haben gesagt, das war Nero, weil er der Kaiser war, aber keiner wusste es genau. Tausende berühmte Tempel und Häuser sind abgebrannt, und Nero ist auf einen Turm gestiegen, um es sich von oben anzugucken, er hat gesagt, »sieht das nicht herrlich aus«, und er hat ein langes Lied gesungen.

Wie das Feuer aus war, war ganz Rom verbrannt, es gab bloß noch kleine schwarze Stücke aus Stein und Holz, sogar Neros Palast war abgebrannt, deswegen war er richtig traurig, er hat gesagt, »o nein, das ist furchtbar, wo soll ich jetzt wohnen?« Dann hat er sich gedacht, »ich weiß was. Ich bau mir einen neuen Palast, und der wird noch viel schöner, der wird total riesig«, und das hat er dann auch gemacht. Es war der größte Palast von der Welt, es hat Jahre gedauert,
bis er fertig war, und er hieß Neros Goldenes Haus, davon steht sogar noch was, aber man muss vorher anrufen und sich anmelden, und das haben wir immer vergessen. Der Palast war so groß, dass er Säulengänge hatte, in denen man meilenweit spazieren gehen konnte, er hatte einen See, der war wie das Meer, er hatte riesige Gärten und Wälder. Er hatte Badezimmer mit verschiedenen Hähnen, da kam Meerwasser raus oder Schwefelwasser, Schwefel ist gelb und stinkt fürchterlich, und die Esszimmer hatten Decken, die sich gedreht haben, so dass einem Blumen auf den Kopf gefallen sind. Wo man reinkam, da war ein riesengroßer Saal mit einer Statue, die war über fünfunddreißig Meter hoch, und die war von Nero.

Wie alles fertig war und die Bauarbeiter nach Hause gegangen sind, hat Nero seine Sachen in den neuen Palast gebracht, er hat alles schön eingeräumt, und dann hat er seine ganzen Freunde zum Essen eingeladen. Er ist in seinem neuen Palast rumgewandert, und er war so glücklich, er hat gestrahlt und gestrahlt und gesagt, »Gott sei Dank, jetzt hab ich endlich wieder ein Dach überm Kopf, ist das nicht herrlich?«, er hat gesagt, »jetzt wird alles wieder gut.«

Am nächsten Tag war Sonntag, und wir sind zu Ikea gefahren, das war meilenweit weg, deswegen haben wir das Auto genommen. Mum hat nämlich gesagt, da ist es sehr billig. Ich hab gesagt, »gibts da römische Soldaten?«, und Mum hat gesagt, »müssen wir mal sehen.« Ikea war riesengroß, so groß wie ein Flughafen, aber da gab es gar nichts, bloß Tische und Schränke usw. und ein paar Bälle und große grüne Schlangen und Plastikzelte, aber überhaupt keine römischen Soldaten. Beinahe wäre Mum wieder beklaut worden, wie sie sich Gabeln angeguckt hat, hat ein Mann versucht, den Reißverschluss von ihrer Handtasche aufzumachen, aber dann hat Mum geschrien, und er ist weggerannt, und danach haben wir Jemima ein Bett gekauft,
weswegen wir eigentlich zu Ikea gefahren sind, weil sie in unserer Wohnung nämlich keins hatte, sie musste immer in Mums Bett schlafen. Das Bett war in großen Pappkartons, die total schwer waren, Mum hat gesagt, man muss es selber zusammenbauen, es hat sechzig Euros gekostet, und Mum hat gesagt, das ist ein echtes Schnäppchen, und da hab ich gesagt, »Mum, wenn wir wieder zu Hause sind, krieg ich dann römische Soldaten für sechzig Euros, das wäre fair«, aber da ist Mum richtig ärgerlich geworden und hat gesagt, »Jemima braucht ein Bett, du hast schon eins, und jetzt lass mich damit in Ruhe, Lawrence.«

Wie wir zurückgefahren sind, hab ich gedacht, »was kann ich bloß machen?« Ich dachte, »Peter Norris trägt Zeitungen aus, er steht morgens ganz früh auf und fährt mit dem Fahrrad von Haus zu Haus, aber Mum sagt, er ist viel zu jung, und außerdem gibts in Rom bloß Wohnungen, und ein Fahrrad hab ich auch nicht.« Wie wir wieder da waren und Mum mit dem Auto angehalten hat, hat sie gesagt, sie kann Jemimas Bett nicht tragen, weil es zu schwer ist, sie hat gesagt, »ich weiß nicht, was ich machen soll«, aber zum Glück hat da grade ein Mann mit einem komischen dreieckigen Bart sein Motorrad geparkt, und der hat uns geholfen, der hat die allerschwerste Kiste die Treppen raufgetragen. Bei der anderen hab ich geholfen, ich hab das eine Ende gehalten, und wie wir nach oben gegangen sind, hatte ich noch eine Spitzenidee, ich dachte, »au ja, hurra, das ist die Lösung.«

Ich habs Mum erzählt, wie wir wieder runtergegangen sind, wir mussten uns beeilen, weil Mum einem anderen Auto den Weg versperrt hat, wir konnten hören, wie es hupt, ich hab gesagt, »ich möchte mein neues ferngesteuertes Auto gegen einen ganzen Haufen römische Soldaten umtauschen.« Aber Mum fand meine neue Idee nicht gut, sie hat gesagt, »das ist jetzt wirklich der falsche Zeitpunkt,
Lawrence, und die tauschen es auch bestimmt nicht um, wir haben doch die Schachtel weggeworfen, weißt du nicht mehr, sie würden es nur wieder zurücknehmen, wenn es nicht funktioniert.« Wie wir ewig lang rumgefahren sind, um eine Parklücke zu finden, hab ich da drüber nachgedacht, und irgendwann hatte ich die nächste Idee. Wie wir wieder in der Wohnung waren, hab ich Hermann frisches Wasser und Nüsse gegeben, und dann hab ich so lange gesucht, bis ich einen Schraubenzieher gefunden hab, in einer Küchenschublade, und dann hab ich das ferngesteuerte Auto ganz vorsichtig aufgeschraubt und aufgeklappt, wie einen großen Mund. Ich hab eine Schere geholt und einen kleinen roten Draht durchgeschnitten, und das hat funktioniert, weil, wie ich es wieder zusammengeschraubt habe, hat es tatsächlich nicht mehr funktioniert. Ich hab den Hebel hin und her bewegt, aber es ging nicht mehr. Mum hat gesagt, »was hast du denn da für eine Dummheit gemacht?«, aber ich hab gedacht, »du wirst schon sehen, Mum.«

Dann ist was Komisches passiert. Ich dachte, »was soll ich jetzt machen? Ich weiß, ich lese meine neue Geile Geschichte, Fetzige Faschisten«, aber ich konnte es nicht finden. Es war nicht im Wohnzimmer und nicht im Kinderzimmer, es war nirgends. Ich hab Mum gefragt, und sie hat mitgesucht, aber wir konnten es trotzdem nicht finden, und dann hat sie gesagt, »höchstens, es ist aus Versehen im Mülleimer gelandet.« Ich dachte, »au nein, natürlich«, weil ich mir da nämlich oft Sorgen drüber mache, weil, wenn die Müllmänner es mitgenommen haben, ist es weg, für immer und ewig, die tun es nämlich auf ein riesengroßes Feld, wo tausend Millionen Mülltüten liegen, und sie würden nie wissen, welche Tüte sie wohin geschmissen haben. Also bin ich ganz schnell in die Küche gerannt und hab in den Mülleimer geguckt, aber da war fast nichts drin,
bloß Eierschalen und so. Mum hat die Stirn gerunzelt und gesagt, »da fällt mir ein, ich hab gestern Abend eine Tüte runtergebracht«, also sind wir alle nach unten gegangen, Jemima auch, damit sie nicht alleine bleiben muss, aber da waren keine Tüten, sie waren alle weg.

Das war traurig. Ich hab gesagt, »meine schöne neue Geile Geschichte, und ich hab überhaupt noch nicht da drin gelesen.« Mum war nett, wie wir die Treppe wieder raufgegangen sind, hat sie gesagt, »mach dir nichts draus, Lawrence, ich kaufe dir ein neues.« Jemima war blöd, sie hat gesagt, »krieg ich dann auch einen neuen Frosch?«, was nicht fair war, weil sie ihren Frosch ja noch hatte, der war nicht weggeschmissen worden, aber ich hab da überhaupt nicht drauf geachtet, ich hab gesagt, »wir können Franssien fragen, wo der Laden ist, wo sie es gekauft hat, wenn sie zu uns zum Essen kommt«, weil, das stand inzwischen fest, es sollte übermorgen stattfinden, Mum hatte ihre Freunde schon eingeladen, und sie hatten alle zugesagt. Aber wie Mum dann mit ihrem Schlüssel unsere Tür aufgeschlossen hat, hat sie was Komisches gesagt, und zwar mehr mit dem Gesicht zur Tür als zu uns, sie hat gesagt, »Franssien kommt nicht.«

Das war seltsam. Ich hab gesagt, »warum nicht, Mum, ist sie krank?«, und Mum hat gesagt, »nein, aber es gibt einfach nicht genug Stühle.« Ich hab gesagt, »aber wir müssen Franssien einladen, Mum, sie ist echt nett, sie hat uns bei sich schlafen lassen, und sie hat mir und Jemima die ganzen Sachen geschenkt«, und Jemima sagte, »ja ja, Franssien ist nett«, aber es hat nicht geholfen. Mum hat auf einmal stinksauer ausgesehen, das geht manchmal ganz plötzlich, ihre Stimme ist ganz laut geworden, und sie hat gesagt, »habt ihr nicht gehört, was ich gesagt habe? Es gibt nicht genug Stühle. Wir müssen sie einfach ein andermal einladen«, und da hätte ich fast gesagt, »nein, du musst sie jetzt einladen,
Mum, du musst«, aber dann hab ichs doch nicht gesagt, ich hatte einfach keine Lust.

 



Am nächsten Morgen hat Mum uns früh geweckt, damit wir auf den Markt gehen und alles für das Essen einkaufen können. Sie hat gesagt, »sagt mal, Lesongfong, habt ihr einen besonderen Wunsch, was ich kochen soll? Ihr müsst es mir jetzt gleich sagen.« Jemima ist auf und ab gehüpft und hat gerufen, »ich will einen rosanen Kuchen«, was echt blöde war, und das hab ich ihr auch gesagt, ich hab gesagt, »sei nicht blöd, Jemima, das ist doch was für Kleinkinder, aber unser Essen ist ein Essen für Erwachsene«, aber Mum hat gesagt, »nein, das geht, das lässt sich machen«, und da hab ich mich ein bisschen geärgert, ich dachte, »Mum macht immer, was Jemima will«, und da hab ich gesagt, »ich will Hühnchen mit schwarzer Soße«, aber Mum hat bloß gelacht und gesagt, »mal sehen.«

Wir sind auf den Markt gegangen, wir haben die ganzen Sachen eingekauft, und Mum hat gesagt, »die Gemüsefrau war aber nicht sehr freundlich heute«, und ich hab gesagt, »vielleicht, weil sie so viel zu tun hat«, und Jemima hat gesagt, »sie war nett, sie hat mir einen Apfel geschenkt«, aber Mum hat gesagt, »der Käsemann war auch nicht freundlich«, dabei fand ich ihn eigentlich ziemlich nett, ich hab gesagt, »er hat tschau bella gesagt.«

Danach haben wir alles nach Hause gebracht, und dann mussten Jemima und ich zu den Vanhutens. Das war blöd, weil ich doch meinen neuen Plan ausführen wollte, aber dann war es doch okay, weil Mum diesmal nicht zu spät von der Arbeit gekommen ist, sie hat gesagt, »ich muss noch ein paar Sachen auf der anderen Seite vom Fluss einkaufen«, und ich hab gedacht, »au gut, hurra«, und ich hab gesagt, »ist das in der Nähe von der Piatza Nawona, dann kann ich nämlich mein ferngesteuertes Auto umtauschen.« Mum hat
mich bloß angeguckt und gesagt, »manchmal bist du wirklich eine Nervensäge, Lawrence«, aber wir sind trotzdem hingefahren. Wir mussten zuerst noch nach Hause, das Auto holen, und Mum hat gesagt, »ich fass es nicht.« Und was soll ich sagen? Es hat funktioniert. Ich hab die Räder sauber gemacht, damit man nicht sieht, dass ich damit rund um den Brunnen gefahren bin, ich hab gesagt, es geht einfach nicht mehr, und obwohl der Mann sehr misstrauisch war und das Auto untersucht und damit rumprobiert und neue Batterien reingemacht und sich ganz oft Mums Quittung angeguckt hat, hat er zum Schluss gesagt, »na schön«, aber er war ziemlich sauer.

Dafür hab ich dann zwölf neue Soldaten und ein Katapult gekriegt. Zwei hatte ich ja schon, und zusammen mit dem, den ich von Jemima eintauschen wollte, wären es dann fünfzehn. Ich dachte, »hurra, das ist echt eine gute Armee«, ich dachte, »wenn ich Ostern noch einen kriege und Jemimas Ostersoldaten auch noch eintausche, hab ich siebzehn.« Aber ein Soldat war ein Feind, Mum hat gesagt, die schlimmsten Feinde der Römer waren die Germanen, aber Germanen gab es nicht, da hab ich einen von der Schweizergarde genommen. Er hatte einen Helm auf und ganz bunte Sachen an. Mum hat gesagt, die bewachen den Papst, sie hat gesagt, der geht, weil die Schweizer irgendwie auch Germanen sind, er hatte einen Speer mit einer Axt obendrauf in der Hand.

Danach sind wir nach Hause gefahren, und wie wir unsere Straße runtergegangen sind, hat Mum gesagt, »guckt mal da, das gelbe Auto. Das ist mir schon früher aufgefallen«, und da hab ich gesagt, »das ist auch nicht wie das von Dad, es ist zu klein«, und Mum hat gesagt, »ich weiß, Lawrence, mein Spatz«, aber sie hat durch die Windschutzscheibe geguckt und dann an dem Haus hoch, vor dem es gestanden hat, mit Wohnungen, so wie unsere. Dann hat Jemima so
eine Art Zappeltanz gemacht, und sie hat gesungen, »gelbes Auto, gelbes Auto«, wie wenn es ein Lied ist, sie ist aber auch so blöd, und ich hab mich so geärgert, ich hab gesagt, »pst, Jemima, halt die Klappe.«

Wie wir zu Hause waren, hab ich Hermann meine neuen römischen Soldaten gezeigt, und ich glaub, er fand sie auch klasse, er hat die Nase durch das Gitter gesteckt. Dann haben wir gekocht und gekocht. Mum hat eine rote Soße für die Spagettis gemacht, aus Tomaten, sie hat einen großen Topf voll gemacht, das hat echt lecker gerochen, und wir haben geholfen, ich hab die ganzen Zwiebeln geschält, obwohl ich davon weinen musste, ich hab gesagt, »und die schwarze Soße?«, und Mum hat gesagt, »die kochen wir morgen.« Danach haben wir Jemimas rosanen Kuchen gebacken, Jemima und ich haben viele Sachen in den Teig geschüttet, und wir durften die Löffel ablecken, und dann hat Mum den rosanen Zuckerguss gemacht und gesagt, »die Erdbeeren und die Sahne kommen morgen rein.«

In der Nacht konnte ich nicht schlafen. Es gab ein großes Gewitter mit viel Regen, und das hat sich so angehört, wie wenn irgendwas total Schweres auf dem Dach ist, eine Dampfwalze oder so, es hat geblitzt und gedonnert. Hermann ist in seinem Laufrad rumgeflitzt, ich glaub, er hatte ein bisschen Angst, also bin ich zu seinem Käfig gegangen und hab geflüstert, »das ist nicht schlimm, Hermann, das ist bloß Donner.« Dabei hätte ich eigentlich gar nicht flüstern brauchen, glaub ich, Jemima ist noch nicht mal aufgewacht, wie es so laut gedonnert hat, dass ich zusammengezuckt bin, Mum sagt, sie würde noch nicht mal von einem Erdbeben aufwachen. Ich hab die ganze Zeit an meine Soldaten gedacht, ich hatte sie alle in einer graden Reihe auf dem Regal stehen, und ich hab immer zu ihnen rübergeguckt, obwohl sie im Dunkeln schwer zu erkennen waren, sie waren nicht viel mehr als schwarze Striche. Ich hab gedacht,
»die sind echt klasse«, ich hab gedacht, »morgen bau ich das Fort, ich sag Mum, dass ich graue Farbe brauch, ich bau es aus Pappe, von den Cornflakesschachteln, es kriegt Türme und eine Fahne und soll so aussehen wie ein richtiges Fort. Und wenn Mums ganze Freunde kommen, zeig ich es ihnen.« Ich konnte es mir ganz genau vorstellen, es hatte Türen und eine Zugbrücke, echt toll. Ich hab mir gedacht, »ich tu den Feind in das Fort, und dann schreit Julius Cäsar ›Attacke!‹, und dann greifen die ganzen Römer an, sie schmeißen Steine mit dem Katapult, und ein paar schleichen sich von der Seite ran, damit der Feind sie nicht sieht.«

Wie ich noch an mein Fort gedacht hab, hab ich plötzlich draußen Schritte an der Tür vorbeigehen gehört. Ich hab gedacht, »Mum ist von dem Gewitter aufgewacht, und jetzt muss sie aufs Klo«, sie muss nämlich manchmal nachts, aber dann ist was Seltsames passiert. Irgendwann hat das Gewitter nämlich aufgehört, es hat nur noch getropft, aber da hab ich Mum schon wieder vorbeigehen gehört und gedacht, »sie war doch grade erst auf dem Klo, wo will sie denn jetzt hin?« Danach ist sie wieder zurückgekommen, und ich dachte, »jetzt geht sie ins Bett, dann ist ja alles gut«, aber dann kam sie wieder, und zwar ganz schnell, fast so, wie wenn sie rennt, ihre Füße haben tapp tapp tapp gemacht, was komisch war. Ich dachte, »was machst du da, Mum?« Ich dachte, »ich muss ganz genau hinhören, was du als Nächstes machst«, aber danach weiß ich nichts mehr, ich bin wohl eingeschlafen.

Wie ich aufgewacht bin, war ein dünner Streifen Sonne auf dem Fußboden, es war warm, und irgendwas war seltsam, irgendwas stimmte nicht, was, wusste ich auch nicht. Jemima hat noch geschlafen, ich hab gedacht, »du alte Schlafmütze«, und ich bin aufgestanden. Mum war im Wohnzimmer, aber sie hatte noch ihren Morgenrock
an, sie hatte einen Stuhl, aber sie saß nicht drauf, sie stand am Fenster und hat rausgeguckt, wie wenn es da was echt Interessantes zu sehen gibt. Ich hab gesagt, »was siehst du, Mum?«, und sie ist ein bisschen zusammengezuckt, sie hat mich sauer angeguckt und gesagt, »Lawrence, du hast mich erschreckt«, und da hab ich dann gemerkt, was komisch war. Alles war still, es gab nicht viele Autos, und die Sonne war richtig warm, und da hab ich auf die Uhr geguckt, und ich hatte recht, da stand »zehn null fünf.« Ich hab gesagt, »Mum, warum hast du uns nicht geweckt, es ist schon ganz spät, du musst doch zur Arbeit und wir zu den Vanhutens.« Mum hat mich komisch angeguckt, eigentlich mehr geblinzelt, und gesagt, »vielleicht bleiben wir heute einfach hier, Lawrence. Ich glaube, es wird regnen.«

Das Fenster stand offen, und ich hab einen Mann gehört, der »perkäh« gerufen hat, das heißt »warum.« Ich hab gedacht, »da hinten ist eine kleine Wolke, aber sonst ist der Himmel blau, es ist ein herrlich sonniger Tag, ich glaub nicht, dass es regnet, und normalerweise macht es Mum doch auch nichts aus, wenn sie nass wird.« Ich hab gesagt, »aber du musst zur Arbeit, Mum, sonst werden die Christen sauer.« Mum hat die Stirn gerunzelt, wie wenn sie Kopfschmerzen hat, und nichts gesagt, ich hab gedacht, sie will nicht antworten, sie will überhaupt nicht reden, und dann ist mir noch was eingefallen, ich hab gesagt, »und unser Essen heute Abend?« Aber Mum hat bloß den Kopf geschüttelt, wie wenn ich ihr nicht zugehört hab, und gesagt, »ich glaube, das verschieben wir lieber auf einen anderen Tag.«

Jetzt hab ich gedacht, »was soll ich machen?« Ich hab gedacht, »für die Christen und die Vanhutens ist es bestimmt sowieso zu spät, weil Jemima noch im Land der Träume ist und wir noch nicht angezogen sind und noch nicht gefrühstückt haben«, und ich dachte, »aber wir müssen
heute Abend das Essen geben, wenn nicht, geht alles schief, das weiß ich genau.« Also hab ich gesagt, »du hast sie doch alle eingeladen, du hast es versprochen, und ich hab mich so da drauf gefreut«, und das stimmte auch, ich wollte ihnen doch meine ganzen neuen Soldaten zeigen. Mum hat ihr Kopfschmerzengesicht gemacht, aber ich hab gedacht, »von wegen, Mum«, und ich war echt schnell, ich hab was zu Mum gesagt, was ich sonst nie sage, noch nicht mal, wenn sie komisch drauf ist, auch dann nicht, ich sage es einfach nicht gern, aber jetzt hab ich gedacht, »ich probiers mal«, und ich hab gesagt, »Mum, hast du was?« Sie hat mich angeguckt, und ich dachte schon, »au nein, das funktioniert nicht«, aber dann hat sie gesagt, »mir geht es gut, Lawrence, sei nicht albern«, und da hab ich gesagt, »dann lass uns doch das Essen geben«, und es hat tatsächlich funktioniert. Mum hat die Augen zugemacht, wie wenn ich eine echte Nervensäge bin, aber sie hat gesagt, »na schön, na schön, dann geben wir eben das verdammte Essen«, und ich hab gedacht, »das ist gut.«

Danach ging alles ein bisschen besser. Mum hat bei den Vanhutens und bei ihren Christen angerufen und gesagt, dass wir heute nicht kommen, weil Jemima furchtbares Nasenbluten hat, was natürlich gelogen war, und den Vanhutens hat es nichts ausgemacht, aber die Christen haben sich geärgert, wie ich es mir schon gedacht hab, sie haben zu Mum gesagt, »ausnahmsweise, aber nur dieses eine Mal.« Jemima ist aufgewacht, wir haben zusammen gefrühstückt, und dann sind wir einkaufen gegangen, aber Mum ist auf der Treppe dauernd stehen geblieben und hat um die Ecke geguckt, was komisch war, wie wenn sie Angst hat, und ich hab gedacht, »vor wem hast du Angst, Mum, vor Tschintzia und Gabrielle, vor Beppo, will sein Bruder die Wohnung wiederhaben?« Wie wir dann das ganze Essen für abends eingekauft hatten, hab ich gesagt, »Mum, können
wir jetzt noch graue Farbe kaufen, die brauch ich für mein Fort«, aber da ist sie sauer geworden und hat gesagt, »nein, wir müssen uns beeilen und das Essen vorbereiten«, was schade war.

Also haben wir die Erdbeeren und die Sahne in Jemimas rosanen Kuchen getan, und dann hat Mum noch einen Kuchen gebacken, mit Schokolade. Und danach haben wir auch noch das Hühnchen gekocht, Mum hat eine Soße mit Pilzen gemacht, und ich hab gesagt, »die ist aber nicht schwarz, die ist braun«, aber Mum hat gesagt, »das muss reichen.« Wie wir mit den Kartoffeln fertig waren, hab ich gedacht, »wir haben noch ein bisschen Zeit, ich bastel was an meinem Fort, ich kann wenigstens schon mal anfangen«, aber da hat Mum gesagt, »Lawrence, kannst du mir helfen, das Wohnzimmer aufzuräumen?« Wir haben die ganzen Stühle hingestellt, und Mum hat viele Teller und Gläser auf den Tisch getan und gesagt, »sie müssen sich selbst bedienen und das Essen auf dem Schoß balancieren«, und ich hab gedacht, »sieht das aber schön aus.«

Danach hat Mum sich umgezogen, und dann sind die Gäste gekommen. Es hat an der Tür geklingelt und geklingelt, und Jemima wollte aufmachen, aber ich war schneller, und deswegen hab ich dann doch nicht mehr an meinem Fort gebastelt, aber es hat mir nichts ausgemacht. Ich hab bloß gedacht, »hurra, eine Party.« Zuerst kamen die Vanhutens, die fanden unsere Wohnung wirklich schön, aber alle anderen auch, Bill Vanhuten hat gesagt, »diese Bilder sind ganz und gar nicht übel.« Danach kamen Mums Christen, die waren nicht mehr sauer, dass Mum nicht zur Arbeit gekommen ist, sie haben gesagt, »hm, wie lecker das duftet«, und ich hab gedacht, »ich muss euch jetzt unbedingt eure Tiere geben, ihr Christen«, aber ich hatte keine Zeit dafür, weil schon wieder einer gekommen ist.

Es war Chrissie, sie hat Mum ganz feste in den Arm
genommen und gesagt, »ist Franssien schon da?«, und Mum hat sie angeguckt und gesagt, »die kommt nicht«, und ich dachte schon, »au nein«, aber es ging doch noch mal gut, weil es da schon wieder geklingelt hat, und es waren Martha Lächeläffchen und ihre Leute, alle fünfe. Die fanden unsere Wohnung auch sehr schön, Gus hat gesagt, »ihr Glückspilze«, und Freddy Weihnachtsbär hat gesagt, »ein Penthouse der Wunder.« Da hab ich auf einmal im Zimmer rumgeguckt und gedacht, »was für viele Leute in unserer Wohnung, ist das nicht toll, wie wenn wir in einem Zug sind.«

Obwohl ich das Fort nicht gebastelt hatte, hab ich Chrissie meine römischen Soldaten gezeigt, ich hab gesagt, dass ich das Fort später baue, und Chrissie hat gesagt, »wunderbar.« Dann hab ich Tina Maus und Leonora Quasselkaninchen Hermann gezeigt, sie durften ihn ein bisschen in die Hand nehmen und fanden ihn echt nett, sie haben gesagt, »ist der nicht süß«, und dann hab ich ihnen unsere ganzen Spielsachen gezeigt, um ihnen eine Freude zu machen, und sie haben gesagt, »Wahnsinn, habt ihr aber viele Legos.« Danach hab ich ihnen gezeigt, was man da alles draus bauen kann, Autos und Flugzeuge zum Beispiel, nicht bloß Wände, und ich hab ihnen meine Tim und Struppis gezeigt, aber die konnten sie sich bloß ein kleines bisschen angucken, weil da nämlich Mum reingekommen ist und gesagt hat, das Essen ist fertig.

Alle haben gesagt, dass Mums Nudeln mit Tomatensoße echt köstlich sind, und ich hab mir einen zweiten Teller genommen, und dann hab ich auch noch was von dem Hühnchen genommen, ich hab die ganze Pilzsoße runtergekratzt, weil ich die nicht mag, und obwohl ich den Teller auf dem Schoß balancieren und total vorsichtig sein musste, hab ich fast überhaupt nicht gekleckert, und es ist nichts auf dem Teppich gelandet. Janice Schnuckelschwein hat gesagt, jetzt
müssen alle prost sagen, sie hat gesagt, »ein Prost auf die Köchin, auf Hannah«, und Mum hat gestrahlt, wie wenn sie gleich platzt, sie war überhaupt nicht mehr traurig, und ich dachte, »das ist gut, jetzt gehts ihr wieder besser.«

Danach gab es die Kuchen, und die haben auch allen geschmeckt, aber dann haben Chrissie und Mums Christen gesagt, sie müssen jetzt nach Hause, und ich dachte, »nein, geht noch nicht, bitte geht noch nicht, es ist doch grade so schön, könnt ihr nicht noch bleiben?« Jemima ist auf dem Sofa eingeschlafen, und Mum hat sie ins Bett gebracht, und dann sind die Vanhutens auch gegangen, was schade war, jetzt waren bloß noch Martha und ihre Leute übrig. Die sind noch ein bisschen geblieben, Gus hat noch eine Flasche Wein aufgemacht, und es war nett, auch wenn sie nicht meine Lieblingsgäste waren. Ich hab gedacht, »ich glaub, am liebsten mag ich Chrissie und die Vanhutens.« Aber dann sind sie auch alle aufgestanden, Hilary nette Kuh hat gesagt, »ich hab euch ein paar selbstgebackene Ingwerplätzchen mitgebracht«, ich hab eins probiert, es war lecker, auch wenn man es richtig feste kauen musste. Freddy Weihnachtsbär hat Mum ein Gedicht auf einem Stück Papier geschenkt, es war über den Mond, wie er über Rom am Himmel aufgeht und auf die ganzen Leute runterguckt, wie sie essen und Wein trinken und Motorrad fahren, und Mum hat gesagt, »ach, Freddy, wie wunderschön.« Martha Lächeläffchen hat gesagt, »ihr müsst bald alle zum Essen kommen, wie wärs mit nächster Woche?« Und Gus war witzig, er hat gesagt, »nix kommen morgen, kommt doch lieber gleich mit«, und Oskar hat sein komisches Gesicht gemacht, wie wenn er »pling pling« macht, weil er seine Gitarre natürlich nicht dabeihatte, die war zu Hause, aber alle haben trotzdem gelacht.

Dann haben wir die Tür zugemacht, und plötzlich war es in der Wohnung ganz leise und leer, richtig traurig. Mum
hat angefangen die Teller und so wegzuräumen, und sie sah müde aus, deswegen hab ich gesagt, »ich helf dir, Mum«, aber sie hat gesagt, »nein, Lawrence, mein Spatz, geh du ins Bett, es ist schon ganz spät.« Also bin ich ins Bett gegangen. Ich hab meinen Schlafanzug angezogen, mir die Zähne geputzt und gute Nacht gesagt. Dann lag ich im Bett, ich konnte hören, wie Mum in der Küche ist und spült, und ich dachte, »eigentlich müsste Mum mich helfen lassen, weil ich überhaupt nicht einschlafen kann, weil ich so aufgeregt bin.« Ich dachte, »bestimmt bleib ich die ganze Nacht wach, bestimmt bis es hell wird.« Ich dachte, »ich muss dran denken, dass ich Mum sage, dass wir schon ganz bald wieder ein Essen geben müssen, so wie heute.«

 



Plötzlich war es dunkel, und jemand hat mich am Arm geschüttelt, und ich dachte, »was ist passiert?« Sie hat geflüstert, »Lawrence, wach auf, bitte, wach auf«, und es war Mum, ich konnte ihr Gesicht in dem Licht sehen, das um den Vorhang drum rumgekommen ist, und ihre Augen haben komisch ausgesehen, wie wenn sie Angst hat und total aufgeregt ist. Ich hab gedacht, »au nein, was ist jetzt schon wieder?« Sie hat gesagt, »wir dürfen Jemima nicht aufwecken, es ist was passiert«, also bin ich leise aufgestanden und hinter ihr her, und ich hab gedacht, »was kann es bloß sein, ist es ein Einbrecher, oder ist was kaputtgegangen, ein Bild mit den Leuten in den alten Klamotten vielleicht? Oder hat jemand aus England angerufen, ist unser Haus abgebrannt?« Aber das war es alles nicht. Wir sind in die Küche gegangen, das Licht war so hell, dass ich mit den Augen geblinzelt hab, dann hat Mum den Kühlschrank aufgemacht und einen von den Kuchen rausgeholt, die es zum Nachtisch gegeben hat, es war der rosane von Jemima, es war nur noch ein großes Stück übrig, und Mum hat gesagt, »siehst du, da?«


Ich hab geguckt, aber ich konnte nichts sehen, es sah einfach nur wie ein Stück Kuchen aus, also hab ich gesagt, »was ist denn?« Mum hat noch mal drauf gezeigt, und diesmal hab ich gesehen, dass da ein paar klitzekleine rote Pünktchen drauf waren, die hatte ich vorher nicht bemerkt, und ich hab gesagt, »was ist das, Mum? Ist das Saft von den Erdbeeren?«, aber Mum hat den Kopf geschüttelt, sie hat ein trauriges Gesicht gemacht, sie hatte den Kuchen in der Hand, und sie hat auf den Boden geguckt. Sie hat gesagt, »riech mal, Lawrence, mein Spatz. Das ist Gift.«

Ich hab nichts verstanden. Ich hab dran gerochen und gedacht, »riecht vielleicht echt ein bisschen komisch.« Ich hab gesagt, »was meinst du damit?«, und da hat Mum ein bisschen geweint und gesagt, »Lawrence, mein Spatz, es tut mir ja so leid, ich will dich wirklich nicht damit erschrecken, aber ich hab eine solche Angst, ich hab es gestern rausgefunden, aber ich wollte es dir nicht sagen, und ich wollte es eigentlich auch selber nicht glauben. Aber du musst es wissen, zu deiner eigenen Sicherheit. Euer Vater ist hier in Rom. Er ist uns gefolgt. Es ist furchtbar. Ausgerechnet jetzt, wo wir uns grade ein bisschen eingelebt haben.«

Irgendwo hat ein Auto gepiepst, dann war es wieder still, und ich dachte, »das Auto ist ganz weit weg«, und dann dachte ich, »hier stehe ich mitten in der Nacht mit Mum vor dem Kühlschrank.« Warum ich das gedacht hab, weiß ich auch nicht. Ich hab auf die roten Pünktchen geguckt und gedacht, »muss ich sterben, wenn ich die esse?«, und auf einmal wollte ich sie anfassen, das war dumm, ich wusste ja, dass das nicht geht. Ich dachte, »darum ist sie also immer stehen geblieben und hat um die Ecke geguckt, wie wir die Treppe runtergegangen sind, sie hat nach Dad Ausschau gehalten.« Meine Arme sind ganz schwer geworden, und ich hab gedacht, »das ist schrecklich, da sind wir so weit gefahren, damit wir in Sicherheit sind, und jetzt sind wir doch
in Gefahr«, und da bin ich plötzlich wütend geworden, ich hab gedacht, »wieso muss er uns immer hinterherkommen, wieso muss er den Kuchen vergiften und immer alles verderben. « Ich dachte, »ich hasse ihn total«, ich hab an sein Gesicht gedacht und an seine Wuschelhaare, die ihm wie eine Qualmwolke um den Kopf stehen, und am liebsten hätte ich ihm mit voller Wucht eine reingehauen, so feste, dass sein Gesicht verschwindet, dass es total zerschmettert ist. Aber dann ist was Komisches passiert, ich hab gedacht, »Augenblick mal«, und ich hab gesagt, »aber das kann nicht sein, Mum, er weiß doch noch nicht mal, dass wir hier sind.«

Jetzt war Mum wieder aufgeregt, sie hat nicht mehr geweint, sie hat sich die Nase geputzt, ihre Augen waren frisch und munter, und sie hat gesagt, »komm mal mit.« Wir sind ins Wohnzimmer gegangen, ans Fenster, und ich dachte, »ist er da unten auf der Straße?«, aber wie ich rausgucken wollte, hat sie mich zurückgehalten und gesagt, »sei vorsichtig, Lawrence, mein Spatz«, und sie hat mich bloß um die Ecke gucken lassen. Sie hat gesagt, »da drüben, siehst du?« Es war ein anderes großes Haus, ein Stück weiter die Straße runter, genau wie unseres. Ich hab nichts verstanden. Mum hat gesagt, »siehst du die Fenster im obersten Stock, vorher waren die Fensterläden zu, jetzt sind sie offen, er ist da drin, er beobachtet uns. Ich hab ihn gesehen, ganz sicher. Das war gestern Abend, da war es genauso. Am Tag waren die Läden zu, am Abend offen.«

Ich hab gesagt, »und war er es auch ganz bestimmt?«, und Mum hat mich angeguckt, wie wenn ich ein bisschen blöd bin, aber sie wollte nicht sauer werden, sie hat gesagt, »weißt du nicht mehr, das Auto, das gelbe Auto, es stand genau davor.« Ich hab gedacht, »aber, Mum …«, ich hab gesagt, »das war nicht sein Auto, es war anders«, aber sie hat gesagt, »natürlich war es nicht seins, aber das war doch
schon immer seine Lieblingsfarbe, und deswegen hat er am Flughafen ein gelbes gemietet. Er ist bestimmt mit Ryanair gekommen, die fliegen jetzt auch ab Schottland, das hab ich auf einem Plakat gelesen.« Ich hab gesagt, »aber du hast mir immer noch nicht gesagt, Mum, woher er wissen soll, dass wir hier in Rom sind.«

Da ist Mum ärgerlich geworden, ihre Arme sind hochgegangen, wie wenn sie kleine Bälle in die Luft wirft, und sie hat gesagt, »von Franssien natürlich. Sie hat es ihm gesagt. Ist dir nicht aufgefallen, wie seltsam sie zu uns war? Sie hasst mich, das weiß ich genau.« Dann hat sie geflüstert, »das hab ich dir noch nie erzählt, Lawrence, weil ich dich nicht aufregen wollte, aber als ich vor all den Jahren hier gewohnt habe, hat Franssien deinen Vater sehr gern gehabt.« Ich hab gesagt, »du meinst, sie wollte ihn heiraten?«, und Mum hat gesagt, »genau. Und deswegen hat sie was gegen uns, sie hasst mich, weil ich ihm weggelaufen bin, weil ich mit euch weggelaufen bin, deswegen hassen sie uns beide.«

Ich war immer noch nicht ganz überzeugt. Ich hab gedacht, »Mum ist klug«, ich hab daran gedacht, dass Franssien Katze Dad vor all den vielen Jahren sehr gern gehabt hat, ich hab gedacht, »hau ab, Katze, lass ihn in Frieden«, und dann hab ich gedacht, »aber Franssien ist nett, sie hat mir die Geilen Geschichten geschenkt.« Und dann ist mir auf einmal noch was eingefallen, ich hab gedacht, »au ja, hurra«, ich hab gedacht, »wieso hab ich da nicht schon früher dran gedacht, wie blöd«, ich hab gedacht, »wir sind doch nicht in Gefahr«, und ich hab gesagt, »aber, Mum, er kann den Kuchen nicht vergiftet haben, weil wir doch die Tür abgeschlossen haben, weißt du nicht mehr? Er kann nicht rein.« Aber Mum hat sich nicht gefreut, wie ich dachte, das war schade, sie hat bloß den Kopf geschüttelt und gesagt, »es war Beppo, Lawrence, mein Spatz, verstehst du? Beppo hat ihm den Schlüssel gegeben. Für Geld würde Beppo alles
machen.« Sie hat gesagt, »euer Vater ist bestimmt schon seit Tagen hier. Und er hat schon angefangen, die Leute gegen uns aufzuhetzen, wie die Frau auf dem Markt.«

Plötzlich war ich todmüde, wie wenn ich nicht mehr atmen kann. Ich hab gedacht, »alles war so schön, und jetzt ist alles kaputt.« Ich glaub, Mum hats gesehen, sie hat nämlich wieder traurig geguckt, die Augen zugemacht und gesagt, »mir tut das alles so leid, Lawrence. Ich hätte es dir wirklich nicht sagen dürfen, ich wollte es ja auch nicht, aber ich hatte solche Angst, ich fand, du müsstest es wissen.« Dann war alles still, und Mum hat mich angeguckt, und ich hab gedacht, »jetzt wartet sie«, aber ich wusste wirklich nicht mehr, was ich sagen soll. Wie wenn meine ganzen Gedanken weg sind und in meinem Kopf nur noch eine große Leere ist.

Ich wollte Mum nicht noch mehr aufregen, ehrlich nicht, ich hab gedacht, »ich muss ihr helfen«, aber das hat irgendwie nicht geklappt. Ich hab gedacht, »ich will wieder ins Bett«, und dann hab ichs plötzlich gesagt, ich wollte es nicht, es war wie ein Unfall, ich hab gesagt, »aber Franssien ist immer total nett zu uns.« Das war das Falsche, Mum hat überrascht geguckt, wie wenn ich sie gehauen hätte. Sie hat gesagt, »er kann jede Minute wieder zurück sein, um Gottes willen, Lawrence, ich brauch wirklich deine Hilfe.« Ich hab versucht, Angst zu kriegen, ich habs echt versucht, aber irgendwie hat es wieder nicht geklappt, und ich hab gesagt, »es ist spät, Mum, er ist bestimmt im Bett«. Und sie hat sich weggedreht und die Stirn gerunzelt, wie wenn sie Kopfschmerzen hat, und gesagt, »was meinst du, sollen wir den Stuhl unter die Klinke klemmen?«

Sie hat wieder gewartet, und ich hab gedacht, »wieso fragst du mich, Mum, normalerweise klemmst du einfach den Stuhl unter die Klinke, ohne mich zu fragen.« Und ich hab gesagt, »ich weiß nicht, von mir aus«, und da ist sie
erst so richtig wütend geworden, das war komisch, ich hab doch bloß gesagt, »ich weiß nicht, von mir aus.« Sie hat mich angeguckt, wie wenn ich böse bin, ein richtig, richtig schlimmer Junge, und sie hat gesagt, »dann mache ich es eben selber.« Und sie ist ziemlich stampfend ins Esszimmer gegangen und hat einen Stuhl geholt, und ich hab versucht, ihr zu helfen, ich wollte an dem einen Bein mit anpacken, aber es war zu spät, sie hat mich nicht gelassen, sie hat den Stuhl so hoch gehoben, dass ich ihn loslassen musste, ich hab mir dabei sogar ein bisschen die Hand wehgetan, aber ich hab nichts gesagt. Dann hat sie ihn unter die Klinke geklemmt und ist weggegangen, sie hat mich nicht ein einzigstes Mal angeguckt.

Ich hab gedacht, »na schön, Mum, dann geh ich jetzt ins Bett, es ist schließlich mitten in der Nacht.« Aber es war nicht leicht einzuschlafen, ich konnte Jemima atmen hören und später dann Mum rumlaufen, sie ist ganz oft an unserer Tür vorbeigekommen, und ich hab gedacht, »sie ist nicht müde«, und ihre Füße haben ganz schnell »tapp tapp tapp« gemacht, wie wenn sie bei einem Wettrennen mitmacht.

 



Wenn ein Kaiser gestorben ist, hat man ihn zum Gott gemacht, aber nur, wenn er nett war und ihn alle Leute gut leiden konnten. Caligula war böse, und es konnte ihn keiner gut leiden, deswegen dachte er sich eines Tages, »ich weiß was. Ich warte nicht, bis ich tot bin. Ich mach mich gleich selber zum Gott.«

Also hat er allen erzählt, »ich bin eigentlich ein Gott«, und er hat sich von seinen Dienern einen neuen Tempel bauen lassen. Sie haben eine Statue aus Gold gemacht und reingestellt, die sah aus wie Caligula, sie war genauso groß, und jeden Morgen haben seine Diener ihr genau dieselben Sachen angezogen, die er an dem Tag getragen hat. Danach hat Caligula gesagt, »jetzt können alle kommen und mich
anbeten«, und das haben auch viele Leute gemacht, damit er sie nicht hinrichten lässt. Caligula hat sich echt gefreut, er dachte, »ein Gott zu sein ist klasse«, und er hat angefangen, mit den ganzen anderen Göttern zu reden, weil er ja jetzt auch einer war, er hat mit ihren Statuen in den Tempeln geredet. Manchmal war er sauer auf sie, dann hat er gebrüllt, »dafür krieg ich euch dran«, und manchmal waren sie seine Freunde. Sein bester Freund war ein Gott, der Jupiter hieß, und Caligula konnte ihn so gut leiden, dass er ein kleines Haus direkt neben Jupiters Tempel bauen lassen hat, damit er manchmal bei ihm übernachten konnte.

Danach hat Caligula beschlossen, dass von jetzt an alles ganz besonders sein soll, wo er ja ein Gott war, alles sollte so sein wie für einen Gott. Er hat in superteurem Öl gebadet, und er hat Perlen gegessen, die in Essig aufgelöst waren, oder besonderes Fleisch und Gemüse, die vergoldet waren. Ich weiß nicht, wie das geschmeckt hat, bestimmt komisch, aber das hat Caligula nicht gestört, Hauptsache, es war echt goldenes Götteressen. Dann hat er gedacht, »Augenblick mal, und wenn ich mal Urlaub machen will? Was macht ein Gott im Urlaub?« Also hat er sich von seinen Dienern ein Schiff bauen lassen, das riesengroß war, wie ein Palast, da waren Tausende von Sklaven drauf, die mussten rudern, draußen waren Edelsteine drangeklebt, es hatte ein riesiges Badezimmer und sogar einen Säulengang, wo man schön spazieren gehen konnte. Caligula hat sich auf dem Schiff auf ein besonderes Sofa gesetzt, er hat zugehört, wie die Sänger ihm herrliche Musik vorgesungen haben, und ganz weit weg hat er das Land vorbeigleiten gesehen, und er hat gedacht, »au ja, so ist es gut, so ist es richtig, jetzt bin ich ein echter Gott.«

Aber eins war seltsam. Obwohl Caligula wie ein echter Gott war und alles gemacht hat wie ein Gott, hatte er immer noch total Angst. Wenn es ein Gewitter gegeben
hat mit Blitz und Donner, hat er sich unter seiner Decke versteckt, weil er sich erschrocken hat. Manchmal hatte er Angst, dass die Germanen in Rom einmarschieren, er hat gedacht, »o nein, die kommen mich holen«, auch wenn das natürlich unmöglich war, weil es auf Hunderte von Meilen gar keine Germanen gab und die römische Armee echt stark war und sie sowieso besiegt hätte. Die meiste Angst hatte er davor, dass sich jemand an ihn ranschleicht und ihn heimtückisch ermordet, was nicht unmöglich war, weil ihn ja alle gehasst haben. Also hat er Tausende von Leuten hinrichten lassen, damit sie ihn nicht heimtückisch ermorden, bloß zur Sicherheit.

Oft konnte er überhaupt nicht schlafen, er hat stundenlang wach gelegen, und er hat gedacht, »echt langweilig, hier rumzuliegen.« Er hat oft ganz schlimme Kopfschmerzen gekriegt, er hat gesagt, »ich bin total durcheinander«, er hat gedacht, »ich weiß überhaupt nicht, was los ist.« Also hat er sich gedacht, »ich weiß was. Ich fahr ans Meer, da krieg ich wieder einen klaren Kopf.« Aber es hat nicht funktioniert. Also hat der arme Caligula immer mehr Leute hinrichten lassen, er ist immer wieder ans Meer gefahren, aber es hat nicht geholfen, seine Kopfschmerzen sind immer schlimmer geworden.

Wie ich aufgewacht bin, waren die Autos wieder leise und die Sonne warm, das hieß, dass wir wieder nicht zu den Vanhutens gefahren waren und Mum nicht zur Arbeit. Und ich hab gedacht, »au nein, jetzt werden die Christen stinksauer.« Ich konnte Mum und Jemima draußen hören, Jemima hat gesagt, »das will ich nicht, ich will mein rotes Kleid«, aber ich bin einfach im Bett geblieben, ich wollte nicht aufstehen, ich dachte, »ich hab einfach keine Lust«. Die Fensterläden waren ein bisschen offen, deswegen konnte ich ein Stück vom Himmel und ein Dach sehen, und ich dachte, »ich möchte mal wissen, ob Dad in seinem Haus
da drüben ist, ob er uns beobachtet«, ich dachte, »möglich ist es.« Ich dachte, »was soll ich Hermann sagen?«, aber mir ist nichts eingefallen, also hab ich bloß gesagt, »hallo, Hermann.«

Später ist die Tür aufgegangen, und Mum hat reingeguckt, sie war immer noch sauer, das konnte ich sehen. Sie hat gesagt, »beeil dich, Lawrence, wir gehen ins Café, frühstücken. « Ich hab gedacht, »das ist komisch, wieso will sie in ein Café gehen, wenn sie Angst hat, dass Dad da draußen ist?« Aber wie ich aufgestanden bin, hab ich zwei Mülltüten neben der Tür gesehen, und da hab ichs verstanden, ich hab gedacht, »ach ja, natürlich, Mum hat unser ganzes Essen weggeschmissen, falls es vergiftet ist, deswegen müssen wir draußen frühstücken.« Ich hab gedacht, »hoffentlich ist es echt vergiftet, sonst ist es die totale Verschwendung«, aber ich hab nichts gesagt. Ich hab beschlossen, »ich bin heute ganz leise, ich bin wie eine Maus, wie wenn ich gar nicht da bin, dann wird alles wieder gut.«

Mum hat irgendwo angerufen, ich glaub, mal wieder bei ihrer Bank, und gesagt, »nein, ich kann nicht vorbeikommen, das wissen Sie doch«, und ich hab gedacht, »au nein, Mum«, ich hab gedacht, »hättest du die Christen lieber nicht so sauer gemacht, jetzt geben sie dir bestimmt kein Geld.« Dann sind wir rausgegangen, Mum hat beide Mülltüten genommen, sie hat mich noch nicht mal gefragt, und auf der Treppe ist sie dauernd stehen geblieben und hat um die Ecke geguckt. Ich dachte, »ich weiß jetzt, warum du das machst, Mum«, und dann ist was Komisches passiert, Jemima hat es nämlich auch gemerkt, und sie hat gesagt, »suchst du was, Mum?«, und ich hab gedacht, »und? Was sagst du jetzt?«, und Mum hat gesagt, »ich gucke nur, ob alles in Ordnung ist, Lamikin, ob auch kein großer Hund kommt oder so.« Das war natürlich total gelogen, und ein Fehler war es auch, weil Jemima nämlich eine Riesenangst
vor Hunden hat, sogar vor ganz kleinen wie Tschiwahwas, und sie hat gesagt, »du musst mich tragen, Mum«, was Mum aber nicht konnte, wegen den Mülltüten, deswegen musste ich bei Jemima bleiben, bis sie sie runtergebracht hatte, aber dann hat Jemima mal wieder einen auf Heulsuse gemacht und geschrien, »Mummy, Mummy, pass auf den großen Hund auf, dass er dich nicht beißt.« Ich hab zu ihr gesagt, »hör auf, Jemima, da ist überhaupt kein Hund, du Dummerchen«, aber es hat nicht geholfen, sie hat so lange geschrien, bis Mum die Treppe wieder raufgerannt gekommen ist.

Draußen auf der Straße hab ich gesehen, wie Mum an Dads Haus hochgeguckt hat, aber nicht nur, sie hat nach allen Seiten Ausschau gehalten, sie hat Blicke verschossen wie Pfeile. Ich hab nach dem gelben Auto gesucht, aber es war weg, und da hab ich gedacht, »vielleicht hat er es jetzt versteckt.« Ich hab gedacht, »ob Dad wohl gleich da drüben aus der Haustür kommt?« Ich hab gedacht, »ob er wohl gleich aus der grünen Straßenbahn springt oder aus dem Schokoladengeschäft rennt?« Ich hab gedacht, »dann wird es ganz, ganz übel«, aber er kam nicht, und dann konnte ich da irgendwie auch nicht mehr richtig dran denken, ich habs irgendwie vergessen und mir überlegt, »was für ein Kroassong soll ich heute nehmen, Marmelade oder Crema?« Wir haben ganz schnell gefrühstückt, weil Mum wütend geworden ist, sie hat gesagt, »beeilt euch, ihr zwei, wir haben so viel zu erledigen«, und zum Schluss hatte sie die Nase voll und hat uns einfach zur Tür rausgeschoben. Sie hat gesagt, »ihr könnt euer Kroassong unterwegs aufessen«, aber Jemima hat ihrs auf den Bürgersteig fallen gelassen, deswegen mussten wir wieder umkehren und ihr ein neues kaufen.

Dann ist was Komisches passiert. Mum ist zum Geldautomaten gegangen, und ich dachte, »da kommt doch garantiert nichts raus«, aber dann hat sie ihren Geldbeutel
aufgemacht und ein Fach mit einem Reißverschluss, ich glaube, das war ein Geheimfach, weil sie da eine neue Karte rausgeholt hat, eine, die ich überhaupt noch nicht kannte, sie war braun. Ich hab gesagt, »die ist neu, Mum«, aber sie hat bloß die Stirn gerunzelt. Sie hat ganz vorsichtig auf die ganzen Knöpfe gedrückt, und es hat funktioniert, ich glaube, sie hat sogar ziemlich viel Geld rausgekriegt, ich habs bloß ganz kurz gesehen, weil sie es in den Geldbeutel gesteckt hat, aber es waren orangene Scheine, die sind größer als die roten oder blauen, die sind Fünfziger. Jemima wollte auch was sehen, sie ist auf und ab gehüpft, aber dann hat Mum uns mit einem strengen Blick angeguckt und gesagt, »kommt mir bloß nicht auf irgendwelche Ideen, damit müssen wir auskommen. Und dann muss ich mir überlegen, wie ich das alles wieder zurückzahlen will.«

Danach sind wir in den Supermarkt gegangen, Jemima saß im Einkaufswagen, wie immer, und wir haben die ganze Zeit gesagt, »kann ich Erdbeeren haben?«, oder, »kann ich die Frühstücksflocken da haben, die hab ich nämlich noch nie probiert.« Normalerweise kauft Mum uns die Sachen, die wir uns wünschen, oder wenigstens ein paar, aber diesmal ist sie bloß sauer geworden und hat gesagt, »habt ihr nicht gehört, was ich gerade gesagt habe? Mit diesem Geld müssen wir auskommen.« Also haben wir bloß ganz viel langweiliges Zeug eingekauft, Spagettis und Tomaten in der Dose und Gemüse, Zwiebeln zum Beispiel, weil Mum gesagt hat, sie kocht einen riesengroßen Topf Soße, und sie hat auch noch komische Milch in blauen Packungen gekauft, die man nicht in den Kühlschrank stellen braucht, hat Mum gesagt und haufenweise Apfelsinen und Mandarinen, aber keine Kirschen, sie hat gesagt, »die kosten ein Vermögen.«

Ich dachte, »ich möchte zu gern wissen, ob da Kirschen in dem Müllbeutel waren, den du weggeschmissen hast.«
Ich dachte, »wenn unser Essen doch nicht vergiftet war, hätten wir mit dem ganzen Geld römische Soldaten kaufen können, dann hätte ich jetzt eine riesige Armee, und sowieso sind römische Soldaten viel besser als Essen, weil sie für immer und ewig halten«, aber ich hab nichts gesagt, ich war immer noch so leise wie eine Maus, ich hab bloß gesagt, »vergiss die Nüsse für Hermann nicht.« Ich hab zwei Tüten getragen und Mum auch zwei, und sie hat die ganze Zeit gerufen, »Jemima, halt dich an meiner Hand fest, halt dich bitte an meiner Hand fest«, weil sie Angst hatte, dass Jemima auf die Straße rennt und überfahren wird oder dass Dad aus einem Auto springt und sie sich schnappt. Hat er aber nicht gemacht.

Danach sind wir in einen Schlösserladen gegangen, Mum hat dem Mann ihren Schlüssel gezeigt, und sie haben sich auf Italienisch unterhalten, Mum hat gesagt, »du meine Güte, ich hätte nie gedacht, dass es so teuer ist.« Dann hat sie sich mit dem Mann die Riegel angeguckt, das sind große Eisendinger, die man über die Tür machen kann, und der Mann hat gesagt, »Pommeridscho«, und das kannte ich, weil ich das bei Sinjora Morrow schon gehabt hatte, das heißt »Nachmittag«. Mum hat ihren Geldbeutel aufgemacht und die blaue Karte rausgeholt und ein bisschen draufgeguckt, aber dann hat sie sie wieder weggesteckt und mit den neuen Euroscheinen bezahlt, und ich glaube, sie hatte noch ziemlich viele übrig.

Wie wir wieder raus sind, dachte ich mir, »jetzt frag ich sie«, und ich hab gesagt, »können wir noch in ein Farbengeschäft gehen, Mum? Ich brauch doch noch graue Farbe für das Fort, das ich basteln will«, aber Mum hat gesagt, »nicht jetzt, Lawrence, wir müssen zusehen, dass wir das ganze Essen in den Kühlschrank kriegen.« Ich hab gedacht, »ist sowieso egal.« Ich hab gedacht, »ich bau das Fort trotzdem. Dann ist die Schrift auf der Cornflakespackung
eben Graffiti, weil in meinem Krasse-Kaiser-Buch steht, dass es bei den Römern viel Graffiti gegeben hat.« Also hab ich angefangen, ich hab im Wohnzimmer gebastelt, ich hab Hermann mit seinem Käfig rübergeholt, dass er zugucken kann, aber er hat geschlafen. Ich hab gedacht, »au ja, das sind echt große Teile, da kann ich ein total tolles Fort draus basteln«, aber wie ich mit dem Ausschneiden angefangen hab, sind sie irgendwie immer kleiner geworden, und ich hab gedacht, »hoffentlich hab ich genug Tesa.«

Und da hat dann das Telefon geklingelt. Mum hat gesagt, »hallo, hallo?«, wie wenn keiner dran ist, aber dabei hat sie was Komisches gemacht, ich habs gesehen, Jemima nicht, die hat nämlich die ganze Zeit versucht, ihrer Puppe die Kleider auszuziehen, aber das ging nicht, weil das die Stoffpuppe war, die sie gekriegt hat, wie ich mein Elektroauto gekriegt hab, und die Kleider waren alle angenäht, was blöd war. Was Mum nämlich gemacht hat, war, dass sie den Telefonstecker aus der Wand gezogen hat, einfach so. Obwohl sie es ganz schnell gemacht hat, hab ichs gesehen, weil die römischen Telefonstecker nämlich echt dicke Dinger sind, sie sind groß und rund, wie eine halbe Tomate. Ich hab gedacht, »wieso sagst du hallo, hallo, Mum, wo du doch weißt, dass du nichts hören kannst, weil du grade den Stecker rausgezogen hast?« Ich hab gedacht, »jetzt kann uns keiner anrufen«, aber ich hab nichts gesagt, ich hatte einfach keine Lust, ich hab an meinem Fort weitergebaut.

Wie ich mit dem Turm fertig war, hat er ein bisschen gewackelt, aber ich hab gedacht, »ist ziemlich gut geworden.« Dann hab ich mir noch mehr Packungen gesucht. In einer waren Plätzchen drin, die hab ich in eine Schüssel getan, und in einer anderen waren Nudeln drin, die war kleiner, aber ich dachte, »Verpackung ist Verpackung«, und hab die Nudeln in eine andere Schüssel getan, ich hab gedacht, »schade, dass wir die ganzen Kartons von Jemimas Bett
weggeschmissen haben, die waren echt riesig.« Dann hab ich den anderen Turm gebaut, und Jemima ist eingeschlafen, und ich hatte keinen Tesa mehr, aber ich hab einen Tacker gefunden mit ganz vielen Klammern drin. Ich hab die beiden Türme mit einer Mauer verbunden, aber der neue hat auch gewackelt, und die Schrift sah überhaupt nicht aus wie Graffiti, obwohl sie auf dem Kopf stand, sie sah bloß aus wie Plätzchen- und Nudelpackungsschrift. Ich hab versucht, den Schweizergardisten auf den Turm zu stellen, aber er ist dauernd wieder umgefallen, weil das Dach nicht grade war. Ich war immer noch da dran am Rumbasteln, wie Mum reingekommen ist. Ich hab gesagt, »das Fort ist echt schwer zu bauen, Mum«, und sie hat gesagt, »komm mal mit, Lawrence, ich muss dir was zeigen.«

Ich dachte, »was denn nun schon wieder? Hoffentlich müssen wir das ganze neue Essen nicht auch noch wegschmeißen. « Ich dachte, »hoffentlich ist sie nicht sauer, weil ich mir die Packungen genommen und die Nudeln und Plätzchen in die Schüssel getan hab.« Aber sie ist nicht mit mir in die Küche gegangen, sondern in das Kinderzimmer, und da hab ich dann gedacht, »hoffentlich ist meinen römischen Soldaten nichts passiert«, aber die standen immer noch in einer Reihe auf dem Regal. Mum ist mit mir zu meinem Bett gegangen, und sie hat gesagt, »ich wollte gerade dein Bett machen, und da …« Dann hat sie die Decke hochgehoben, und da lag was drunter, das war eine echte Überraschung, ich konnte es erst gar nicht glauben. Ich hab gedacht, »wie sind die denn da hingekommen?« Denn in meinem Bett lagen nämlich zwei Messer aus der Küche, ich hab sie wiedererkannt, es waren die kleinen scharfen, mit denen Mum Zwiebeln und Möhren und so klein geschnitten hat.

Ich hab gesagt, »das versteh ich nicht.« Mum hat mich angeguckt, wie wenn ich etwas Blödes gesagt hab oder mich
in Mathe verrechnet, aber sie ist nicht sauer geworden, sie hat gesagt, »er muss sich heute Morgen reingeschlichen haben, als wir einkaufen waren.« Ich hab sie angeguckt, und dann hab ich die Hand ausgestreckt und eins angefasst, ich weiß selber nicht, wieso, ich wusste natürlich, dass es echt war, das Metall hat sich kalt angefühlt. Ich hab gedacht, »ich hab die da nicht reingelegt und Jemima auch nicht, weil sie immer mit mir zusammen war.« Ich hab gedacht, »und Mum kann sie nicht reingelegt haben.«

Dann ist was Komisches passiert, wie wenn eine große Tür aufgegangen ist und ich plötzlich alles sehen kann. Ich hab gedacht, »dann hat Mum also doch recht.« Und was soll ich sagen? Auf einmal konnte ich es sogar fühlen, es war wie ein Gefühl im Bauch, ich hab gedacht, »er ist wirklich da drüben und beobachtet uns.« Ich hab gedacht, »er war gestern Nacht hier und hat den Kuchen vergiftet.« Ich hab gedacht, »er war heute Morgen da draußen, er hätte aus der grünen Straßenbahn springen können.« Und dabei ist es mir ganz fröstelig geworden, ich hab gedacht, »er war hier in unserer Wohnung, wie wir draußen gefrühstückt haben.« Ich hab gedacht, »und wenn Mum nicht aufgepasst hätte? Dann hätten wir den Kuchen gegessen und uns alle vergiftet, dann wär ich ins Bett gegangen und hätte mich erstochen.«

Da bin ich wahnsinnig wütend geworden. Ich hab gedacht, »wie kannst du bloß, Dad?« Ich hab Mum angeguckt, aber die war nicht traurig, was gut war, sie hat nicht ihre Haare geknetet oder ihre Hände gekratzt, sie hat mich bloß mit ihren ernsten Augen angeguckt und gewartet, und da hab ich gesagt, »ich hasse ihn total.« Dann ist was Komisches passiert, sie hat halb die Augen zugemacht, mich in den Arm genommen und gesagt, »Lawrence, mein Spatz, uns kann nichts passieren. Hauptsache, wir sind zusammen.« Das war gut, das war schön, und ich dachte,
»ja, wir können es schaffen, es ist auch nicht anders als vorher«, und ich hab gesagt, »wir dürfen es Jemima nicht sagen, die ist noch zu klein und versteht das nicht«, und Mum hat gesagt, »du hast recht, Lawrence.« Ich hab gesagt, »wir tun sie lieber weg, bevor sie aufwacht«, also haben wir die ganzen Messer genommen und wieder in die Küchenschublade getan.

Ich hab gedacht, »und was machen wir jetzt? Wir müssen uns einen Plan ausdenken.« Ich hab gesagt, »gucken wir mal, wie viel Essen wir haben«, und ich hab alles gezählt und gesagt, »damit kommen wir ewig lange aus, aber wir müssen trotzdem sparen, wir dürfen nicht zu viel essen«, und Mum hat gesagt, »okay, Lawrence«, und dann, »sollen wir uns mal gründlich die Wohnung anschauen, damit wir wissen, was es hier alles gibt?« Das haben wir dann auch gemacht, wir haben in alle Zimmer geguckt, aber nichts mehr zum Essen gefunden, bloß ein paar Dosen mit Tomaten. Aber dann hat Mum gesagt, »vielleicht da oben?«, und sie hat zur Decke gezeigt, weil da eine kleine Tür drin war, eine Luke, hat Mum gesagt. Sie hat gesagt, »das will ich mir doch mal angucken«, und sie hat da den Tisch druntergestellt und einen Stuhl obendrauf und ist hochgeklettert.

Ich hab gesagt, »pass auf, Mum«, aber sie ist nicht runtergefallen, sie hat gegen die Luke gedrückt, dass sie aufgegangen ist, und dann hat sie sich hochgezogen und war weg, sogar die Füße. Das war komisch, ich bin auf den Tisch geklettert und hab gesagt, »was ist, Mum, gibts da noch mehr Essen?«, weil ich hören konnte, wie sie da oben irgendwelche Sachen hin und her geschoben hat, und sie hat gesagt, »Essen nicht«, und ich hab gedacht, »wie schade«, aber dann gabs eine Überraschung. Plötzlich hat es Platsch gemacht, und ein großer leerer Pappkarton ist genau neben mir auf dem Tisch gelandet, und dann kamen noch zwei hinterher. Mum hat aus der Luke runtergeguckt,
und sie hatte eine Dose in der Hand, sie hat gesagt, »guck mal, was ich gefunden hab.« Ich hab nichts verstanden und gefragt, »was ist das, Mum?«, und sie hat gelacht und gesagt, »Farbe, du Dummerchen. Wir können ein neues Fort bauen.« Sie war nicht grau, sie war creme, Mum hat gesagt, sie ist für die Mauern, aber das war okay, ich dachte, »au ja, hurra.«

Also haben wir mit dem neuen Fort angefangen. Hermann ist aufgewacht und hat durchs Gitter zugeguckt. Mum hat gesagt, diesmal brauchen wir zuerst einen Plan, sie hat ein Blatt Papier und einen Bleistift gefunden und ein Bild gemalt, sie kann wirklich gut malen, und es hatte vier Türme und dazwischen vier Mauern, damit sie nicht umkippen, und eine Fahne. Ich hab gedacht, »die Kisten sind viel größer als die Cornflakespackung, und die Pappe ist auch viel dicker«, ich hab gedacht, »das Fort hier wird fast genauso wie das, das ich mir am Abend ausgedacht hab«, und da hat es auf einmal an der Tür geklingelt. Zuerst hab ich mir nichts dabei gedacht, höchstens, »wer das wohl ist«, aber dann ist es mir plötzlich wieder eingefallen.

Ich hab Mum angeguckt, und ihr Lächeln, das sie im Gesicht hatte, wie sie das Fort gemalt hat, war plötzlich weg, wie wenn es einer ausgeknipst hat, sie hat mit den Augen geblinzelt und mit den Fingernägeln über ihren Handrücken gekratzt. Ich hab aus dem Fenster zu Dads Haus rübergeguckt, und die Läden waren noch auf, aber dann hab ich gedacht, »das heißt noch lange nicht, dass er da drüben ist.« Ich hab gesagt, »und wenn er es gar nicht ist, Mum? Vielleicht jemand Nettes wie die Vanhutens oder deine Christen.« Aber Mum hat nichts gesagt, bloß den Kopf geschüttelt. Ich bin aufgestanden, der Türöffner war direkt neben mir an der Wand, ich hab gesagt, »sollen wir nicht rausfinden, wer es ist? Wenn es jemand Nettes ist, können wir sie fragen, ob sie uns noch mehr Essen bringen«, aber
Mum hat den Türöffner zugehalten und gesagt, »wenn er es ist und wir aufmachen, weiß er, dass wir hier oben sind.«

Ich hab gedacht, »na gut«, und mich wieder hingesetzt, ich hab gedacht, »dann machen wir eben gar nichts.« Ich hab mir Mums Bild von dem Fort angeguckt und gesagt, »und wo soll der Feind hin?« Mum hat sich auch hingesetzt, und dann haben wirs gehört. Die Wohnungstür war nämlich hinter uns, deswegen konnte man direkt da durch hören, und auf einmal war da ein Geräusch, ziemlich leise, »tapp tapp tapp«. Es waren Schritte. Ich hab Mum angeguckt, und sie hat die Augen aufgerissen, ich hab gesagt, »bestimmt geht da nur einer zu seiner Wohnung«, weil es nämlich haufenweise Wohnungen in dem Haus gab, aber dann sind die Schritte immer lauter geworden. Da ist Mum aufgestanden und in die Küche gerannt und mit einem Messer wiedergekommen, keins von den kleinen aus meinem Bett, sondern ein großes, mit dem man sogar ein Hühnchen klein schneiden kann, und sie hat geflüstert, und obwohl ihre Stimme leise war, war es, wie wenn sie schreit, das war komisch, das war, wie wenn sie faucht, sie hat gesagt, »ich lass nicht zu, dass er euch was antut.« Ich hab gedacht, »was soll ich machen?« Ich hab zur Tür geguckt, das Schloss war abgeschlossen, und der Schlüssel steckte drin, und der Riegel war auch davor, und ich hab gedacht, »dann ist ja alles gut«, aber ich hab mich trotzdem umgedreht und mir einen Stuhl gepackt, den wollte ich ihm über den Schädel hauen.

Wie die Schritte stehen geblieben sind, war ich bereit, ich hab gedacht, »er steht genau vor der Tür«, das war seltsam, ich hab gedacht, »er ist bloß ein paar Zentimeter entfernt«, ich hab gedacht, »wenn die Tür nicht wär, könnte ich ihn anfassen, ich könnte ihn mit dem Stuhl hauen.« Und da hat es auf einmal an der Tür geklopft, ganz laut, so laut wie ein Schuss, und eine Stimme hat gesagt, »Hannah, bist du da?«,
und ich hab gedacht, »Augenblick mal«, ich hab gedacht, »das ist ja gar nicht Dad«, und dann hab ich gedacht – aber ganz kurz bloß –, »alles in Ordnung, es ist Franssien«, und ich wollte schon die Tür aufmachen. Aber dann hab ich Mum angeguckt, und sie hat die Stirn gerunzelt und stand da mit ihrem Messer, und da hab ich gedacht, »das hast du dir wohl so gedacht, Franssien, du Verräterkatze«, und ich hab Mum extra wütend angeguckt, ich hab den Stuhl noch ein bisschen höher hochgehoben, und Mum hat ganz ernst mit dem Kopf genickt, und das war eigentlich ziemlich klasse, wie wenn wir Soldaten in einer Schlacht sind.

Dann ist was Komisches passiert, da war nämlich noch eine andere Stimme, und die hat gesagt, »Hannah, Lawrence, Jemima, seid ihr da, wir haben geläutet, aber vielleicht ist eure Klingel kaputt.« Ich konnte es kaum glauben, aber diesmal war ich da drauf gefasst, ich hab nicht gedacht, »o hurra«, ich hab gedacht, »du nicht auch noch, Chrissie Küken«, ich hab gedacht, »wie kannst du nur, nach allem, was ich für dich getan hab, nachdem ich versucht hab, dich aufzuheitern mit dem Salzstreuer und der Geschichte von der Kirmes.« Ich war so wütend, ich hab gedacht, »er hat sie alle gegen uns aufgehetzt«, ich hab gedacht, »sie war unsere Freundin, ich hasse dich total, Dad.«

Dann hab ich Angst gekriegt, ich hab gedacht, »und wenn jetzt Jemima aufwacht, weil sie so schreien? Sie versteht doch nichts, sie kommt angerannt und ruft hallo, und dann wissen sie, dass wir da sind.« Also hab ich Mum mit einem Blick angeguckt, der hieß, »ich muss mal eben was machen.« Ich hab meinen Stuhl ganz vorsichtig hingestellt, damit er nicht poltert, und dann bin ich zum Kinderzimmer gegangen und hab ganz leise die Tür zugemacht, und das hat funktioniert, und sie ist nicht aufgewacht. Wie ich wieder bei Mum war, hat sie auf den Boden gezeigt, und ich hab gesehen, dass einer einen Zettel unter der Tür durchgeschoben
hat, da war was draufgeschrieben, da stand, »wir wollten euch besuchen, aber ihr wart nicht da, anscheinend ist euer Telefon kaputt, meldet euch doch mal, liebe Grüße Franssien und Chrissie.«

Dann hab ich wieder die Schritte gehört, und diesmal sind sie weggegangen, die Treppe runter, und ich dachte, »au gut, hurra«, und da hab ichs dann gemerkt. Ich hab ganz genau hingehört und dann gedacht, »wieso hab ich das nicht schon vorher gemerkt?«, und mir wurde fröstelig. Obwohl sie jetzt schon ein ganzes Stück weg waren, war ich weiter vorsichtig und hab Mum zugeflüstert, »hörst du die Schritte? Hör mal genau hin.« Sie hat mich mit einem Blick angeguckt, der hieß, »was meinst du damit?«, und da hab ich gesagt, »die sind nicht von zwei Leuten, die sind von dreien. Er ist da unten.« Mum hat geguckt, wie wenn sie echt überrascht ist, aber dann hat sie ganz genau hingehört und geflüstert, »o Gott, Lawrence, du hast recht.«

 



Wir sind in einer Galaxie, die Milchstraße heißt, man kann sie sehen, wenn es nicht bewölkt ist, sie sieht aus wie ein großer Schleier am Himmel. Die Milchstraße ist riesengroß, sie hat eine Form wie eine fliegende Untertasse, und sie hat spiralige Arme, und wir sind so ziemlich halb in der Mitte.

Eines Tages haben die Wissenschaftler beschlossen, dass sie jetzt wirklich mal wissen wollen, was in der Mitte von der Milchstraße ist, sie haben gedacht, »wetten? Da ist garantiert was total Interessantes drin.« Sie haben durch ihre Fernrohre geguckt und gesehen, dass da ein dicker Knubbel ist, wo mächtig viel los ist, wo es so viele Sterne gibt, dass wir, wenn die Erde da liegen würde, nie Nacht hätten, sondern immer bloß Tag, weil da haufenweise Sonnen in allen Richtungen durch den Himmel flitzen. Da könnte man bestimmt schlecht einschlafen. Die Wissenschaftler haben
gesehen, dass der Knubbel wie ein richtiges Schlachtfeld ist, mit riesenriesengroßen Sternen, die nicht lange halten, die plötzlich in die Luft fliegen, weswegen in dem Knubbel viele Stücke von ihnen rumfliegen.

Dann haben die Wissenschaftler gesagt, »Augenblick mal, jetzt wissen wir aber immer noch nicht, was genau in der Mitte von der Milchstraße ist. Was ist in der Mitte von dem Knubbel?« Es war schwer zu erkennen, weil die ganzen Stücke von den explodierten Sternen im Weg waren, aber die Wissenschaftler haben es weiter probiert, mit ihren ganzen Fernrohren, und zum Schluss haben sie ziemlich genau in der Mitte einen klitzekleinen Stern entdeckt, der da ganz schnell um irgendwas rumgezischt ist. Die Wissenschaftler dachten, »das ist interessant.« Also haben sie den Stern ganz genau beobachtet, sie wussten, dass er um irgendein Ding rumzischt, sie wussten bloß nicht, um was für eins, weil das Ding so dunkel war, aber sie konnten trotzdem jede Menge da drüber rauskriegen, bloß von der Art und Weise, wie es da drum rumgezischt ist. Sie haben gesagt, »also, es ist schon mal was ziemlich Kleines, aber es ist sehr, sehr schwer, es ist Millionen Male schwerer als die Sonne, und es ist dunkel, deswegen können wir es überhaupt nicht sehen.« Und dann haben sie plötzlich gesagt, »Augenblick mal, eigentlich wissen wir doch schon, was das ist, o nein, das ist eine Katastrophe, wie schrecklich, es ist ein großes schwarzes Loch.«

Da haben sich die Wissenschaftler echt Sorgen gemacht, sie dachten, »und wenn das schwarze Loch jetzt immer größer und größer wird und wenn es alles verschluckt, dann schluckt es am Ende die ganze Galaxie, es verschluckt die Erde, und alle müssen sterben.« Aber dann haben sie es sich noch mal genauer angeguckt, und da waren sie nicht mehr ganz so überzeugt. Sie haben gesagt, »vielleicht ist es doch nicht so schlimm, im Augenblick sieht es nicht so
aus, wie wenn es viel verschluckt, alles dreht sich immer nur drum rum.« Also haben sie sich gedacht, »vielleicht ist es sogar ganz nützlich, vielleicht sorgt es dafür, dass die Galaxie nicht auseinanderfliegt, sonst würden die Sterne sonst wohin abzischen.« Also haben sie es sich anders überlegt und gesagt, »wer weiß, vielleicht ist dieses schwarze Loch in Wahrheit unser Freund.«

Ich dachte, »in der Wohnung hier ist es viel besser als bei uns zu Hause, sie ist so hoch oben, dass Dad nie im Leben durchs Fenster kann, da bräuchte er schon besondere Klebefüße für, wie Spiderman.« Wir hatten richtig schöne Tage, Mum war nicht sauer oder traurig, und gekratzt hat sie sich auch nicht mehr, und ich hab ihr viel geholfen, ich hatte echt gute Ideen. Ich hab die ganzen Fensterläden gegenüber von Dads Haus zugemacht, ich hab gedacht, »jetzt kannst du uns nicht mehr sehen, Dad, da kommst du dir bestimmt ganz schön blöd vor.« Zu Jemima hab ich gesagt, »die müssen zubleiben, sonst wird es zu heiß.«

Jemima war natürlich das größte Problem, weil sie noch zu klein ist und nichts versteht. Andauernd hat sie gesagt, »ich will raus, ich will ein Eis, ich will auf die Schaukel«, sie hat gesagt, »ich hab keine Lust mehr auf Spagettis mit roter Soße, ich will Pizza essen gehen«, und wenn wir gesagt haben, »nein, das geht nicht, Jemima, heute nicht«, hat sie bloß noch gekreischt. Auch wie wir ihr gesagt haben, sie wird vom Hund gebissen, hat das nicht lange was genützt, und sie hat gesagt, »mir doch egal, dann hau ich den Hund eben mit einem Stock.« Ich hab versucht zu helfen, ich hab ihr aus meinen Tim und Struppis vorgelesen und sie sogar mit meinen Hot Wheels spielen lassen. Mum hatte auch eine gute Idee, sie hat gesagt, »ich weiß, dass dir langweilig ist, Lamikin, aber wenn du ganz brav bist, gehen wir raus, wenn die Hunde wieder weg sind, und kaufen dir einen eigenen Hamster.« Jemima hat sich total gefreut und gesagt,
»au ja, ich bin brav«, aber auch das hat nicht lange was genützt, und dann hat sie gefragt, »wann darf ich raus und mir einen Hamster kaufen?« Aber ich hab gedacht, »ist doch eigentlich sowieso egal«, weil, ich hab mich zwar geärgert, wenn sie geschrien hat, aber sie konnte sowieso nichts machen, weil Mum den Türschlüssel oben auf einem Regal versteckt hat, wo sie nicht dran kam, deswegen konnte sie nicht raus.

Einmal ist was Komisches passiert. Es war Nachmittag, und ich hab durch den Fensterladen zu Dads Haus rübergeguckt, und da gabs eine Überraschung für mich. Da war nämlich eine alte Frau im Fenster, die hat eine Blume gegossen. Ich hab gedacht, »Augenblick mal, wer bist du denn?«, und hab Mum gesucht, ich musste aufpassen, weil Jemima bei ihr war, deswegen hab ich gesagt, »Mum, kannst du mir mal helfen, ein Wort schreiben?« Ich hab gedacht, »das funktioniert bestimmt«, weil Jemima nämlich noch nicht schreiben kann, und es hat auch funktioniert, sie ist nicht mit Mum mitgekommen und ist vor dem Fernseher sitzen geblieben und hat sich was Italienisches angeguckt. Ich hab geflüstert, »guck mal, Mum, da ist eine komische alte Frau bei Dad drüben.« Mum hat geguckt, aber dann hat sie bloß den Kopf geschüttelt und geflüstert, »das muss die Putzfrau sein.« Ich hab sie sogar noch mal gesehen, das war nachts, und sie ist an einem Fenster vorbeigegangen, und ich hab gedacht, »du bist faul, Dad. Warum putzt du deine Wohnung nicht selber, so wie wir?«

Wir haben mein neues Fort gebaut, und diesmal ist es echt gut geworden. Mum hat die Wände und Zinnen ausgeschnitten, mit einem von den kleinen scharfen Messern, die Dad in unsere Betten getan hat, und ich durfte das meiste tackern, wir haben es mit der Cremefarbe angestrichen, es hatte eine Zugbrücke mit echten Bändern, und die Türme waren nicht mehr so wackelig, deswegen konnte ich da
oben den Feind draufstellen, ohne dass er umgekippt ist, und ich hab viele Schlachten geschlagen, und ich hab Jemima mit dem Katapult schießen lassen. Manchmal hat es an der Tür geklingelt, aber nicht oft, und es ist auch keiner mehr die Treppe raufgekommen, was gut war, aber es war auch ärgerlich, weil wir nicht sehen konnten, wer da unten war, weil, wenn wir aus dem Fenster geguckt hätten, hätten sie uns natürlich auch gesehen und gewusst, dass wir da waren.

Dann hatte ich eine schlaue Idee, und wie es schon ganz spät war, hat Mum mir dabei geholfen. Zuerst hab ich den Schraubenzieher geholt und im Badezimmer einen Spiegel abgeschraubt, der war ziemlich klein und rund und hatte einen langen Auszieharm, der aussah wie so ein Spalier für Blumen, Mum hat gesagt, es ist ein Rasierspiegel. Dann haben wir einen Fensterladen mit Draht so festgemacht, dass er ein ganz kleines Stückchen auf war, und dann haben wir da den Spiegel drangemacht, auch mit Draht, damit wir sehen können, wer unten an der Haustür steht, und danach bin ich dann immer ans Fenster gelaufen und hab geguckt, wer es war. Es hat jeden Morgen ganz früh geklingelt, aber ich war nie schnell genug, sie waren immer schon weg, Mum hat gesagt, es sind bloß die Müllmänner. Später, wie wir aufgestanden waren und gefrühstückt haben, hat es noch mal geklingelt, das war der Briefträger, den hab ich gesehen. Einmal wars Franssien, das war ein bisschen unheimlich, aber diesmal ist sie nicht die Treppe raufgekommen, und ich hab gedacht, »oh, gut, es ist abgeschlossen.« Ich glaub, sie hat was in den Briefkasten geschmissen, aber das war egal. Und einmal sind Mums Christen gekommen, sie haben viermal total laut geklingelt, wie wenn sie sauer sind, und da haben wir Jemima erzählt, das war gar nicht für uns, das war bloß ein Klingelstreich.

Am schönsten war es nachts, wenn Jemima geschlafen
hat und Mum und ich noch aufgeblieben sind, dann war es genau wie früher. Wir haben die Wohnung bewacht und Fernsehen geguckt, damit unser Italienisch besser wird, und manchmal haben wir uns Popcorn gemacht, Mum hat zwei Tüten in einem Schrank gefunden. Einmal war es komisch, es war schon richtig, richtig spät, ich glaub, es wurde schon fast wieder hell, wie Mum auf einmal gesagt hat, »jetzt essen wir Schokolade«, was eigentlich nicht gut war, weil wir nicht mehr viel hatten und weil wir eigentlich Jemima was abgeben mussten, aber dann haben wir eine ganze Tafel aufgefuttert. Dann hat Mum echt was Komisches gemacht, sie hat vor den Fenstern rumgetanzt, die Läden hatten wir natürlich zu, sie hat mit dem Finger auf Dads Haus gezeigt und gerufen, »ha ha ha ha«, und es war, wie wenn sie sagt, »ätsch, du kriegst uns nicht«, und dann hab ich es auch gemacht, das hat echt gutgetan, wir sind hin und her gerannt und haben gekichert.

Am nächsten Abend ist was Schlimmes passiert. Mum ist mal kurz aus dem Wohnzimmer rausgegangen, ich habs nicht mal richtig gemerkt, ich hab Fernsehen geguckt, irgendwas über einen Zug, wie sie plötzlich wieder reinkam, und ich wusste, dass was nicht stimmt, weil sie so ein ängstliches Gesicht gemacht hat. Sie hat bloß »Lawrence« gesagt, aber das war komisch, wir brauchten fast gar nicht mehr reden, es war, wie wenn ich es sowieso schon weiß. Also bin ich hinter ihr her in die Küche, sie hat mir einen Topf auf dem Herd gezeigt, und ich hab sofort gesehen, was da seltsam dran war, ich hab gedacht, »jetzt bin ich auch schon fast so klug wie Mum, ich weiß einfach alles.« Also hab ich mit dem Finger drauf gezeigt und gesagt, »das da?«, und ich hatte recht, Mum hat genickt. In dem Wasser schwammen nämlich kleine weiße Dinger rum, ziemlich dünn und leicht, wie Fäden. Mum hat gesagt, »ich habs vorhin aufgesetzt, weil ich Tee machen wollte, aber dann hab
ich doch keinen gekocht, Gott sei Dank.« Sie hat gesagt, »riech mal«, aber es hat eigentlich nicht viel gerochen, bloß nach Metall. Ich hab gesagt, »dann kommt es also aus dem Hahn.« Ich hab gedacht, »au nein, das ist übel«, und Mum hat gesagt, »Beppo muss ihm gezeigt haben, wo die Leitung ist.« Ich hab gedacht, »ich konnte Beppo noch nie leiden, mit seinem komischen Auto ohne Boden«, ich hab gedacht, »Gott sei Dank, dass Mum den Tee nicht getrunken hat.«

Mum war ziemlich fertig, kein Wunder, sie hat gesagt, »ich weiß nicht, was wir jetzt machen sollen, wir haben nichts zu trinken, wir können nicht baden, wir können uns noch nicht mal die Hände waschen, weil das Gift sofort durch die Haut geht.« Dann hat sie mich angeguckt und gesagt, »ich weiß wirklich nicht, wie wir hier noch bleiben können, Lawrence, mein Spatz.« Aber ich hab gedacht, »irgendwie muss es einfach gehen«, und ich hab gesagt, »wir dürfen uns von ihm nicht wegjagen lassen«, ich hab gesagt, »keine Bange, Mum, uns fällt schon was ein.« Jemima badet total gerne, deswegen haben wir die Leitung gesucht, durch die das ganze Wasser reinkam, wir mussten die ganze Wohnung absuchen, aber zum Schluss haben wir sie gefunden, sie war im Badezimmer, und wir haben sie abgedreht. Wie Jemima wach geworden ist, hat Mum gesagt, »leider geht das Wasser nicht mehr, Lamikin, deswegen kannst du heute nicht baden«, und dann hat sie den Hahn aufgedreht und ihr gezeigt, dass nichts rauskommt, bloß ein komisches Geräusch, wie wenn es atmet, und obwohl Jemima immer noch geschrien hat, »ich will aber baden, ich will baden«, konnte sie nichts machen.

Ich hab überall nachgeguckt, aber wir hatten bloß zwei Flaschen Wasser, und eine war auch noch mit Sprudel, was Jemima und ich nicht mögen, weil es in die Nase steigt. Ich hab gedacht, »da kommen wir nicht lange mit aus.« Ich hab versucht, Tim und Struppi zu lesen, Kohle an Bord, aber es
war nicht leicht, weil ich dazwischen immer wieder denken musste, »wir müssen doch irgendwas machen können«, und deswegen hab ich dann immer vergessen, bei welchem Bild ich grade war, ich hab gedacht, »ich muss mir einen Plan ausdenken.« Zuerst hab ich gedacht, »können wir das Wasser nicht noch woanders herkriegen als aus der Leitung?« Aber dann hätten wir ein großes Loch in die Wand machen müssen, und ich wusste auch, das würden wir nie im Leben schaffen, das ging also nicht. Dann hab ich gedacht, »oder Regenwasser?« Ich hab gedacht, »wir können es aus der Dachrinne nehmen«, aber dann hab ich gesehen, dass die Dachrinne ganz hoch war, da kamen wir nicht dran, und sowieso hat es nicht geregnet, es war ein schöner sonniger Tag. Danach hab ich gedacht, »und wenn wir uns Flaschen mit Mineralwasser schicken lassen?«, aber dann hab ich gedacht, »bloß, von wem?«, das ging also auch nicht, weil Dad inzwischen bestimmt alle gegen uns aufgehetzt hatte, und auch wenn sie uns Wasser geschickt hätten, wär es bestimmt vergiftet gewesen. Zum Schluss hab ich dann bloß das sprudelige Wasser in eine Schüssel gekippt und da ein bisschen drin rumgerührt, bis die Blasen weg waren.

Plötzlich hat Mum mich am Arm gerüttelt, dass ich aufwache, und ich dachte, »au nein, jetzt bin ich schon wieder eingeschlafen.« Ich dachte, »was hat er jetzt schon wieder gemacht?«, aber er hatte gar nichts gemacht, weil Mum nämlich so gelächelt hat wie seit Tagen nicht mehr, das war eine Überraschung, das war gut, das war herrlich. Ich dachte, »was ist jetzt wohl passiert?« Jemima war wach, sie hat mit ihren Tieren gespielt, deswegen mussten wir aufpassen, Mum ist mit mir ans Fenster gegangen und hat auf Dads Haus gezeigt und geflüstert, »er ist weg.« Und wie ich rübergeguckt hab, waren Dads Läden alle wieder zu. Ich hab zurückgeflüstert, »bist du sicher, Mum? Dass er nicht bloß so tut?«, und sie hat gesagt, »ich bin mir ganz sicher,
dass er mit Ryanair wieder nach Schottland zurückgeflogen ist, spürst du das nicht? Und guck, das gelbe Auto ist auch weg.« Und was soll ich sagen? Ich konnte es tatsächlich spüren, es war herrlich, wie wenn die Luft auf einmal ganz anders ist, ganz leer und schön, jetzt, wo Dad weg war. Ich hab geflüstert, »hurra«, und was soll ich sagen? Jemima hat gelächelt. Ich hab gedacht, »sie spürt es auch, obwohl sie keine Ahnung hat.«

Also haben wir was Tolles gemacht. Wir haben den Riegel weggeschoben und die Tür aufgeschlossen, und dann sind wir einfach so aus der Wohnung rausspaziert. Ich hab zu Dads Haus mit den zuen Fensterläden raufgeguckt und die Zunge rausgestreckt, ich hab gedacht, »ätsch.« Nach der langen Zeit in der Wohnung war es ein komisches Gefühl, auf der Straße rumzulaufen, es war wunderbar, ich hab einer Straßenbahn nachgeguckt und gedacht, »ist die aber laut«, und wie Jemima Angst gekriegt und gesagt hat, »aber wenn die Hunde kommen«, haben Mum und ich laut gelacht. Ich hab gesagt, »keine Bange, Jemima, die sind alle nach Hause gegangen.« Zuerst sind wir in die Rosstitscheria gegangen und haben Reiskugeln gegessen, bloß so, bloß so zum Spaß, die waren lecker und heiß. Dann sind wir in den Supermarkt gegangen und haben was zu essen eingekauft, hauptsächlich Kekse und so Sachen und Mineralwasser, Mum hat Jemima eine Tüte Bonbons gekauft, und ich hab ein paar Scheiben Pahrmaschinken gekriegt, weil ich den so gerne mag und ihn letztes Mal aber nicht haben durfte, weil er zu teuer war, sie hat gesagt, das ist meine Belohnung, weil ich so brav war.

Wie wir wieder zurück waren, hab ich geflüstert, »und das Wasser, Mum? Meinst du, er hat jetzt auch das Wasser in Ruhe gelassen?«, und Mum hat gesagt, »wir gucken mal nach.« Sie hat Jemima dazu gebracht, dass sie mit ihren Puppen spielt, und dann sind wir heimlich ins Badezimmer
gegangen und haben die Hauptleitung wieder aufgedreht. Mum hat das Wasser ganz lange laufen lassen, dann hat sie ein Glas vollgemacht und es genau angeguckt, und gerochen hat sie auch noch dran, und plötzlich hat sie gelächelt und gesagt, »alles in Ordnung.« Ich hab gedacht, »hurra«, und ich bin zu Jemima gegangen und hab gesagt, »du kannst jetzt baden, das Wasser geht wieder«, und Jemima hat gesagt, »au ja«, und es war, wie wenn wir eine Party hatten. Wir haben Mittag gegessen, Mum hat gesagt, wir müssen, sonst ist es schon wieder Zeit fürs Abendbrot, und ich hab meinen Pahrmaschinken gekriegt, der war echt lecker.

Hinterher hab ich gedacht, »wo jetzt alles so gut läuft und es fast wieder so wie vorher ist, kann Mum vielleicht wieder bei den Christen arbeiten, und wir können vielleicht wieder zu den Vanhutens, das wär klasse«, aber dann hab ich gedacht, »wir müssen trotzdem vorsichtig sein, man kann ja nie wissen«, und ich hab mir einen neuen Plan ausgedacht. Ich hab die ganze Wohnung abgesucht, aber es gab nicht viele Flaschen, bloß fünf leere Mineralwasserflaschen und zwei große aus Glas mit kleinen Henkeln. Ich hab gedacht, »das reicht nicht, wir brauchen Hunderte,« aber ich hab sie trotzdem vollgemacht, dann hab ich sie im Badezimmer ganz ordentlich in einer Reihe neben dem Biedee aufgestellt. Die aus Glas musste ich über den Boden rollen, weil sie so groß waren. Ich hab gedacht, »besser als gar nichts.«

Ich wollte sofort losgehen und noch mehr Flaschen kaufen, falls Dad ganz plötzlich wiederkommt, und ich hab gedacht, »ich frag mal Mum, wo wir welche herkriegen. « Aber dann ist was Seltsames passiert, ich konnte sie nämlich nirgends finden. Ich hab sie in der Küche gesucht und im Wohnzimmer und im Schlafzimmer, aber es war, wie wenn sie einfach verschwunden ist. Ich hab gedacht,
»das ist komisch«, ich hab gedacht, »sie ist immer da, sie kann doch nicht einfach weggegangen sein.« Das hat mir gar nicht gefallen, ich hab gedacht, »hoffentlich ist sie nicht weggegangen, wie ich grade die Flaschen vollgemacht hab«, und mir wurde ganz fröstelig, und ich hab auf einmal ganz schnell geatmet. Es war alles so leise, Jemima hat wieder geschlafen, und ich wollte sie schon aufwecken, weil sie mir beim Suchen helfen sollte, aber dann hab ich es doch nicht gemacht, mir ist nämlich plötzlich noch was eingefallen. Ich hab gedacht, »vielleicht ist sie auf dem Balkon.« Da sind wir nämlich kaum draufgegangen, weil Mum gesagt hat, das Geländer gefällt ihr gar nicht, obwohl man von da eine schöne Aussicht hatte, auf eine Kuppel. Ich bin in die Küche gegangen, wo die Balkontür war, und es war komisch, wie wenn ich gar nicht wirklich nachgucken wollte, falls sie vielleicht doch nicht da ist, ich hab gedacht, »und was mach ich dann?«

Aber sie war da, sie hatte sich einen Stuhl mit rausgenommen und saß in der Sonne. Ich hab gedacht, »au gut«, aber nicht lange, weil ich nämlich gemerkt hab, dass sie ein ganz trauriges Gesicht gemacht hat. Bei Mum ging das immer ganz schnell, in der einen Sekunde ging es ihr gut, und dann war es auf einmal, wie wenn ein großer Strahl auf sie draufgeschienen hätte, so dass es ihr schlechtging. Ich hab gedacht, »nicht schon wieder«, und ich hab mich sogar geärgert, ich hab gedacht, »grad gings dir doch noch gut, wieso kannst du nicht einfach fröhlich bleiben?« Ich hab gesagt, »hallo, Mum«, aber sie hat mich noch nicht mal angeguckt, und hallo hat sie auch nicht gesagt, bloß mit ihrer Gähnstimme, die wie ein Keuchen war, »ich kann nicht mehr gegen ihn kämpfen, Lawrence. Er kommt bestimmt bald wieder, das weiß ich, er setzt sich wieder in eine Ryanair.«

Ich hab gedacht, »ich verrate ihr meinen Plan, dann
berappelt sie sich wieder«, und ich hab gesagt, »auch wenn er wiederkommt, kann er uns diesmal nichts anhaben, weil wir jede Menge Wasser haben, sieben Flaschen hab ich schon vollgemacht.« Aber es hat überhaupt nichts geholfen, sie hat mit der Hand gefuchtelt, wie wenn sie wütend ist, wie wenn sie von mir Kopfschmerzen kriegt, und gesagt, »mein Gott, Lawrence, wach endlich auf. Siehst du denn nicht? Wir werden niemals sicher sein, er kriegt uns, wenn er will. Wir können ihn nicht aufhalten, da hilft kein noch so guter Plan, er vergiftet einfach die Luft oder bricht die Tür auf, ihm fällt schon was ein.«

Ich hab mich auf den Balkon gesetzt, und plötzlich war ich todmüde. Ich hab die Kuppel angeguckt und gesehen, dass sie ein Gerüst hat, und ich hab gedacht, »alles kaputt. « Ich hab gesagt, »aber was sollen wir jetzt machen?« Mum hat nicht geantwortet, es war, wie wenn auf einmal ihre ganzen Batterien leer waren, nachdem sie böse auf mich geworden ist, wie wenn sie keinen Saft mehr hatten. Ich hab sie angeguckt, aber sie hat sich überhaupt nicht bewegt, sie hat stocksteif auf ihrem Stuhl gesessen, die Arme ganz feste an die Seiten gepresst, wie wenn sie ein Vogel sein wollte, wie wenn ihr kalt war. Ich hab gedacht, »was soll ich jetzt machen«, und ich wusste es nicht, es gab nichts. Also hab ich einfach dagesessen, ewig lange, ich hab gehört, wie unten die Autos vorbeifahren und manchmal eine Straßenbahn, und ich hab auch ein bisschen gefroren, es war windig da draußen. Ich hab gedacht, »meine Pläne funktionieren nie, ich kann Mum nicht helfen, ich kann nicht dafür sorgen, dass wir sicher sind.« Ich hab gedacht, »Mum denkt, das mit den Wasserflaschen hätt ich mir sparen können.« Ich hab gedacht, »komisch, es ist, wie wenn wir auf einem hohen Berg spazieren gegangen sind, und plötzlich kommen wir an den Rand von einer steilen Felswand, und wir können auch nicht mehr zurück, und
wir sitzen für immer und ewig auf dem Berg fest.« Ich hab gedacht, »ohne Mum kann ich keine Flaschen mehr vollmachen, weil ich das alleine nicht schaffe. Ich weiß nicht, wo ich Hunderte leere Flaschen herkriegen soll, und ich kann kein Italienisch.«

Plötzlich hatte ich eine Stinkwut, ich hab gedacht, »jetzt ist alles kaputt.« Und da hab ichs dann gesagt. Es war eigentlich nicht im Ernst, ich habs nicht wirklich so gemeint. Ich hab gesagt, »vielleicht sollten wir einfach …«, und es war wie ein Witz, ehrlich, mein »vielleicht sollten wir einfach …« Es war ein Witz da drüber, was wir machen können, dass Dad nicht kommt und uns kriegt.

Mum hat nichts gesagt. Ich hab gedacht, »sie findet gar nichts mehr gut, was ich sage, sie findet noch nicht mal meine Witze mehr gut«, aber dann ist mir was aufgefallen. Sie saß zwar immer noch stocksteif auf ihrem Stuhl, die Arme wie ein Vogel, aber ihre Augen waren nicht mehr ausgeknipst, es war auf einmal, wie wenn sie wach waren, wie wenn sie überlegt haben. Dann hat sie den Kopf rumgedreht, ganz ganz langsam, und sie hat mich angeguckt und gesagt, »weißt du was, Lawrence? Vielleicht hast du recht, vielleicht sollten wir wirklich.«




Sechstes Kapitel

Eines Tages hat Kaiser Nero eine echt schlechte Nachricht gekriegt, nämlich, dass es in Frankreich einen Aufstand gegen ihn gab, also in Gallien, so hieß das damals. Nero dachte, »au nein, das ist ja schrecklich, was soll ich jetzt machen?« Manchmal gab es auch gute Nachrichten, und wenn es so aussah, wie wenn alles wieder gut wird, hat Nero ein großes Essen gegeben, mit haufenweise köstlichen Sachen, und er hat seine Freunde eingeladen. Und wenn es wieder schlechte Nachrichten gab, hat er unanständige Lieder über seine ganzen Feinde gemacht.

Nach einer Weile dachte er, »ich muss mir einen Plan ausdenken.« Erst hat er gedacht, »ich weiß was, ich lass meine ganzen Generäle hinrichten, damit sie nicht auch noch meine Feinde werden können.« Aber dann hat er gedacht, »nein, ich lass lieber die ganzen Gallier hinrichten, das geschieht ihnen recht.« Dann hat er es sich wieder anders überlegt, das ging immer so bei ihm, immer hin und her, und er hat sich gedacht, »ich weiß was. Ich sage meinen Soldaten, wenn sie meine Feinde besiegen, können sie alles stehlen, was es in Gallien gibt, das funktioniert bestimmt. Nein, nein, Augenblick mal, ich lass lieber die ganzen Senatoren hinrichten, das ist ein besserer Plan, ich lade sie zu einem großen Essen ein, und dann vergifte ich sie alle.« Zum Schluss hat er sich gedacht, »ich weiß was. Ich brenn Rom
noch mal nieder, aber viel besser dieses Mal, ich besorg mir Tausende wilde Tiere und lass sie frei, und wenn die Leute auf die Straße rennen, weil ihre Häuser brennen, werden sie gefressen.«

Aber danach hat er es sich noch mal total anders überlegt, er hat beschlossen, eine große Armee aufzustellen und kämpfen zu gehen. Es hat ewig lange gedauert, er brauchte Hunderte von Wagen für seine Theaterkulissen, falls er mal Lust hat zu singen, und er brauchte jede Menge Geld, damit er seine Soldaten bezahlen konnte, aber es hat ihm keiner was gegeben, weil ihn keiner leiden konnte. Also hat er sich einen neuen Plan ausgedacht, er hat gesagt, »ich weiß was. Wenn die Schlacht anfängt, geh ich ganz alleine auf das feindliche Heer zu, ich nehm noch nicht mal mein Schwert mit oder sonst was, und dann fang ich ganz plötzlich an zu weinen, und ich weine und weine. Wenn mich die feindlichen Soldaten sehen, sind sie so überrascht, dass sie aufhören zu kämpfen, sie fangen auch an zu weinen, und sie rufen, ›ach, Nero, es tut uns ja so leid, dass wir dich angegriffen haben‹, und dann richten sie ihre ganzen Generäle hin, und ich hab gewonnen.«

Aber den Plan hat er dann zum Schluss auch nicht genommen, er ist zu Hause geblieben und hat gewartet. Wenn er geschlafen hat, hatte er schreckliche Träume von den ganzen Leuten, die er hinrichten lassen hat, und die schlimmsten waren die von seiner Mutter Agrippina, sie schrie, »wie konntest du nur, Nero, ich hasse dich total, weil du mich in das versenkbare Boot gesteckt hast, ich hasse dich, weil du mich hinrichten lassen hast.« Er hat eine große Kiste Gift gekauft, das er trinken wollte, wenn die Feinde kamen.

Und eines Tages ist er nachts aufgewacht, ich glaube, er wollte ein Glas Wasser trinken, und er hat nach seinen Dienern gerufen, aber es ist keiner gekommen. Er dachte, »das
ist seltsam.« Also ist er aufgestanden und in seinem Palast rumgelaufen, der riesengroß war, es war das Goldene Haus, er hat gerufen, »hallo, wo seid ihr?«, aber es hat keiner geantwortet, weil nämlich keiner da war, es war alles leer, und alle Zimmer waren abgeschlossen. Plötzlich hat Nero bemerkt, dass alles gestohlen war, die ganzen Tische und Stühle und die Bettwäsche, alles war weg, genau wie seine Kiste Gift, und da hat er gedacht, »au nein, was soll ich jetzt machen? Jetzt kann ich mich doch nicht vergiften.« Er ist aus dem Palast rausgerannt, weil er sich einen Gladiator suchen wollte, der ihn erstechen sollte, aber die Gladiatoren waren auch abgehauen. Da hat er gedacht, »okay, dann springe ich eben in den Tiber«, aber dann hat er es sich wieder anders überlegt, er hat drei von seinen Dienern entdeckt, und die haben gesagt, »komm mit zu uns aufs Land, Nero. Bis zu unserem Haus ist es nicht weit.«

Sie sind geritten, Nero hatte keine Schuhe und Socken an, er war so schnell aufgestanden, dass er sich gar nicht richtig anziehen konnte. Sein Gesicht hat er unter seiner Mütze versteckt, damit ihn keiner erkennt, weil alle durch die Gegend gelaufen sind und gesagt haben, »wo wohl der Nero steckt? Die feindliche Armee ist im Anmarsch.« Wie er beim Haus von den Dienern angekommen ist, hatte er riesigen Hunger und Durst, weil er noch nicht gefrühstückt hatte, aber es gab nichts, und er musste altes Brot essen und Wasser aus einem ekligen Tümpel trinken, obwohl er der Kaiser war.

Nero dachte, »das ist furchtbar, ich will nicht sterben, ich bin so ein wunderbarer Sänger, ich will noch viele Lieder singen.« Aber dann sind ein paar feindliche Soldaten angeritten gekommen, und seine Diener haben gesagt, »pass auf, die stecken dich in eine hölzerne Gabel und schlagen dich mit Eisenstangen, bis du tot bist.« Da hat Nero gesagt, »o nein, das hört sich furchtbar an«, und er hat sich ganz
schnell mit seinem Schwert erstochen und ist gestorben. Das war das Ende vom Kaiser Nero.

Aber eins war komisch. Nero war schrecklich, keiner konnte ihn leiden, weil er Tausende Römer hinrichten lassen und ihnen ihr Geld weggenommen hat, für seine großen Essen und sein Goldenes Haus, weil er ein furchtbarer Sänger war und bei den Wettbewerben geschummelt hat. Aber wie er tot war, waren manche Leute nicht mehr ganz so überzeugt, sie haben gesagt, »der arme alte Nero.« Wie wenn sie alles vergessen hatten und nicht mehr Bescheid wussten, wie wenn sie durcheinander waren, und sie dachten, »klar, er war seltsam, aber er war unser Kaiser. Schade, dass es ihn nicht mehr gibt, wir vermissen ihn, wir sind richtig traurig.« Sie haben ihm Blumen aufs Grab gelegt, und sie haben geweint. Sie haben sogar kleine Statuen von ihm gemacht und sie an besonderen Plätzen aufgestellt. Und es war fast, wie wenn er doch noch ein Gott geworden war.

Mum hat gesagt, ich brauch nicht viel einpacken, weil wir bald wieder da sind, sie hat gesagt, eine Tasche muss reichen, deswegen hätte es babyleicht sein müssen, aber ich hab es mir dauernd wieder anders überlegt. Ich hab gedacht, »ich nehm meine ganzen Tim und Struppis mit«, aber dann hab ich gedacht, »wenn ich im Auto Tim und Struppi lese, wird mir schlecht, ich nehm lieber die Legos mit, dann kann ich mit denen spielen.« Mum war nicht mehr traurig, sie war ernst, sie hat dauernd über unseren neuen Plan geredet, sie hat geflüstert, damit Jemima nicht aufwacht, weil es wieder mal mitten in der Nacht war. Es war, wie wenn meine Idee »was wir machen können, damit Dad uns nicht kriegt« ein großes leeres Zimmer ist, das sie nach und nach mit Stühlen und Möbeln und anderen Sachen vollstellt, weil, wie sie geredet und geredet hat, war meine Idee plötzlich voll von lauter kleinen Plänen und wurde immer wahrer.


Manchmal war ich selber nicht mehr ganz so überzeugt, ich hab gedacht, »eigentlich war es doch bloß ein Witz«, ich hab gedacht, »ob sie es sich wohl noch anders überlegt? Möglich wärs«, aber dann bin ich wieder wütend geworden, wie wenn ein großer Motor anfängt zu rattern. Ich hab gedacht, »aber er ist furchtbar, uns von seinem Haus aus nachzuspionieren und Messer in mein Bett zu tun und Gift ins Wasser und in den Erdbeerkuchen und Mums ganze Freunde gegen uns aufzuhetzen.« Ich hab gedacht, »Mum sagt, es dauert bloß ein paar Tage, dann können wir wieder zurückkommen und in unserer Wohnung wohnen, und dann sind wir sicher. Das wäre herrlich.«

Dann lag ich wieder im Bett, und Mum hat sich über mich gebeugt und gesagt, »Lawrence, wach auf«, also muss ich wohl eingeschlafen sein. Es wurde schon hell, wie ich durch die Spalte im Fensterladen geguckt hab, war der Himmel halb blau und halb orange, und ich war so müde, dass ich kaum die Augen aufgekriegt hab, wie wenn sie zugeklebt sind. Mum hatte schwarze Striche unter den Augen, ich dachte, »sie ist wie ein Lemur«, und sie hat gesagt, »bitte entschuldige, ich weiß, es ist noch früh, aber es ist besser, wenn wir möglichst schnell wegkommen.« Jemima war so sauer, weil wir sie geweckt haben, dass sie gekreischt hat, aber sie hat sich ein bisschen beruhigt, wie wir ihr gesagt haben, dass wir nach Hause fahren, um noch mehr Spielsachen zu holen, was natürlich gelogen war, sie hat gesagt, »au ja, ich will meine ganzen Tiere und meine ganzen Puppen, ich will alles.«

Nach dem Frühstück ging es mir besser, und ich wollte grade Pipi machen gehen, wie ich was gesehen hab. Wie ich aus dem Fenster geguckt hab, hab ich gesehen, dass die Läden an Dads Haus wieder offen sind. Da war ich platt, ich hab gedacht, »heißt das, er ist gar nicht weggeflogen, oder ist er mit der nächsten Ryanair wieder zurückgekommen?«
Ich hab gedacht, »au nein, was hat er jetzt wohl vor?« Also bin ich in die Küche und hab gesagt, »Mum, kannst du mir mal eben mit meiner Tasche helfen«, damit Jemima nichts mitkriegt, und es hat funktioniert, Jemima hatte genug mit ihrem Toast zu tun, sie hat nicht mal hochgeguckt. Wie ich Mum Dads Fensterläden gezeigt hab, hat sie ein bisschen mit den Augen geblinzelt, aber dann hat sie bloß den Kopf geschüttelt und gesagt, »das hat nichts zu bedeuten, Lawrence. Das ist bestimmt nur die Putzfrau.« Und ich hab gedacht, »na, wenn du meinst, Mum«, ich hab gedacht, »das ist gut, glaub ich.«

Mums Taschen waren schon gepackt, sie hatte bloß zwei, und die von Jemima hatte sie auch schon fertig, und es konnte eigentlich losgehen, aber da ist was Fürchterliches passiert. Mum hat die ganzen Taschen neben die Tür gestellt, aber dann hat sie sich noch mal umgedreht und gesagt, »fast hätt ichs vergessen, wir müssen reichlich Wasser und Futter für Hermann dalassen.« Ich hab sie nicht verstanden, ich hab gesagt, »was meinst du damit, Mum?« Ich hab gedacht, »will sie, dass alles schön für ihn ist, wenn wir wiederkommen?« Und ich hab gesagt, »das brauchen wir jetzt nicht machen, Mum. Es wird bloß alt, wenn wir es stehen lassen.« Aber Mum hat ein Gesicht gemacht, wie wenn sie denkt, »sei nicht albern, Lawrence«, und sie hat gesagt, »er kommt schon zurecht, wenn wir ihm genug dalassen«, sie hat gesagt, »wir können ihn nicht mitnehmen, Lawrence, das musst du einsehen, er hat doch keinen Haustierpass, weißt du nicht mehr? Stell dir vor, wir werden angehalten.« Ich konnte es nicht glauben, ich hab gesagt, »aber wir können ihn doch nicht ganz alleine hierlassen, dann stirbt er.« Mum hat noch nicht mal gesagt, dass es ihr leidtut, sie hat bloß ein Gesicht gemacht, wie wenn sie todmüde ist, und gesagt, »vielleicht können wir jemanden im Haus fragen, ob er ihn versorgt.« Aber das war natürlich
genauso schlimm, weil Dad doch alle gegen uns aufgehetzt hatte, die würden ihm giftige Fäden ins Wasser tun.

Plötzlich hab ich eine Stinkwut gekriegt, wie wenn ich Mum richtig hasse, wie wenn ich gleich so laut losschreie, dass sie in lauter kleine Stücke zerplatzt, damit sie weg ist. Ich hab sie bitterböse angeguckt und gesagt, »wenn Hermann nicht mitkommt, komm ich auch nicht mit, dann musst du eben alleine fahren«, und da hat Jemima auch angefangen, weil sie Hermann nämlich echt gernhat, sie hat gesagt, »wir dürfen ihn nicht hierlassen.« Da hat Mum aufgegeben, sie hat die Hände hochgehoben, wie wenn sie wirklich wütend ist, und gesagt, »das ist einfach lächerlich.« Ich hab gar nichts gesagt, ich hab Hermann mit seinem Käfig ganz alleine nach unten gebracht und ihn im Auto neben mich gestellt und gesagt, »jetzt ist alles wieder gut, Hermann, du kommst mit.« Aber ich war trotzdem noch ewig lange sauer auf Mum, ich hab gedacht, »nicht zu glauben, dass sie so was gesagt hat.«

Es war seltsam, wieder im Auto auf der Autobahn zu sein, Mum und ich und Hermann und Jemima, genauso wie wir gekommen sind, was mir so vorkam, wie wenn es schon Jahre her war. Ich hab Hermann angeguckt, der schlief in seinem Nest, aber die Spitze von seiner Nase hat aus dem Stroh rausgelugt, und ich hab aus dem Fenster geguckt, raus auf die Landschaft, und da waren klitzekleine Städte ganz oben auf den Bergen. Ich hab gedacht, »jetzt gehts schon wieder, jetzt gehts mir schon wieder gut.« Ich hab gedacht, »wir sind jetzt wie eine Geheimarmee, in den anderen Autos weiß keiner, was wir vorhaben«, ich hab gedacht, »wir sind die Colonnas, wie sie durch Italien geschlichen sind, um sich Papst Bonifatius zu schnappen.«

Aber ich hab mich geärgert, dass wir so langsam vorankommen. Ich hab nämlich die ganzen Schilder im Auge behalten, für Bologna und Milano, das ist Mailand, und
Firenze, das ist Florenz, aber sie waren so langsam, dass es fast so war, wie wenn sie sich überhaupt nicht bewegen. Ich hab gedacht, »jetzt fahren wir schon seit Stunden, aber da steht immer noch Firenze 119, und Florenz ist ziemlich nah bei Rom, so kommen wir nie nach Schottland, das kann noch Jahre dauern.« Ich hab gedacht, »und wenn er weggeht, bevor wir da sind, wenn er mit Ryanair wieder zurückkommt?« Auf einmal war es, wie wenn es mich überall juckt, ich wollte ganz schnell da sein, damit es erledigt ist, damit wir es hinter uns haben. Ich hab gesagt, »beeil dich, Mum, geht es nicht schneller?«, aber sie hat gesagt, »Lawrence, du hast es gehört, ich fahre, so schnell ich kann, wir wollen doch nicht das Tempolimit überschreiten und angehalten werden.« Dann hat Jemima alles noch schlimmer gemacht, wie immer, es war, wie wenn sie will, dass wir überhaupt nicht ankommen, sie hat gesagt, »Mummy, ich muss mal Pipi«, oder »Mummy, ich will Pizza«, deswegen mussten wir zweimal an einer Tankstelle anhalten, was echt ärgerlich war. Wie sie noch mal gesagt hat, »ich muss Pipi«, hab ich gesagt, »das geht jetzt nicht, Jemima, verstanden, du musst dir in die Hose machen.« Und da ist Mum sauer geworden und hat gesagt, »Lawrence, ich bitte dich«, aber es war mir egal, ich hab gedacht, »wir dürfen nicht noch mal anhalten, ich schreie und schreie, bis wir schneller fahren.«

Dann waren wir plötzlich an einer Tankstelle, und Mum ist in eine Parklücke gefahren, und ich hab gedacht, »o nein, nicht schon wieder.« Ich hab gesagt, »Mum, wir müssen weiterfahren, wir müssen nach Florenz«, aber Mum hat bloß gelacht und gesagt, »du hast stundenlang geschlafen, Lawrence, mein Spatz, wir sind schon meilenweit an Florenz vorbei, wir sind sogar schon hinter Bologna.« Das klang schon besser, deswegen hat es mir nichts ausgemacht, dass wir angehalten haben. Und es hat auch gar nicht lange gedauert, wir haben bloß getankt, Mum hat gesagt, »Gott,
ist das teuer. Ich bin mir sicher, es ist raufgegangen, seit wir runtergefahren sind«, und Jemima ist sauer geworden, sie hat gesagt, »ich will Pizza«, aber Mum hat gesagt, wir haben jede Menge Plätzchen im Auto, und ich hab ihr geholfen, ich hab gesagt, »so ist es viel besser, Jemima, dann kriegen wir unsere Spielsachen schneller.«

Danach kam das langweilige Stück, wo es bloß platt ist und es nichts zu sehen gibt, bloß die Autobahn und Autos und Häuser, manchmal sind wir im Stau stecken geblieben, und da hab ich mir ein neues Spiel ausgedacht, ich hab zu Jemima gesagt, »weißt du was? Wir sind in Wirklichkeit gar nicht auf der Autobahn. Was du da durch das Fenster siehst, ist nämlich gar nicht echt, es ist wie ein Computermonitor, in Wirklichkeit parken wir auf dem Hügel, von dem man die herrliche Aussicht auf Rom hat.« Jemima fand das echt witzig, sie hat gesagt, »in Wahrheit sind wir vor Chrissies Haus,« und ich hab gesagt, »nein, wir sind auf dem Parkplatz bei Ikea.« Dann hab ich gedacht, »das kann ich noch besser«, und ich hab gesagt, »in Wahrheit sind wir im Weltraum, und wir fliegen auf ein großes schwarzes Loch zu«, und Jemima hat gesagt, »au ja, guck, da ist eine Sternschnuppe.« Danach hab ich gesagt, »nein, nein, wir sind im Meer«, und das hat mir echt gefallen, ich hab gesagt, »au nein, wir gehen unter, wir sinken tiefer und tiefer, das Wasser ist echt kalt, pass auf, Jemima, der riesige Tintenfisch macht gleich mit seinen Tentakeln die Fenster kaputt, dann kommt das Wasser ins Auto, und es steigt höher und höher, bis wir keine Luft mehr kriegen.« Aber Jemima mochte das Spiel nicht mehr, sie hat angefangen zu heulen, und Mum hat gesagt, »hör auf damit, Lawrence, siehst du denn nicht, dass du ihr Angst machst.«

Dann ist was Seltsames passiert. Alles war leise, wir fuhren immer noch durch ein plattes Stück von Italien, auf einem Schild stand Milano 72, und auf einmal bin ich total
traurig geworden, weil ich Jemima zum Weinen gebracht hab, wie wenn es das Schlimmste ist, was ich je gemacht hab, was blöd war, weil es mir normalerweise egal ist, weil es sowieso ihre eigene Schuld ist. Ich hab gedacht, »ich wünschte, ich hätte was, was ich ihr schenken kann. Ich wünschte, ich hätte ein kleines Bonbon«, ich hab gedacht, »ich würd sie mit meinen Legos spielen lassen, aber ich hab vergessen, sie mit ins Auto zu nehmen, sie sind im Kofferraum«, und es war fast, wie wenn ich weinen muss, weil ich sie nicht mit meinen Legos spielen lassen kann, was komisch war. Ich hab gedacht, »ich sag ihr, dass wir nie wieder auf den Grund des Meeres sinken, das ist doch wenigstens etwas«, aber wie ich zu ihr rübergeguckt hab, war sie schon wieder im Land der Träume, ihr Kopf baumelte über den Rand von ihrem Kindersitz, deswegen hab ich dann doch nichts gesagt.

Später hab ich aus dem Fenster geguckt und gesehen, dass wir an der Kirmes vorbeigefahren sind, wo wir mal waren. Ich hab das Riesenrad gesehen und gedacht, »es war schön da«, und ich hab überlegt, ob Mum wohl noch mal da anhält, obwohl ich wusste, dass wir das nicht können, weil wir uns ja wahnsinnig beeilen mussten, ich hab gedacht, »vielleicht ja doch«, aber sie ist einfach vorbeigefahren. Dann hab ich gedacht, »ich hab eine Idee, ich erinnere mich an alles, was wir da gemacht haben, an die Karussells und wie Mum Italienisch gesprochen hat und was wir alle gesagt haben.« Mum sagt immer, ich hab ein wahnsinnig gutes Gedächtnis. Ich hab gedacht, »wenn ich mich an alles erinnere, dauert das genauso lange, wie wir da waren, dann ist es so, wie wenn wir alles noch mal machen«, und ich habs echt versucht, ich hab überlegt und überlegt, aber es war schwer, ich hab immer an andere Sachen gedacht, die sind mir einfach in den Kopf gekommen, und ich musste wieder von vorne anfangen, es ging nicht anders.


Wie Jemima aufgewacht ist, hat sie gesagt, »ich will keine Plätzchen mehr, ich will Pizza, ich will Hühnchen, ich will Bonbons«, aber Mum hat gesagt, »wir können jetzt nicht anhalten, Lamikin«, was gut war. Wir sind gefahren und gefahren, bis es dunkel war. Ich hab die Scheinwerfer von den anderen Autos gesehen und gedacht, »es kommt mir so vor, wie wenn ich schon immer und ewig in diesem Auto sitze, kaum zu glauben, dass wir erst heute Morgen losgefahren sind.« Dann muss ich wieder eingeschlafen sein, weil ich nämlich aufgewacht bin, und wir sind nicht mehr gefahren, wir standen auf einer kleinen Straße neben ein paar Bäumen, es war auf dem Land. Es war ein bisschen kalt im Auto, aber Mum hatte mir meine Jacke umgelegt, wie eine Decke, und ich dachte, »das ist schön.« Und obwohl mir von der langen Sitzerei ein bisschen die Knochen wehgetan haben, hat es mir eigentlich nichts ausgemacht. Ich hab gedacht, »wenn wir in ein Hotel gegangen wären, hätte es ewig viel Zeit gekostet und ganz viel Geld, so ist es besser.« Ich konnte nicht schlafen. Ich hab gehört, wie Mum und Jemima geatmet haben. Ich hatte Hunger, deswegen hab ich noch ein paar Plätzchen gegessen, obwohl ich sie langsam nicht mehr sehen konnte, ich hab ein paar Schluck Fanta getrunken, aber die war warm und nicht mehr richtig sprudelig. Ich hab gedacht, »die Plätzchen knuspern echt laut, wenn ich reinbeiße«, ich hab gedacht, »mal sehen, ob Mum und Jemima aufwachen«, aber sie sind nicht aufgewacht, Jemima hat bloß angefangen zu schnarchen. Also hab ich aus dem Fenster rauf zum Himmel geguckt und gedacht, »wo bist du, schwarzes Loch in dem Knubbel in der Mitte von der Milchstraße?«, ich hab gedacht, »wo bist du, Großer Attraktor?«, aber es war bewölkt, und ich konnte bloß ein paar Sterne sehen, die sahen echt klein aus.

Wie ich wieder aufgewacht bin, war es Morgen, wir sind auf der Autobahn gefahren, und Jemima hat gesagt, »ich
will ein Kroassong und Apfelsaft«, aber Mum hat gesagt, »wir haben jetzt keine Zeit dafür, Lamikin, später vielleicht. « Wir sind gefahren und gefahren, bis ich ein Schild gesehen hab, auf dem Paris 82 stand, und da hat Mum sich umgedreht und geflüstert, weil Jemima wieder im Land der Träume war, sie hat gesagt, »so gut, wie wir vorankommen, schaffen wir es womöglich bis heute Abend sogar noch rauf nach Schottland.« Ich hab gedacht, »das ist ja ein Ding«, ich hab gedacht, »Wahnsinn, dann haben wir doch nicht Monate gebraucht«, und es war komisch, plötzlich hab ich mich echt seltsam gefühlt, wie wenn ich gleichzeitig schneller und langsamer fahren will, ich konnte mich nicht entscheiden. Ich wollte sofort da sein, in dieser Sekunde, wie um nicht zu spät zu kommen, und dann wieder wollte ich überhaupt nicht ankommen. Dann muss ich wohl wieder eingeschlafen sein, weil, wie ich aufgewacht bin, war da ein Schild für England, Mum hats mir gesagt, da stand Angleterre drauf, und plötzlich war ich so aufgeregt, und obwohl wir bloß ein, zwei Tage bleiben wollten, um dafür zu sorgen, dass Dad uns nicht kriegt, dachte ich, »hurra hurra, wir fahren nach Hause.«

Die Zahlen auf den Schildern für den Kanaltunnel wurden kleiner und kleiner, und obwohl es blöd war, weil ich wusste, dass es nicht geht, hab ich die ganze Zeit gedacht, »wär es nicht schön, meine ganzen Freunde wiederzusehen, Tommy und Ritchie und Peter Norris, und ich würd zu gern wissen, was für Junge Tania Hodgsons Katze gekriegt hat, ob sie alle getigert sind, und was Mr. Simmons in der Schule durchgenommen hat.« Auf einmal waren wir ganz kurz vor dem Tunnel, hinter einer Mauer konnte ich das Meer sehen, Jemima hat gerufen, »Zug fahren, Zug fahren«, und da ist es mir wieder eingefallen. Ich hab gedacht, »o nein, das ist eine Katastrophe, wieso hab ich das vergessen, wie blöde«, und ich hab gesagt, »warte, Mum, was ist mit Hermann?«,
weil er in seinem Käfig direkt neben mir stand, jeder, der reinguckte, konnte ihn sofort entdecken.

Mum hat gesagt, »O Gott«, und sie hat den Wagen ein bisschen nach rechts rumgezogen, und wir sind am Straßenrand stehen geblieben und haben die anderen Autos vorbeigelassen. Ich hab gesagt, »soll ich ihn in meine Jackentasche stecken?«, aber eigentlich war ich nicht überzeugt, dass das eine gute Idee war. Phil Green hat nämlich mal seine Maus in der Jackentasche mit in die Schule gebracht, und sie ist abgehauen, sie war weg und ist nie wieder aufgetaucht. Mum hat gesagt, »wir stellen seinen Käfig in den Kofferraum.« Und das haben wir dann auch gemacht, ich hab ein Stück Papier zusammengefaltet und damit das Laufrad festgeklemmt, damit es sich nicht drehen kann und quietscht. Der arme Hermann hat versucht, da drin zu laufen, und dann hat er mich ganz traurig angeguckt. Ich hab gesagt, »es tut mir leid, Hermann.« Dann haben wir eine Decke über seinen Käfig gelegt, und Jemima hat gesagt, »was machen die, wenn sie ihn finden, kommt er dann ins Gefängnis?«, und da bin ich wütend geworden, ich hab gesagt, »halt die Klappe, Jemima, das geht dich gar nichts an.« Wie wir wieder im Wagen waren und weitergefahren sind, hat Mum gesagt, »ich hab noch nicht mal geguckt, ob da eine Überwachungskamera war, o Gott«, sie hat uns gesagt, wenn wir dem Mann von der Passkontrolle unsere Pässe zeigen, sollen wir lächeln, aber nicht zu doll, wir sollen ein ganz normales Gesicht machen.

Ich hab versucht, ein normales Gesicht zu üben, ich hab mich im Fenster angeguckt, aber man konnte kaum was erkennen mit den Autos und der Straße und dem Himmel dahinter, ich sah durchsichtig aus, wie ein Geist, deswegen wusste ich nicht, ob ich ein normales Gesicht mache oder nicht, und dann hat Mum auf dem Parkplatz angehalten, wo es die Fahrkarten gibt. Sie hat gesagt, »hoffentlich müssen
wir nicht zu lange auf einen Zug warten, manchmal sind sie schon ausgebucht«, und da hab ich gedacht, »und der arme Hermann? Wenn es ewig dauert, muss er vielleicht unter der Decke ersticken.« Ich wollte ihn wieder rausholen, aber Mum hat gesagt, »Lawrence, lass ihn bitte drin.«

Dann hat sie uns eingeschlossen, und wir haben dagesessen, Jemima hat Kribbel-Krabbel-Spinne gesungen und mit den Schuhen gegen den Vordersitz getreten, wie immer, und ich hab versucht, nicht an Hermann zu denken. Ich hab gedacht, »das Flugzeug da oben ist aber hoch, es sieht aus wie ein Stück Kreide, das ganz von alleine einen Strich malt.« Ich hab gedacht, »Mum braucht aber ganz schön lange, um unsere Fahrkarten zu kaufen.« Wie sie endlich wieder da war, hat sie so ein besorgtes Gesicht gemacht, dass ich gleich wusste, es ist was schiefgegangen, und ich hatte tatsächlich recht, wie sie eingestiegen ist, hat sie gesagt, »ich fasse es einfach nicht, meine Kreditkarten sind alle nicht gegangen. Ich hätte schwören können, dass gerade noch genug drauf ist.«

Das war neu, das war übel. Ich hab gesagt, »was machen wir jetzt?«, und Jemima hat gesagt, »aber ich will weiterfahren, ich will meine ganzen Tiere und Puppen«, und Mum hat gesagt, »seid still, ihr zwei, ich muss nachdenken.« Sie hat sich gekratzt, ihre Hand war schon ganz rot obendrauf, und sie hat gesagt, »ich schätze, dann müssen wir wohl was verkaufen, aber was, mir fällt bloß das Auto ein«, aber Jemima und ich haben beide gerufen, »nein nein.« Ich hab gesagt, »das kannst du nicht Mum, doch nicht unser Auto, es ist wie unser Haus, und dann kommen wir hier nie mehr wieder weg.« Mum hat gesagt, »wir könnten immer noch mit dem Zug fahren«, aber ich hab gesagt, »und unsere ganzen Sachen? Die sind echt schwer, wie sollen wir die tragen?«, und Mum hat gesagt, »vielleicht könnte ich meine Ringe verkaufen.«


Also haben wir umgedreht und sind in eine Stadt gefahren, Mum hat gesagt, »du meine Güte, der Tank ist auch fast leer, und ich hab nur noch zehn Euro.« Wir sind in ein paar Geschäfte gegangen, und Mum hat auf Französisch geredet, aber es war nicht so gut wie ihr Italienisch, sie musste zwischendurch immer wieder von vorne anfangen, wie wenn ihre Batterie leer war. Mum wurde sauer, sie hat gesagt, »sie sind das Doppelte wert, aber die sehen wohl, dass ich verzweifelt bin.« Da wurde ich richtig traurig, ich hab gedacht, »die arme Mum, ihre Ringe«, ich hab gedacht, »dabei sind sie so schön, vor allem der eine, mit dem roten Ding in der Mitte«, und ich hab gesagt, »willst du sie denn wirklich verkaufen?«, aber Mum hat gesagt, »mir bleibt leider nichts anderes übrig, Lawrence.« Also sind wir wieder in das erste Geschäft gegangen, und der Mann hat ihr ein paar Euros gegeben, und Mum hat gesagt, »damit müssten wir fürs Erste auskommen.«

Alles hat gedauert und gedauert, ich war so wütend, ich hätte am liebsten wo gegengetreten. Jemima hat gesagt, »ich hab Hunger, ich will ein Butterbrot«, und wie ich gesagt hab, »das geht nicht, Jemima«, hat Mum gesagt, »ich glaube, wir brauchen alle was zu essen.« Es hat ewig gedauert, Jemima trödelt immer so beim Essen, wie wenn sie es mit Absicht macht, und dann hat sie rumgeschrien, bis alle zu uns rübergeguckt haben und Mum ihr ein Himbeereis gekauft hat. Ich hab gedacht, »jetzt aber, endlich«, aber dann kam raus, dass wir den nächsten Zug nicht nehmen konnten, weil der schon voll war, wir mussten auf den dritten warten. Ich hab Mum zugeflüstert, »heißt das, wir kommen heute doch nicht mehr bis nach Schottland?«, und sie hat gesagt, »leider nicht, Lawrence«, und da bin ich noch saurer geworden, ich hab gedacht, »das ist alles Jemimas Schuld, wir hätten sie einfach in der Wohnung in Rom lassen sollen, mit jeder Menge Wasser und Brot.«


Aber dann ist was Gutes passiert, das war eine Überraschung. Wie wir in England aus dem Zug raus waren, hab ich gedacht, »jetzt fahren wir wieder auf die Autobahn«, aber ich hatte unrecht, Mum ist in eine kleine Straße eingebogen und hat auf dem Parkplatz vor einem Supermarkt angehalten. Sie hat sich auf dem Sitz umgedreht und mich angeguckt und gesagt, »hast du nicht was vergessen?« Mir ist nichts eingefallen, und ich hab gesagt, »was meinst du?«, und da hat sie gelacht und gesagt, »Hermann natürlich.« Ich hab gesagt, »au ja, hurra hurra!« Das war herrlich, keiner hatte ihn bemerkt, und jetzt musste er nicht ins Gefängnis. Wir haben ihn aus dem Kofferraum geholt, und es ging ihm gut, er war nicht erstickt, also hab ich das Papier aus seinem Rad rausgenommen, und er ist gelaufen und gelaufen, ich hab ihm frisches Wasser und Nüsse gegeben, und er hat mich angeguckt, wie wenn er sagt, »danke, Lawrence.«

 



Das schwarze Loch in der Mitte von der Milchstraße ist ziemlich klein, aber trotzdem schrecklich, es ist so gierig wie ein großes Maul, und wenn mal was reingeraten ist, kommt es nie wieder raus, es ist weg, für immer und ewig. Um das Loch drum rum ist eine geheime Linie, die kann keiner sehen, aber sie ist da, und sie heißt Ereignishorizont, und bei dem muss man echt aufpassen, man darf nie aus Versehen drüberfahren, sonst wird man sofort in das schwarze Loch reingezogen, und nichts kann einen mehr retten, und man kommt nie wieder raus.

Am Ereignishorizont gibt es jede Menge Staub, er ist wie eine große Scheibe, die sich immer schneller und schneller dreht, bis sie reinfällt, wie Wasser, das in den Abfluss strudelt. Und weil der Staub so kurz vor dem Reinfallen ist, macht er was Komisches, er spuckt jede Menge Strahlen aus, Röntgenstrahlen und Radiowellen, die Wissenschaftler können sie durch ihre Fernrohre sehen, und sie sind
ziemlich furchtbar. Wie wenn der arme Staub schreit, wie wenn er sagt, »o nein, ich werde in das schwarze Loch reingezogen, ich komme nicht mehr raus, keiner wird mich je wiedersehen, ich werde platt gequetscht, das ist schrecklich«, wie wenn er sagt, »helft mir.«

Es wurde schon dunkel, und Jemima hat gerufen, »guckt mal, da ist die Kirche und da der Laden und da das Haus von Mrs. Potter, und da sind die Bäume, die so komisch aussehen, wie Haare. Wir sind bestimmt bald da«, und ich hab gedacht, »au nein, jetzt wirds übel, Dad hat bestimmt bei uns eingebrochen und alles kaputtgemacht, und was sollen wir dann Jemima sagen, dass es Einbrecher waren?« Aber ich hatte unrecht, das war eine Überraschung, alles war noch genauso wie vorher, und es war seltsam, ins Wohnzimmer zu kommen und unsere ganzen Sachen zu sehen, die noch vom Packen auf dem Fußboden lagen. Wir haben uns an den Tisch gesetzt, und Mum hat uns Toast mit gebackenen Bohnen gemacht. Ich hatte ein komisches Gefühl, es war, wie wenn wir gar nicht weg waren, wie wenn wir die ganze Zeit da gewesen sind und Rom gar nicht echt war, sondern ein Film. Aber dann hab ich was Cleveres gemacht. Ich hab den Julius Cäsar rausgeholt, ich hatte ihn nämlich die ganze Zeit in der Hosentasche, und ich hab gesagt, »da sind wir«, und da war wieder alles ganz echt.

Am nächsten Morgen war es komisch, zu Hause in meinem alten Bett aufzuwachen, ich hab gedacht, »das ist schön.« Jemima wollte nicht wieder weg, sie hat gesagt, »hier ist es schöner, das Wasser wird nicht dreckig, und ich kann immer baden.« Ich wäre am liebsten auch geblieben, ich hab gedacht, »bloß ein bisschen, bloß bis morgen.« Aber ich wusste natürlich, dass das nicht geht. Mum hat echt müde ausgesehen, ihre Augen waren komisch, wie Scheinwerfer, also hab ich ihr geholfen, ich hab gesagt, »es gibt nie mehr dreckiges Wasser, Jemima, wenn wir wieder
da sind, kannst du jeden Tag baden, versprochen«, und dann hab ich gesagt, »was für Spielsachen willst du mitnehmen?« Das hat funktioniert, sie wollte alle mitnehmen, ich musste immer mehr Kisten aus der Spülküche holen, sie wollte alle ihre Tiere und Puppen mitnehmen und sogar so blöde Sachen wie den großen Kreisel, der sich nicht mehr richtig dreht, weil die Kurbel verbogen ist, er spielt keine Melodie mehr, und ihre ganzen Stifte, obwohl viele ausgetrocknet waren, weil sie sie nie wieder zuschraubt.

Wir haben uns also fertig gemacht. Ich hab Jemimas Sachen ins Auto gebracht, und wie sie nicht hingeguckt hat, hab ich ein paar von den blöden Sachen wieder rausgenommen, sonst hätten wir überhaupt keinen Platz mehr gehabt, und dafür hab ich dann meine Sachen reingetan, die Kiste, die ich dalassen musste, wie wir nach Rom gefahren sind, weil sie unbedingt ihr Puppenhaus mitnehmen musste, die mit der Autorennbahn und meiner Spielkonsole, ich hab gedacht, »das ist fair.« Aber wie wir dann grade einsteigen wollten, hat sie geschummelt, sie hat gesagt, »aber ich will nicht weg, ich will hierbleiben, ich will wann anders fahren.« Mum hat total verzweifelt ausgesehen, sie hat die Augen zugemacht und gesagt, »Herrgott, Jemima«, aber ich war da drauf gefasst, weil ich nämlich schon damit gerechnet hatte. Ich hab sie einfach gepackt und ihr die Jacke runtergezogen, dass sie die Arme nicht mehr bewegen konnte, und wie sie weglaufen wollte, ist sie hingefallen, was komisch war. Dann haben Mum und ich sie ins Auto gesteckt, wir haben sie einfach hochgehoben und reingestopft, Mum hat sie angeschnallt, und dann gings los. Mum hat gesagt, »es tut mir so leid, Lamikin, aber wir müssen einfach fahren«, und ich hab gesagt, »ist mir egal, wenn du schreist, Jemima, ich halte mir einfach die Ohren zu, dann hör ich nichts.«

Mittags haben wir in einer Stadt angehalten, wo Mum in
ein Geschäft gegangen ist und dem Mann ihren silbernen Kerzenständer und die Tassen und die anderen Sachen aus Silber verkauft hat, die wir fast mit nach Rom genommen hatten, nur dass der Wagen schon voll gewesen war. Das war auch schade, ich hab gedacht, »dabei haben wir den Kerzenständer noch nie benutzt, weil Mum gesagt hat, er ist nur für besondere Gelegenheiten, und jetzt verkaufen wir ihn und geben ihn für immer weg.« Ich glaube, Mum hat gemerkt, dass ich ein bisschen traurig war, sie hat nämlich gesagt, »das ist es wert, wenn wir dadurch wieder nach Rom zurückkönnen, Lawrence, mein Spatz.«

Dann hat sich Jemima mal wieder aufgeführt, sie hat gesagt, »jetzt fahren wir schon so lange, wo ist der Fluss mit den schönen Bäumen, wo wir vorbeikommen, wo ist der Kanaltunnel«, und Mum hat gesagt, »da fahren wir erst morgen hin, Lamikin, zuerst müssen wir noch woandershin, ich will ein paar Sachen einkaufen.« Das war natürlich gelogen, und dann ist was Komisches passiert, es war, wie wenn Jemima plötzlich was erraten hat, manchmal kann sie das, sie weiß Sachen, obwohl ihr keiner was davon gesagt hat, ich weiß auch nicht, woher. Sie hat Mum angeguckt und gesagt, »was denn für Sachen?« Mum hat gesagt, »Tee und so, Lamikin, in Rom kriegt man keinen anständigen Tee«, und ich hab gedacht, »au nein, jetzt sagt Jemima, dass wir die Sachen doch einfach im Supermarkt kaufen können«, aber ich hatte unrecht, sie hat gesagt, »ich will nicht einkaufen, ich will wieder nach Hause«, das war also noch mal gutgegangen, und dann ist sie eingeschlafen, kurz hinter dem Schild Willkommen in Schottland.

Ich hab durchs Fenster ein paar Berge gesehen und gedacht, »jetzt bin ich in Schottland«, und es war komisch, ich hab gedacht, »gestern Morgen war ich in Frankreich, und vorgestern Morgen war ich in Rom«, aber eigentlich konnte ich es fast nicht glauben, es war, wie wenn ich
falsch rum durch ein Fernrohr gucke. Es wurde schon dunkel, aber wir haben nicht angehalten, um was zu essen, Mum hatte an der letzten Raststätte ein paar Brote gekauft, und die gabs jetzt, ich hatte Hühnchen und Speck, Mum hatte ihres in der Hand am Lenkrad, sie hat gesagt, Jemima kann ihrs essen, wenn sie wieder wach ist. Ich hab grade gedacht, »ich wünschte, wir hätten noch mehr Chips, das war echt ne kleine Tüte«, wie ich plötzlich hochgeguckt und was gesehen hab, es war ein Schild, auf dem stand Edinburgh 17. Ich konnte es kaum glauben, ich hab gedacht, »das ging aber schnell, normalerweise dauert es viele, viele Stunden«, und obwohl Meilen größer sind als Kilometer, waren wir bald da, und ich hab gedacht, »Augenblick mal, nicht so schnell, ich bin noch nicht so weit.«

Aber ich glaube, Mum war auch noch nicht so weit, weil, wie ich mir in dem kleinen Spiegel ihr Gesicht angeguckt hab, hat sie mit den Augen blinzel blinzel gemacht, und ihre Schulter hat gezuckt, wie wenn sie sich überall kratzen will, aber das ging natürlich nicht, weil sie ja fahren musste. Sie hatte eine ganz schnelle Stimme, und sie hat gesagt, »verdammt verdammt, ich hätte es schon längst kaufen müssen, aber ich wollte nicht, solange Jemima noch wach war.« Ich hab gesagt, »was wolltest du kaufen, Mum?«, aber sie hat nicht geantwortet, sie hat bloß gesagt, »ich probier’s mal hier.« Da war eine Tankstelle, aber dann hat Mum was Seltsames gemacht, sie ist ganz langsam reingefahren, aber statt dass sie anhält, ist sie einfach wieder rausgefahren. Ich hab gesagt, »warum hast du das gemacht, Mum?«, und sie hat gesagt, »hast du nicht gesehen, Lawrence? Da waren Kameras.« Und da hab ich gesagt, »warum sollen sie keine Kameras haben?«, und Mum hat die Stirn gerunzelt und gesagt, »es ist nicht gut, wenn die ein Foto von uns haben, Lawrence, mein Spatz. Die würden es nicht verstehen.«

Irgendwie war es, wie wenn ich das schon gewusst hab,
aber trotzdem war es eine Überraschung, mir wurde ganz fröstelig. Ich hab gesagt, »was würden sie machen, wenn sie ein Foto von uns haben?«, und Mum hat gesagt, »die machen kein Foto von uns, Lawrence«, aber ich wollte es wissen, ich wollte, dass mir nicht mehr fröstelig ist, und ich hab gesagt, »sags mir, Mum, was würden sie machen?«, und Mum hat einmal kurz gelacht, aber es hat sich seltsam angehört, es hat mir gar nicht gefallen. Sie hat gesagt, »ich weiß auch nicht. Vielleicht stecken sie mich ins Gefängnis oder so, aber das schaffen sie nicht«, und sie hat gesagt, »keine Bange, Lawrence, mein Spatz, es wird alles gutgehen.« Ich hab gedacht, »am liebsten würde ich einfach wieder nach Hause fahren«, aber ich hab nichts gesagt. Ich hab den Mund gehalten, wie wenn nichts passieren kann, wenn ich den Mund halte. Ich hab gedacht, »ich bleib jetzt ganz still hier sitzen und lese mein Tim und Struppi«, aber es war nicht leicht, weil es dunkel war und die Laternen sich gedreht haben, wie eine große Taschenlampe, die hin und her pendelt. Plötzlich ist mir noch eine Frage eingefallen, ich wollte die Antwort wirklich wissen, aber wie ich grade fragen wollte, ist Mum wieder langsamer gefahren, sie hat gesagt, »hier müsste es gehen, perfekt.« Wir sind nämlich an einer anderen Tankstelle vorbeigekommen, mit einem großen Laden, der war so was wie ein Supermarkt für Autos und Fahrräder. Wir haben um die Ecke geparkt, und Mum hat gesagt, »du bleibst hier und passt auf Jemima auf, Lawrence, ich bin gleich wieder zurück. Ich schließe euch ein, okay?«

Es war komisch, auf einmal ganz alleine in Schottland im Dunkeln in dem abgeschlossenen Auto zu sitzen. Es war ein bisschen kalt, der Wind ist um das Fenster gezischt, und ich hab versucht, mein Tim und Struppi zu lesen, aber ich konnte nicht, weil, jedes Mal wenn ich mir das Bild von Kapitän Haddock angeguckt hab, wie er »Säbeltürken« sagt,
hatte ich schon wieder vergessen, warum er das sagt. Ich hab aus dem Fenster geguckt, und da war ein dicker Mann, der mit einem klitzekleinen Hund spazieren gegangen ist, so was wie ein Tschiwahwa, der ist immer stehen geblieben und hat alles angeschnüffelt, und der Dicke hat ihn an der Leine weitergezogen. Ich hab gedacht, »Mum ist schon ewig weg. Was, wenn die da auch eine Kamera hatten, und sie hat sie nicht gesehen, weil sie versteckt war, was, wenn sie schon ein Foto von ihr haben, was, wenn sie sie schon ins Gefängnis gesteckt haben.« Dann hab ich gedacht, »da denk ich jetzt nicht mehr dran, dann geht es weg«, aber es ging nicht weg, es ist immer wiedergekommen, ich hab gedacht, »weil wir eingeschlossen sind, müssen wir jetzt für immer und ewig hier drin sitzen bleiben.«

Dann kam Mum um die Ecke, das war herrlich, sie ging ganz schief, wegen dem Benzinkanister, der rot war, und in der anderen Hand hatte sie eine Plastiktüte. Sie ist an mein Fenster gekommen und hat ein ganz kleines bisschen gelächelt, das war schön, und dann hat sie den Benzinkanister in den Kofferraum gestellt, sie musste erst mal Platz machen, weil er so voll war mit Jemimas Puppen und Tieren und Stiften, die nicht mehr geschrieben haben.

Danach ist sie weitergefahren, und ich hab auf einmal alles wiedererkannt, die Geschäfte und die Straßen und die Häuser, und ich hab gedacht, »das heißt, dass wir da sind.« Plötzlich waren wir in Dads Straße, und Mum hat direkt gegenüber von ihm geparkt, bei ihm brannte Licht, und ich dachte, »er ist zu Hause.« Ich hab gedacht, »das wars dann also.« Und mir war wieder fröstelig, aber das wars dann doch nicht, Mum hat bloß dagesessen und gewartet, und ich hab gedacht, »sie will auf Nummer sicher gehen.« Wir haben ewig da gestanden, ich hab gehört, wie Jemima geschnarcht hat und wie der Regen in kleinen Tropfen aufs Auto gefallen ist, er hat ein ganz leises Geräusch gemacht,
»tip tip tip«, und plötzlich war er da, er ist in sein Wohnzimmer gegangen, und er hatte was in der Hand. Ich hab ihn bloß ganz kurz gesehen, dann hat er sich hingesetzt und war verschwunden, und es war seltsam, weil ich versucht hab, richtig wütend zu werden, aber es ging nicht, ich hab bloß gedacht, »da bist du ja, Dad«, ich hab gedacht, »du hast dir was gekocht, und jetzt willst du es vor dem Fernseher essen.«

Mum hat den Wagen angelassen, und ich hab gedacht, »wohin fahren wir jetzt, fahren wir weg? Hat sie sichs doch noch anders überlegt?«, aber sie hatte es sich nicht anders überlegt, sie ist bloß um die Ecke gefahren und hat da geparkt, und ich hab gedacht, »aber natürlich, sie will nicht, dass irgendwem unser Auto auffällt.« Ich hab gedacht, »das wars dann jetzt also wirklich«, und obwohl wir tagelang unterwegs gewesen waren, hab ich gedacht, »die Zeit ist um, wo ist die ganze Zeit hin?« Ich hab gedacht, »was soll ich machen?« Mum hat sich abgeschnallt, und dann hab ich gedacht, »aber ich will meine Frage fragen«, die, die mir vorher eingefallen ist, wie Mum den Supermarkt gesehen hat. Also hab ich sie gefragt, »wenn sie ein Foto von uns machen, kommen Jemima und ich dann auch ins Gefängnis?«

Mum hat mich komisch angeguckt und gesagt, »sei nicht albern, dafür seid ihr viel zu jung, und jetzt lass es gut sein, Lawrence, hier kommt keiner ins Gefängnis.« Dann hat sie mich ein bisschen angelächelt, wie wenn sie sagt, »alles wieder in Ordnung?« Aber eigentlich hat sie mich gar nicht verstanden, ich wollte nämlich, dass wir alle ins Gefängnis kommen, damit wir zusammenbleiben, das wäre sogar richtig nett, wie damals im Agriturismo. Ich hab gedacht, »wenn sie ins Gefängnis muss und wir nicht mitdürfen, wo sollen wir dann hin?«, und plötzlich war alles schrecklich. Ich hab gedacht, »nein, nein, das ist eine furchtbare Katastrophe«,
ich hab gedacht, »ich lass sie das nicht machen«, und ich hab gesagt, »nein, Mum, hör auf«, und ich wollte sie festhalten, aber was soll ich sagen? Ich hatte meinen Sicherheitsgurt ganz vergessen, was blöd war, und so kam ich nur mit den Fingern an ihren Ellenbogen dran. Mum hatte den Gurt los, und ich hab gedacht, »sie macht es sowieso, sie antwortet mir noch nicht mal mehr, das ist nicht fair«, aber da hatte ich unrecht, sie hat sich nämlich umgedreht und zwischen den Sitzen durchgeguckt, so dass sie mir genau in die Augen geschaut hat. Sie hat nicht mehr ängstlich ausgesehen, eher glücklich, sie hat gesagt, »Lawrence, denk daran, wir sind deswegen gerade durch ganz Europa gefahren. Wenn wir jetzt aufgeben, kommt Dad sofort mit der Ryanair hinter uns her, und diesmal können wir nichts mehr dagegen tun, wenn er was Schreckliches macht. Er vergiftet das Wasser oder die Luft oder das Essen. Ich lasse nicht zu, dass er euch was antut.«

Ich hab gedacht, »ich will nicht, dass sie geht«, aber dann hab ich gedacht, »Mum ist klug, sie hat immer recht«, und dann hab ich gedacht, »es ist schön hier im Auto. Warum bleiben wir nicht einfach sitzen?« Und zum Schluss bin ich natürlich gar nicht mehr dazu gekommen, mich zu entscheiden, weil was passiert ist. Ich hätts wissen müssen, das war echt blöd von mir, aber Mum hat es auch nicht kommen gesehen, wir waren so in unser Gespräch vertieft, dass wir gar nicht mehr da dran gedacht haben. Jemand hat gesagt, »was meinst du damit, dass Dad was Schreckliches macht?«, und dieser Jemand war Jemima, wir hatten sie nämlich aufgeweckt. Ich hab gedacht, »au nein, wir haben vergessen zu flüstern.« Ich hab gedacht, »das ist übel, was sollen wir jetzt machen?« Dann hab ich gedacht, »ich weiß was. Ich sorge dafür, dass sie gar nicht erst richtig loslegen kann, so kann ich Mum helfen«, und ich hab gesagt, »halt die Klappe, Jemima, du bist noch zu klein, du verstehst das
nicht«, aber es hat nicht funktioniert. Jemima hat geschrien, »was sagst du da über Dad?«, und Mum hat sich mit den Fingern durchs Gesicht gewischt, wie wenn sie was abkratzen will, sie hat gesagt, »vielleicht ist es besser, wir sagen es ihr einfach, Lawrence, früher oder später muss sie es sowieso erfahren.«

Das war ein Ding. Ich hab gesagt, »okay, Mum, wenn du meinst.« Also hat Mum es ihr gesagt. Sie hat Jemima erzählt, wie Dad versucht hat, bei uns einzubrechen, und wie er die ganzen Nachbarn gegen uns aufgehetzt hat und dass wir deswegen nach Rom gefahren sind. Ich hab Jemima über Hermanns Käfig drüber weg beobachtet, und ich hab gesehen, wie ihre Augen immer größer geworden sind, dass ich schon gedacht hab, sie platzen gleich, und da hab ich gedacht, »au nein«, aber Mum hat nicht aufgehört. Sie hat ihr erzählt, dass Franssien eine Feindin war, die Dad verraten hat, wo wir in Rom wohnen, so dass er hinter uns hergekommen ist, mit der Ryanair, und dann hat sie ihr erzählt, wie er den Erdbeerkuchen vergiftet und die Messer in unsere Betten getan hat und die Giftfäden ins Wasser, und dass sie deswegen nicht baden durfte. Jetzt hat Jemima ein komisches kleines Geräusch gemacht, wie eine Maus, ich glaube, Mum hats auch gemerkt, aber sie hat bloß noch schneller geredet, sie hat gesagt, »und darum sind wir nach Schottland gefahren, es muss ein für alle Mal ein Ende haben, verstehst du, Lamikin? Es gibt keinen anderen Ausweg.« Und dann hat sie noch was gesagt, sie hat es netter ausgedrückt, wie wenn sie bloß alles hübsch wieder in Ordnung bringen will, aber sie hats gesagt. Sie hat ihr gesagt, was wir jetzt machen wollten.

Einen Augenblick lang ist alles ruhig geblieben. Mum hat gewartet, aber ich hab gedacht, »au nein«, weil, es war, wie wenn das Meer zurückgeht, bevor eine große Welle kommt und einem ins Gesicht klatscht. Ich hab gedacht,
»hätten wir ihr doch bloß gesagt, dass sie die Klappe halten soll, weil sie noch zu klein ist und nichts versteht, hätten wir bloß gesagt, dass Mum jetzt ihren Tee einkaufen geht«, aber es war zu spät, weil Jemima da schon losgelegt hat. Es war, wie wenn das ganze Auto voll von ihr ist, zuerst war es bloß ein Schrei, aber dann ist ein Wort draus geworden, das Wort war »neiiin«, sie hat gesagt, »Dad ist lieb, der hat das nicht gemacht.«

Mum hat mich angeguckt, wie wenn sie sagt, »was für eine Nervensäge«, und ich hab sie auch angeguckt, das hieß, »aber echt«, und es war komisch, auf einmal war es wieder unser Plan, meiner und Mums, und den wollte ich mir von Jemima nicht kaputtmachen lassen. Ich hab gedacht, »wie soll es jetzt wohl weitergehen?«, aber es war dann doch ganz einfach. Mum hat nicht so ausgesehen, wie wenn sie sich Sorgen macht, sie hat gesagt, »das verstehst du, wenn du älter bist, Lamikin, verlass dich drauf«, dann hat sie den Kopf zwischen den Sitzen rausgezogen, und da hab ichs plötzlich verstanden, ich hab gedacht, »aber natürlich, Jemima kann sowieso nichts machen, weil sie ja angeschnallt ist.« Ich hab gedacht, »ich helfe Mum«, und hab mich abgeschnallt, Jemima hat gebrüllt und versucht, aus ihrem Sitz rauszukommen, aber das konnte sie natürlich nicht. Also bin ich ausgestiegen und hab meine Tür zugemacht, damit man ihr Geschrei nicht mehr so laut hört. Ich wollte grade sagen, »ich hol schon mal den Benzinkanister, Mum«, aber da bin ich überhaupt nicht mehr zu gekommen, weil nämlich schon wieder was Neues passiert ist.

Da stand nämlich ein Mann, der hat Mum angeguckt. Er hatte eine Jacke an, die war rot und knubbelig, wie wenn er da Plastiktüten drin hätte, und er hatte einen Hund an der Leine, der weder besonders groß noch klein war, mehr so dazwischen, und ich hab gedacht, »Augenblick mal, dich kenn ich doch. Du bist Mr. Andrews.« Er hat nämlich
bei Dad in der Straße gewohnt, und sein Beruf war, den Leuten Strafzettel zu geben, wenn sie an der falschen Stelle geparkt haben, Dad hat gesagt, dass er ganz gern mal ein Glas trinkt, aber sonst ganz in Ordnung ist. Einmal, wie wir es eilig hatten und Dad beim Käseladen im Parkverbot gehalten hat, hat er uns kein Strafmandat gegeben, er ist in den Käseladen gekommen und hat zu Dad gesagt, er soll das Auto woanders hinstellen, was nett war. Jetzt hat er ein total überraschtes Gesicht gemacht, er hat Mum angeguckt, und er hat das Auto angeguckt, in dem Jemima saß und brüllte, und er hat gesagt, »Hannah, was machen Sie denn hier? Ist etwas passiert?«

Mum hat gelächelt, aber es war komisch, sie sah eher so aus, wie wenn sie schreien will, und sie hat gesagt, »ach, wir waren gerade in der Gegend, wir waren auf den Inseln«, was natürlich gelogen war, wir waren nicht auf irgendwelchen Inseln, wir kamen aus Rom. Mr. Andrews hat gesagt, »dann sind Sie also nicht zu Besuch …«, aber dann hat er nicht weitergeredet, sondern die Stirn gerunzelt und durch das Fenster zu Jemima reingeguckt, weil die nämlich jetzt geschrien hat, »nein, Mum, nein«, und ich hab gedacht, »Mum macht sich Sorgen, sie hat Angst. Wetten, jetzt macht sie es doch nicht«, ich hab gedacht, »dann hätten wir uns die ganze Fahrerei sparen können.«

Und da hatte ich dann meine geniale Idee. Es war komisch, denn kaum war sie mir eingefallen, hab ich gedacht, »au ja, warum hab ich da nicht schon früher dran gedacht? «, weil es so nämlich viel praktischer war, die Sache wurde erledigt, und Mum musste doch nicht ins Gefängnis. Mr. Andrews hat gesagt, »was hat denn die Kleine?«, seine Stimme war ein bisschen nuschelig, wie immer, Dad sagt, das kommt daher, dass er trinkt, aber ich glaube, mich hat er überhaupt nicht bemerkt, weil ich auf der anderen Seite vom Auto stand. Also hab ich mich ein bisschen geduckt
und bin nach hinten geschlichen, und wie ich die Heckklappe probiert hab, ging sie tatsächlich auf, genau wie ich gehofft hatte, weil Mum sie nämlich schon mit dem kleinen Hebel auf dem Boden bei ihren Füßen aufgemacht hatte. Ich hab gedacht, »das ist gut.«

Die Klappe war ziemlich schwer, aber ich hab sie hochgedrückt, und sie ist oben geblieben, weil sie so kleine Arme hat, die sie festhalten, und Mr. Andrews hat in die andere Richtung geguckt, ich konnte seinen Rücken sehen, weil er mit Mum geredet hat, was auch gut war. Er sagte, »der Kleinen gehts aber echt nicht gut. Wollen Sie nicht lieber zum Arzt fahren?« Mum hat ihm nämlich erzählt, dass Jemima so brüllt, weil sie sich wehgetan hat. Ich hab die Hand reingesteckt, vorbei an Jemimas blöden Puppen und den Stiften, die nicht mehr geschrieben haben, und ich hab die Plastiktüte und den Benzinkanister zu mir hergezogen, der Kanister war echt schwer, aber ich habs geschafft. Ich dachte, »ich bin stark«, dann hab ich die Sachen rausgehoben und bin mehr oder weniger losgerannt. Ich konnte sie hinter mir hören, Mr. Andrews hat gesagt, »he, Lawrence, wo willst du denn hin?«, und Mum hat gerufen, »o Gott, Lawrence, nein«, und ich hab mich noch mal kurz umgeguckt, ich konnte ihr Gesicht sehen, es war das Gesicht, das sie immer macht, wenn sie nicht weiß, wohin zuerst, wenn Jemima und ich in verschiedene Richtungen weggelaufen sind. Sie hat gerufen, »Lawrence«, aber ich hab nicht hingehört, ich hab gedacht, »damit kann ich dir echt helfen, Mum, warte nur, was meinst du, wie du dich freust, dann sagst du, ich bin so stolz auf dich, Lawrence.«

Ich bin mitten über die Straße gerannt, ich hab gedacht, »der Kanister ist schwer, aber Mr. Andrews ist so alt, der kann nicht schnell laufen, der kriegt mich nicht«, und dann hatte ich eine gute Idee. Ich hab einen Haken geschlagen und bin die kleine Gasse runter, die hinter den ganzen Häusern
ist, da war ich nämlich schon mal gewesen, Dad sagt, da holen die Müllmänner den Müll ab. Ich hab gedacht, »bestimmt hat Mr. Andrews noch nicht mal gesehen, wo ich hin bin«, und ich hatte recht, weil, wie ich an das andere Ende gekommen bin, konnte ich ihn nirgends sehen, er war weg. Wie ich aus der Gasse raus bin, hab ich mich nach allen Seiten umgeguckt, ich war vorsichtig, aber da war keiner, ich war in Sicherheit. Und dann war ich plötzlich da, genau vor Dads Haus, und ich dachte, »hurra hurra, du bist clever, Lawrence.«

Ich hab in die Tüte geguckt, da war ein Päckchen mit weißen Tüchern drin und Streichhölzer und ein großer Plastiktrichter. Ich hab gedacht, »wie mach ich das jetzt?«, weil Mum das nämlich nie erklärt hat, weil sie es ja selber machen wollte. Ich hab gedacht, »au nein, jetzt steh ich hier und mach nichts, eine Sekunde nach der anderen vergeht, und bald kommt Mr. Andrews an, oder Dad kommt raus, das ist furchtbar, das ist eine Katastrophe.« Dann hab ich gedacht, »wahrscheinlich muss ich den Trichter in den Briefschlitz stecken«, und hab meine Hände dazu gezwungen, aber es war gar nicht so leicht, weil die Klappe einfach nicht oben bleiben wollte und mir auf die Finger gehauen hat. Ich dachte, »ich klemm den Trichter rein, das müsste funktionieren«, aber der Trichter hat seitlich rausgeguckt, und ich dachte »wie blöde«, und wie ich versucht hab, das Benzin reinzukippen, ist es überhaupt nicht reingegangen, sondern mir auf die Schuhe geschwappt. Ich dachte, »ach Mum, ich versteh das nicht, wie hat dein Plan ausgesehen? «

Aber ich hab nicht aufgegeben. Ich habs noch mal probiert. Diesmal hab ich den Trichter mit der einen Hand ein bisschen höher gehalten und das Benzin mit der anderen reingekippt, ich hab gedacht, »ich mach es ganz langsam und vorsichtig«, und obwohl es nicht einfach war, weil der
Kanister so schwer war, ist ein bisschen was reingegangen, und ich hab gedacht, »au ja, hurra«, und dann hab ich das Benzin ganz langsam weiter reingeschüttet, immer mehr, das hat ewig gedauert, bis ich nichts mehr hatte, bis alles drin war. Das war herrlich. Dann hab ich den Kanister hingestellt, den Trichter wieder in die Tüte getan und eins von den Tüchern rausgeholt. Ich hab gedacht, »was mach ich damit? Ich glaube, ich stecke es an und schmeiße es rein.«

Das hab ich dann also probiert, aber es war auch ganz schön schwierig. Und zwar, weil meine Finger ganz komisch und zitterig waren, und ich hab gedacht, »lasst das sein, Finger.« Von dem ersten Streichholz ist der Kopf abgebrochen, das zweite ging an und gleich wieder aus, das dritte ging an und wieder aus, wie ich das Tuch anstecken wollte, mit einem kleinen Rauchkringel. Plötzlich bin ich echt wütend geworden, ich hab gedacht, »jetzt stell dich nicht so an, Lawrence, du musst das schaffen, du hast keine Zeit«, und dann hab ich es ganz vorsichtig noch mal probiert. Ich hab das nächste Streichholz angezündet und es ganz ruhig gehalten, ich hab mich fast überhaupt nicht bewegt, ich hab bloß das Tuch drangehalten, und es hat funktioniert, es hat angefangen zu brennen. Und da hab ich gedacht, »hurra«, ich hab gedacht, »fertig«, und dann hab ich keine Sekunde mehr gewartet, das durfte ich nicht, ich hab den Briefschlitz ganz weit aufgemacht und es reingestopft.

Und was soll ich sagen? Es ist überhaupt nichts passiert. Ich hab gewartet. Ich dachte, »jetzt gibts gleich einen lauten Knall«, aber es hat nicht geknallt. Also hab ich den Briefschlitz noch mal aufgemacht und reingeguckt, und dann hab ichs kapiert, weil Dad nämlich so was wie einen Korb aus Draht an der Tür hatte, in den die ganzen Briefe und Zeitungen reinfallen, damit sie nicht auf dem Boden landen und dreckig werden. Ich hab gedacht, »aber natürlich, wieso hab ich da nicht dran gedacht, den hab ich doch oft
genug gesehen, wenn ich übers Wochenende hier war.« Das Tuch hat nämlich einfach nur in dem Korb gelegen, es hat zwar noch ein bisschen gebrannt, aber es hing fest. Ich hab gedacht, »o nein, das ist übel«, ich hab gedacht, »wieso hast du da nicht dran gedacht, Mum?«, ich hab gedacht, »vielleicht nützt es was, wenn ich noch ein Tuch reinschmeiße«, was anderes ist mir, ehrlich gesagt, nicht eingefallen, und ich wollte grade noch ein Streichholz anzünden, da sind ganz viele Sachen passiert.

Zuerst war da Mr. Andrews, der die Straße runter auf mich zugerannt kam, ich dachte, »wie sind Sie denn dahin gekommen, Sie sind doch den falschen Weg gerannt«, er war auf dem Bürgersteig und hat gerufen, »Lawrence, Lawrence.« Und dann war da ein Automotor, total laut, wie bei einem Autorennen, und ich dachte, »das ist bestimmt Mum«, und sie wars. Sie hat ganz feste gebremst und genau vor Dads Gartentor angehalten, und dann hat sie durch das Fenster gerufen, »steig ein, Lawrence.«

Ich war so traurig, ich dachte, »es tut mir leid, Mum«, weil es eine echte Schande war, da waren wir so weit gefahren, und dann hat es nicht funktioniert. Jetzt war ich doch kein Held, das war schrecklich. Mr. Andrews ist näher gekommen, obwohl er alt war, war er doch ganz schön schnell, also hab ich den Benzinkanister genommen, der gar nicht mehr schwer war, ich hab die Plastiktüte genommen und bin zum Auto gerannt, Mum hat sich so quer zurückgelehnt, um mir die Tür aufzuhalten. Ich bin ganz schnell reingesprungen, aber Mr. Andrews war direkt hinter mir, er hat gerufen »he, stehen bleiben«, und sein Hund hat gebellt, und dann hat er Mums Tür gepackt und aufgerissen. Ich dachte, »was soll ich machen?«, ich dachte, »hättest du lieber die Tür verriegelt, Mum«, aber dann war es doch nicht so schlimm, weil Mum ein bisschen gegen die Tür gedrückt hat und er ein Stück nach hinten gegangen ist,
und dann hat sie die Tür wie einen großen Knüppel benutzt und ihn dreimal damit gehauen, boing boing boing, und Mr. Andrews ist umgekippt, er hat sich ein bisschen an einem anderen Auto den Kopf gestoßen, und ich dachte, »gut gemacht, Mum«, ich dachte, »armer Mr. Andrews.«

Aber dann ist was total Irres passiert. Wie Mum grade ihre Tür wieder zugemacht hat, gab es ein komisches Geräusch, so eine Art »ka-wumm«, und ich wusste, was es war, ich dachte, »au ja, das ist wunderbar.« Das Benzin war nämlich doch noch angegangen, warum, weiß ich auch nicht, vielleicht ist ein Stück von dem Tuch draufgefallen. Wie ich mich umgedreht hab, konnte ich hinter dem kleinen Fenster in der Tür eine große Flamme sehen, das Fenster hatte buntes Glas, und von den Flammen sah es ganz schön und flackerig aus, und ich dachte, »hurra hurra, ich habs geschafft.«

Aber dann ging alles schief. Vielleicht, weil Mum nach der langen Fahrt von Rom so müde war oder weil Jemima so laut gebrüllt hat. Zuerst ist Mum zu schnell vorwärtsgefahren, und sie hat auch nicht richtig gelenkt, und deswegen ist sie auf den Wagen vor uns draufgekracht, und dabei gab es ein Geräusch, so ein Scheppern. Ich dachte, »was war das, ein Scheinwerfer?« Danach ist sie auch noch zu schnell rückwärtsgefahren, und es war ein Glück, dass Mr. Andrews und sein Hund nicht im Weg standen, deswegen sind wir auf den Wagen hinter uns draufgekracht.

Endlich ging es wieder vorwärts, wir sind wahnsinnig schnell gefahren, aber die arme Mum hat total falsch gelenkt, sie hat geschrien »o Gott, o Gott«, und wir sind irgendwie so quer über die Straße drübergefahren, und ich hab gedacht, »au nein, da ist eine Mauer«, und ich glaub, da sind wir dann draufgekracht, aber genau weiß ich das auch nicht, weil ich mich nämlich noch nicht richtig angeschnallt hatte, und dann bin ich ein Stück geflogen und mit dem
Vordersitz zusammengestoßen. Ich dachte, »oh, das fühlt sich komisch an«, weil ich keine Luft mehr gekriegt hab und so, und ich hab gehört, wie Mum schreit, »nein, nein, nein.« Sie wollte den Wagen wieder anlassen, aber er hat bloß ein komisches Geräusch gemacht, wie wenn im Motor was kratzt, und er hat sich überhaupt nicht mehr vom Fleck gerührt.

Irgendwas hat gepiepst, ich glaub, es war Dads Rauchmelder. Dann haben wir bloß dagesessen. Die Leute kamen aus den Häusern gelaufen und haben uns angeguckt, wie wenn wir echt interessant wären. Ich hab Sirenen gehört, die wurden immer lauter. Und Dad kam um sein Haus rum, von hinten, wo er seine Mülltonnen stehen hat, sein Gesicht war ganz dreckig und schwarz, und ich dachte, »dann ist ihm also nichts passiert«, und Mum hat die Leute angeschrien, »schafft ihn weg, er ist ein Mörder, er wollte uns vergiften, schafft ihn weg, schafft ihn weg.« Und da ist mir plötzlich was eingefallen, ich dachte, »o Mann, wie sollen wir denn jetzt jemals wieder nach Rom kommen?«




Siebentes Kapitel

Keiner hat mir zugehört. Im Krankenwagen hab ich gesagt, »ich muss sofort zu meiner Mum«, aber die Polizistin hat bloß gesagt, »du hast dir die Schulter wehgetan, Lawrence, du musst ins Krankenhaus«, und da bin ich stinksauer geworden, und Mr. Andrews hat auch nicht zugehört, der saß da mit seinem Hund und hat gesagt, »sie hat recht, Junge, du musst zum Arzt.« Ich hab gesagt, »aber wenn Dad sie kriegt, er wollte uns alle vergiften«, aber sie haben nicht zugehört, das war seltsam, das war schrecklich, wie wenn sie alle taub geworden sind.

Also sind wir ins Krankenhaus gefahren, wir mussten warten und warten, ich konnts nicht aushalten. Und nach einer Weile ist Mr. Andrews weggegangen, um sich seinen Kopf verbinden zu lassen, was schade war, ich hab gedacht, »eigentlich ist er nett.« Ich hab gedacht, »was, wenn Mum was passiert ist, was, wenn Dad sie gekriegt hat?« Ich hab gedacht, »was, wenn sie sich verläuft und ich sie nicht mehr wiederfinde?« Die Polizistin hat gesagt, »mach dir keine Sorgen, Lawrence, sie ist in Sicherheit«, aber ich hab gedacht, »woher willst du das wissen, du bist ja schließlich nicht dabei.« Dann bin ich zum Arzt, er hat gesagt, ich hab mir die Schulter gebrochen, aber ich krieg keinen Gips, weil ich sie mir an der falschen Stelle gebrochen hab, ich krieg einen Verband, was mich geärgert
hat, weil, wie Toby Miklaus sich das Bein gebrochen hat, hat er einen Gips gekriegt, und da haben alle ihre Namen draufgeschrieben.

Dann war ich endlich fertig. Ich hab gedacht, »oh, gut, hurra, jetzt kann ich endlich Mum wiedersehen.« Wir sind ewig gefahren, bis wir zu einem großen Haus gekommen sind, da war es total leise, nur hinter der einen Tür hab ich einen Mann gehört, der hat ganz laut geredet und mit einer komischen Stimme, er hat gesagt, »Teufel, Teufel, Teufel«, und ich hab gedacht, »was ist denn das für ein blödes Haus, was macht Mum hier?«

Dann bin ich in mein Zimmer gegangen, und das war furchtbar, das war schrecklich, weil Mum nämlich gar nicht da war, bloß Jemima. Sie ist aus ihrem Bett gesprungen, wie wenn sie noch nie im Leben was Besseres gesehen hat als mich, sie hat sich an mein Bein geklammert und nicht mehr losgelassen. Zu dem Mann, der bei mir war, hab ich gesagt, »wo ist Mum?«, aber er hat bloß gesagt, »ruh dich ein bisschen aus, Lawrence, morgen früh kannst du mit Doktor McKay sprechen, und der erklärt dir dann alles.« Da bin ich total wütend geworden, ich hab gedacht, »der hört mir auch nicht zu.« Ich hab gesagt, »ich muss sie sofort sehen«, aber er hat bloß gesagt, »es tut mir wirklich leid, aber es geht nicht.« Und dann hat er was Schreckliches gemacht, er ist rausgegangen und hat die Tür abgeschlossen.

Das Zimmer war ganz weiß, mit einem Bild von Pferden auf einer Wiese, wie das Zimmer bei den Pandanonnen, bloß ohne Jesusse, und ich hab gedacht, »ich schlafe nicht, ich brülle und brülle«, und ich hab auch eine Weile gebrüllt, und Jemima auch, wir haben gerufen, »wir wollen zu unserer Mum«, aber dann hab ich mich aufs Bett gelegt, ich wollte es eigentlich gar nicht, aber ich war auf einmal so müde. Jemima hatte ein eigenes Bett, aber da ist sie nicht reingegangen, sie ist mit zu mir gekommen, sie hat
dagelegen und mir ein bisschen den Rücken gestreichelt, und obwohl davon meine Schulter wehgetan hat, hab ich sie gelassen. Ich hab gedacht, »es ist schön, dass sie da ist«, ich hab gesagt, »mach dir keine Sorgen, Jems, es wird alles wieder gut.«

Am nächsten Morgen hat uns eine Frau unser Frühstück gebracht, sie hat gesagt, ich muss mitkommen zu Doktor McKay, und ich hab gedacht, »wurde aber auch Zeit«, und ich hab zu Jemima gesagt, »ich bin bald wieder da, hab keine Angst.« Doktor McKay hatte hohe schwarze Haare, die ihm auf dem Kopf standen wie eine steile Felswand, wie eine große Welle auf dem Meer, die stehen geblieben ist, und ich hab gedacht, »du bist genau wie deine Haare«, weil er sich nämlich mit verschränkten Armen zu mir vorgebeugt hat, wie wenn er sich echt für mich interessiert, und er hat mir voll in die Augen geguckt. Ich hab gedacht, »wie wenn du gleich vom Stuhl runterspringst«, ich hab gedacht, »du bist ein fleißiger Biber«, ich hab gedacht, »ich glaub, du bist nett, du wirst uns bestimmt helfen.«

Er hat gesagt, »wie geht es deiner Schulter, da hast du dir ja eine ziemliche Verletzung geholt«, und ich hab gesagt, »wo ist Mum, wir müssen sofort zu ihr.« Er hat ein bisschen die Stirn gerunzelt, wie wenn er traurig ist, und gesagt, »ich muss dir etwas erklären, Lawrence, deine Mutter ist sehr krank gewesen.« Da hab ich mir echt Sorgen gemacht, ich hab gesagt, »wegen dem Autounfall?«, weil dabei nämlich so was wie ein Ballon losgegangen ist, ich hab ihn gesehen, der war am Lenkrad, und ich hab gedacht, »vielleicht hat sie sich da den Kopf dran gestoßen.« Aber Doktor McKay hat gesagt, »nein, ich meine eine andere Art von Krankheit«, und da hab ich gesagt, »krank oder nicht, ich muss sofort zu ihr.« Und dann ist es passiert. Doktor McKay hat wieder ein trauriges Gesicht gemacht und gesagt, »ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll, Lawrence, aber ich fürchte,
das ist momentan keine gute Idee. Ich kann dich nicht zu ihr lassen.«

Ich hab ihn angeguckt, und plötzlich hab ichs kapiert. Mir wurde ganz komisch, ganz kalt, wie in einem Kühlschrank, und ich dachte, »ich weiß, wer du bist, Doktor McKay, ich weiß, warum du mich nicht zu Mum lässt, weil du ein Todfeind bist«, ich dachte, »wie konnte ich bloß so blöd sein, natürlich, jetzt sind wir doch in Schottland, Dad hat alle gegen uns aufgehetzt.« Ich war so sauer, ich hätte am liebsten geschrien, »du verdammter Verräter«, aber dann hab ich lieber doch nichts gesagt, ich weiß auch nicht, warum, wahrscheinlich wegen dem kalten Kühlschrankgefühl. Ich hab Doktor McKay angeguckt und gedacht, »du tust so, wie wenn du nett bist, weil du mich reinlegen willst«, ich hab gedacht, »jetzt kriegst du ein anderes Tier von mir«, was ich sonst nie mache, ich hab gedacht, »du bist kein fleißiger Biber mehr, du bist eine schreckliche schwarze haarige Spinne in einem großen Netz«, ich hab gedacht »ich weiß zwar nicht, was du Schlimmes von mir willst, aber du kannst es nicht kriegen, ich werde überhaupt nichts machen, was du von mir willst.«

Was er von mir wollte, war, dass ich seine Fragen beantworte und mit ihm rede, und ich hab gedacht, »okay, dann mach ich es nicht.« Aber einfach war es nicht, weil, wie ich nichts gesagt hab, hat er wieder sein trauriges Gesicht gemacht und gesagt, »Lawrence, ich hab dich gefragt, wie es deiner Schulter geht, warum redest du nicht mit mir?«, und ich hab gedacht, »na schön, dann sag ich eben was«, und ich hab gesagt, »mir gehts gut.« Da hat er mich angeguckt und gesagt, »ich verstehe, dass du böse auf mich bist, weil ich dich jetzt noch nicht zu deiner Mutter lassen darf, aber ich habe einen Grund dafür.« Aber ich hab ihn nicht nach dem Grund gefragt, ich wollte ihn nicht wissen, ich hab gesagt, »mir gehts gut«, und wie er gesagt hat, »ich möchte
dir bloß helfen. Brauchst du irgendetwas? Du bist doch bestimmt einsam«, hab ich es einfach noch mal gesagt, »mir gehts gut.« Ich hab ihn angeguckt, mehr angestarrt eigentlich, aber ich hab auch gelächelt, das war komisch, und ich hab gesagt, »mir gehts gut.«

Danach musste ich zu Anne, aber die konnte mich nicht mehr reinlegen. Sie war dünn und hatte braune Haare, die waren rund wie eine Mütze, sie hatte eine kleine Brille, und sie hat auch so getan, wie wenn sie nett ist, sie hat gesagt, »wie geht es dir, Lawrence, mein armer Junge?«, aber dann hat sie gesagt, »erzähl mir doch mal was von eurer Reise nach Rom«, und da hab ich gedacht, »ich wusste es, Dad hat dich auch geschickt, dann bist du auch eine Spinne, und zwar eine kleine braune.« Ich hab gedacht, »ihr seid wie Herr und Frau Spinne.« Anne braune Spinne hat andere Sachen gefragt als Doktor McKay, da gings bloß darum, wie wir auf der Autobahn gefahren sind und dass ich nicht in die Schule gegangen bin, sie hat gesagt, »warst du nicht traurig, dass du den Unterricht verpasst hast und deine Freunde nicht sehen konntest?«, also hab ich ihr eine andere Antwort gegeben, weil »mir gehts gut« nicht gepasst hat. Ich hab gesagt, »ich kann mich nicht erinnern.« Ich konnte mich nicht mehr erinnern, wie wir von zu Hause losgefahren sind oder wie wir nach Rom gekommen sind, ich wusste gar nichts mehr, bis Anne ein bisschen wütend geworden ist und gesagt hat, »du kannst dich aber wirklich nicht an viel erinnern, hm?«

Einmal hat meine Antwort dann doch nicht gepasst, weil sie nämlich gefragt hat, »hat deine Mutter dir mal wehgetan, hat sie dich geschlagen, dich oder deine Schwester?«, und ich hab gedacht, »das ist schrecklich, wie kannst du nur, du schreckliche Spinne«, und ich hab gesagt, »nein, hat sie nicht«, und da hat sie mich durch ihre kleine Brille angeguckt und gesagt, »dann kannst du dich an manches
also doch noch erinnern, Lawrence?«, und sie hat gesagt, »wo habt ihr übernachtet, als ihr nach Rom gefahren seid, war es schön da?«, aber ich hab sie bloß mit meinem Blick angeguckt und gesagt, »ich kann mich nicht erinnern.« Und es war komisch, es war, wie wenn Mum bei mir war, wie wenn sie direkt neben mir sitzt, während ich sage, »mir gehts gut«, oder, »ich kann mich nicht erinnern«, wie wenn sie sagt, »gut gemacht, Lawrence, mein Spatz, ich bin ja so stolz auf dich.«

Manchmal haben sie mit mir und Jemima zusammen geredet, aber meistens einzeln. Ich hab Jemima gesagt, dass sie nichts sagen soll, dass sie Feinde sind, aber ich glaub, sie hat da nicht immer dran gedacht, weil Anne braune Spinne auf einmal ziemlich viel wusste. Sie hat gesagt, »und dann habt ihr einmal am Straßenrand im Auto geschlafen«, und sie hat gesagt, »und ihr habt zwei Tage lang nur Plätzchen gegessen und Fanta getrunken, stimmt das, und das Auto war voll Abfall, wie eine Mülltonne?«, und obwohl ich gesagt hab, »ich kann mich nicht erinnern«, hab ich gedacht, »au verdammt verdammt«, ich hab gedacht, »ich weiß nicht, was du vorhast, Anne braune Spinne, aber ich weiß, dass es nichts Gutes ist.« Danach hab ich Jemima gefragt, »was hast du denen gesagt?«, und Jemima hat angefangen zu weinen und gesagt, »ich hab ihnen gar nichts gesagt«, was gelogen war, das wusste ich, aber ich konnte nicht lange sauer auf sie sein, ich hab gedacht, »du bist bloß ein Kleinkind, Jemima, du hast keine Ahnung«, und ich hab gesagt, »mach dir nichts draus, es ist nicht schlimm, du machst das echt gut, Jems, Mum ist bestimmt zufrieden mit dir.«

Einmal gab es eine Überraschung. Doktor McKay sagte, »Lawrence, du hast Besuch«, und es war Dad. Da stand er und hat mich angeguckt mit seinem komischen Grinsen, wie wenn er nicht weiß, was er sagen soll. Zum Glück war
ich da drauf gefasst, ich hab nicht gewartet, ich hab sofort losgelegt, ich hab ganz laut geschrien, »geh weg«, und ich wollte was nach ihm werfen, aber da war nichts, bloß das Sofa, und das war zu groß. Ich hab gesagt, »ich hasse dich Dad, du wolltest uns vergiften«, und Doktor McKay hat was geflüstert, aber ich habs gehört, er hat gesagt, »es tut mir leid, es ist noch zu früh«, ich hab gebrüllt, »nein, es ist nicht zu früh, ich will dich nie wieder sehen, nie nie wieder.« Ich hab gedacht, »jetzt bist du sicher zufrieden mit mir, Mum.« Beim nächsten Mal hat Doktor McKay mich traurig angeguckt und gesagt, »dann wollte euch dein Dad also vergiften, das ist ja schrecklich, war das in Rom?«, aber da war ich auch drauf gefasst, ich hab gedacht, »jetzt kriegst du eine andere Antwort von mir, schwarze Spinne«, und ich hab gesagt, »ich kann mich nicht erinnern.«

Aber es wurde immer schwieriger. Eines Tages hat Doktor McKay das Gleiche gemacht wie immer, er hat die Stirn gerunzelt und den Kopf geschüttelt und gesagt, »warum redest du nicht mit mir, Lawrence, ich will dir doch bloß helfen, aber das kann ich nicht, wenn du nicht mit mir redest.« Meine Schulter hat wieder wehgetan, und ich war todmüde, ich hab gedacht, »halt bitte die Klappe, Doktor McKay«, und dann hab ich mir einen Plan ausgedacht. Ich hab gedacht, »ich weiß was. Ich beantworte eine von seinen blöden Fragen, und dann hört er auf zu quatschen, mehr sag ich nicht, und dann lässt er mich in Frieden.« Und das hab ich dann auch gemacht, ich hab gesagt, »Sie wollen mir nicht helfen, Sie sind ein Feind.« Aber es hat nicht funktioniert, weil Doktor McKay nämlich trotzdem nicht aufgehört hat zu quatschen, er hat mich angeguckt, wie wenn ich auf einmal ein ganz anderer bin, und gesagt, »warum sagst du das, Lawrence?« Und es war komisch, wo ich ihm jetzt schon mal eine Antwort gegeben hatte, war es echt schwer, wieder aufzuhören, ich weiß auch nicht, warum. Ich wollte
nicht über Mum reden, ich wollte gar nichts sagen, aber irgendwie hab ichs doch gemacht, ein bisschen auf jeden Fall, und das war schlimm, er hat mich reingelegt.

Hinterher war ich so sauer, dass ich am liebsten geweint hätte. Ich hab gedacht, »jetzt ist Mum bestimmt nicht mehr stolz auf mich.« Ich bin in unser Zimmer gegangen, und da ist was Komisches passiert. Obwohl ich kein Wort gesagt hab, war es, wie wenn Jemima Bescheid weiß, weil sie aufgehört hat, mit den Legos zu spielen, die sie uns gegeben haben, große Legos, die bloß was für Kleinkinder sind. Damit hab ich schon seit Jahren nicht mehr gespielt, da konnte man bloß Wände mit bauen, sie ist zu mir gekommen und hat sich neben mich gesetzt und sich an meinen Arm gelehnt. Sie hat gesagt, »hallo, Lawrence.«

Am nächsten Tag ist was Neues passiert. Die Tür ging auf, und Mr. Simmons kam rein. Ich hab gedacht, »au, das ist gut«, weil Mr. Simmons nämlich in meiner alten Schule mein Lieblingslehrer war. Ich hab gedacht, »er ist nicht aus Schottland, vielleicht hat Dad ihn nicht gegen uns aufgehetzt, vielleicht ist er noch kein Feind«, ich hab gedacht, »vielleicht will er uns retten und zu Mum bringen.« Er hat gesagt, »wie geht es dir denn so, Lawrence, und du hast dir die Schulter gebrochen, du armer Junge«, und ich hab gesagt, »wir müssen Mum finden, wir müssen sofort hier raus und wieder nach Hause«, aber er hat mich komisch angeguckt und gesagt, »ich fürchte, das geht noch nicht.«

Da wusste ich es. Ich dachte, »genau, was Doktor McKay gesagt hat«, und ich war stinksauer, ich dachte, »und du warst mein bester Lehrer.« Danach hab ich nicht mehr mit ihm geredet, bloß noch mit Jemima, ich hab gesagt, »das ist Mr. Simmons, weißt du noch? Er hat mir Schreiben beigebracht«, ich hab gesagt, »und Henry Gibson sagt, er stinkt nach faulen Fürzen, komisch, was?« Jemima hat geguckt, wie wenn sie nicht weiß, was sie machen soll, aber dann hat
sie doch ein bisschen gelacht, und Mr. Simmons hat geblinzelt, wie wenn er nicht weiß, was er sagen soll, und da hab ichs ihm noch mal gegeben, ich hab gedacht, »da hast dus, du Verräter.« Ich hab gesagt, »und Jemal Mustapha sagt, er ist der dickste Lehrer in der ganzen Schule, noch dicker als ein Zeppelin, und Lydia Fitzroy sagt, seine Jacke sieht so aus, wie wenn er da drin schläft, sie sagt, sie sieht aus wie ein Schlafanzug, und seine Schuhe sind tote Maulwürfe.« Und obwohl Mr. Simmons noch geblieben ist und noch mehr geredet hat, war es, wie wenn die ganze Luft aus ihm raus war. Ich hab gedacht, »gut so, du Verräter, und jetzt hau ab.«

Einen Tag später ist was Tolles passiert. Doktor McKay ist in unser Zimmer gekommen, er hat ausgesehen, wie wenn er ein großes Geheimnis hat, eine gute Nachricht, und er hat gesagt, »Besuch für euch.« Ich hab gedacht, »wer kommt denn jetzt schon wieder?«, ich hab gedacht, »ob es Mrs. Potter von nebenan ist oder Franssien oder Chrissie Küken?« Aber es war keine von denen. Es war Mum.

Sie war ganz dünn und hat todmüde ausgesehen, sie musste sich auf den Tisch stützen. Wir sind sofort zu ihr hingerannt, ich hab sie oben umarmt und Jemima unten, und sie hat mich so feste gedrückt, dass ich fast keine Luft mehr gekriegt hab. Ich hab gedacht, »hurra hurra, jetzt wird alles wieder gut«, ich hab gedacht »hurra hurra, wir haben gewonnen, wir haben sie alle besiegt.« Dann ist Mum einen Schritt zurückgegangen, und sie hat gesagt, »ich muss euch etwas sagen«, und ihre Augen haben blinzel blinzel blinzel gemacht, und ich hab gesagt, »was denn? Fahren wir jetzt wieder nach Rom? Ist das Auto wieder ganz?« Sie hat gesagt, »nein, etwas anderes«, und sie hat ein komisches Gesicht gemacht, wie wenn sie ihre schlimmen Kopfschmerzen hat, sie hat gesagt, »ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Es ist nämlich so, ich war ziemlich durcheinander. Ich war
ganz konfus. Doktor McKay hat mir geholfen, das einzusehen. « Das war übel, ich hab gedacht, »o nein, was hat die Spinne mit dir gemacht?«, und ich hab gesagt, »was meinst du damit, Mum?«, und sie hat gesagt, »euer Dad wollte uns gar nichts antun. Ich hab mich geirrt. Er war noch nicht mal da. Er war die ganze Zeit hier in Schottland.«

Ich hab gedacht, »das ist ja mal ganz was Neues.« Aber es war seltsam, weil, obwohl es so neu war, war ich doch nicht richtig überrascht, wie wenn ich es irgendwie schon fast gewusst hab. Ich hab gedacht, »ist doch egal«, und ich hab gesagt, »können wir dann gehen? Wohin fahren wir, wieder nach Rom oder nach Hause?«, und Jemima hat gerufen, »Rom Rom.« Aber Mum hat uns komisch angeguckt, und ihre Lippen haben ein bisschen gezuckt, wie Jemimas Lippen, wenn sie anfängt zu heulen, und sie hat gesagt, »es fällt mir sehr schwer, euch das zu sagen, Lesongfong, bitte macht es mir nicht noch schwerer«, sie hat gesagt, »ich möchte, dass ihr alles vergesst, was ich euch über euren Vater erzählt habe, das war nur, weil ich so durcheinander war. Er ist ein guter Mensch.«

Plötzlich hab ich ein mulmiges Gefühl gekriegt, ein schreckliches Gefühl, und ich hab gesagt, »warum sollen wir das machen, Mum?« Sie hat den Kopf weggedreht, wie wenn sie sich verstecken will, sie hat gesagt, »weil ich möchte, dass ihr eine Zeitlang bei ihm wohnt.« Es war ein Gefühl, wie wenn ich keine Luft mehr krieg, und ich glaub, Jemima hat es auch gewusst, weil sie geweint hat, und ich hab gesagt, »aber wir wollen nicht, wir wollen bei dir bleiben.« Aber Mum hat nicht aufgehört, sie hat die Augen zugemacht, wie wenn sie uns nicht hören will, sie hat total schnell geredet, fast geschrien, sie hat gesagt, »keine Debatte. Ich hab mich entschieden. Es ist besser, wenn ihr mich vorläufig nicht seht, und vielleicht auch länger. Weil ich gefährlich für euch bin. Weil ich mir selbst nicht
traue. Vielleicht werde ich wieder konfus.« Es war genauso schrecklich, wie ichs mir gedacht hatte, und dann haben Jemima und ich beide geschrien, »nein, Mum, nein«, aber sie hat nicht aufgehört damit, sie hat gesagt, »ihr wohnt von jetzt an bei eurem Vater. Ihr müsst. Ich will es so.«

 



Die Wissenschaftler wissen schon seit Ewigkeiten, dass mit der Sonne irgendwann was Schreckliches passieren wird. Das ist traurig, aber die Wissenschaftler können nichts dagegen machen, sie können es mit keiner Erfindung verhindern, auch nicht mit einer echt genialen aus der Zukunft, weil die Sonne einfach zu groß dafür ist, deswegen muss es so kommen.

Zuerst geht ihr das Brennmaterial aus, das ist so was wie ihr Benzin, es heißt Wasserstoff und ist ein Gas. Dann wird sie rot und immer größer, sie bläht sich auf wie ein Luftballon, bis sie so riesig ist, dass sie alle Planeten verschluckt, die in der Nähe sind, wie Merkur zum Beispiel, die verschwinden einfach. Die Erde wird nicht verschluckt, sie verbrennt bloß, alles geht in Flammen auf, was traurig ist, dann ist nichts mehr von ihr übrig. Wenn man dann da sein könnte, ohne dass man verbrennt, wenn man ein besonderes Haus mit einem besonderen Fenster bauen könnte, dann würde man eine echte Überraschung erleben, weil, wenn man dann hochguckt, ist die Sonne so riesengroß, dass der ganze Himmel zu einem Drittel nur noch aus Sonne besteht. Dann wird sie wieder kleiner, sie schrumpft, bis sie irgendwann einfach ausgeht. Danach ist dann alles dunkel, wie wenn es immer Nacht ist, und eiskalt ist es auch.

Aber dann haben die Wissenschaftler was echt Tolles entdeckt, das heißt Gravitationslinse. Also, sagen wir mal, es gibt ganz weit draußen im Weltraum eine Galaxie, die überhaupt nicht nach irgendwas Besonderem aussieht, und wenn die Wissenschaftler sie durch ihre Fernrohre angucken,
denken sie bloß, »na und?« Aber eines Tages erleben sie dann eine große Überraschung damit, weil sich diese Galaxie nämlich ein bisschen bewegt, und die Wissenschaftler sagen alle, »großer Gott, guckt euch das mal an.« Weil da nämlich die ganze Zeit andere Galaxien dahinter versteckt waren, die vorher keiner erkennen konnte. Die anderen Galaxien sind genau am anderen Ende vom Weltall, deswegen könnte man sie normalerweise sowieso nicht sehen, dafür sind sie zu weit weg, aber wenn die nähere Galaxie aus dem Weg geht, macht sie was Komisches, sie verbiegt nämlich das Licht, das von den hinteren kommt, so dass sie ganz groß aussehen, wie durch ein riesiges Fernrohr, und auf einmal kann man sie echt gut erkennen.

Vielleicht entdecken die Wissenschaftler eines Tages mit einer Gravitationslinse einen neuen Planeten, herrlich grün und wunderschön. Dann sind alle aus der Gefahr. Sie bauen sich ein großes Raumschiff und fliehen, bevor die Sonne ausgeht.

Also haben wir bei Dad in seinem neuen Haus gewohnt, es war ein bisschen größer als sein altes. Dad hat gesagt, wir können jeder ein eigenes Zimmer haben, aber ich hab gesagt, »nein, wir teilen uns lieber eins, Jemima«, und sie hat gesagt, »in Ordnung, Lawrence,« weil wir jetzt nämlich immer alles zusammen gemacht haben.

Wie wir am Anfang bei Dad gewohnt haben, wollte er uns immer zu irgendwas überreden, er hat gesagt, »möchtet ihr heute vielleicht in den Zoo gehen?«, oder, »habt ihr Lust, ans Meer zu fahren?« Manchmal hab ich uns gelassen, aber dann hab ichs mir immer anders überlegt, wenn wir am Zoo waren, hab ich gesagt, »eigentlich hab ich doch keine Lust, ich will wieder nach Hause, du nicht auch, Jemima?«, und sie hat gesagt, »doch, Lawrence, ich will auch wieder nach Hause«, weil wir immer alles zusammen gemacht haben. Dad fand das nicht gut, er hat gesagt, »aber
es wird bestimmt schön, ihr könnt euch die ganzen Tiere ansehen, wir können in der Cafeteria was essen«, und er hat sein trauriges, überraschtes Gesicht gemacht, und ich hab gedacht, »manchmal bist du wie ein großer Hund, der will, dass alle ihn gernhaben«, und ich hab bloß abgewartet, ich hab überhaupt nichts mehr gesagt, bis er aufgegeben und gesagt hat, »na schön, wie ihr wollt.«

Ich bin in eine neue Schule gekommen, da konnte mich keiner leiden. Zuerst, weil ich an meinem Tisch Papier zerrissen hab, das hat ganz laut geratscht, und weil ich damit nicht aufgehört hab, obwohl Mrs. Gerald gesagt hat, ich stör den Unterricht. Dann, weil ich Kevin McCluskys Bücher ins Klo geschmissen hab. Und danach, weil ich Danny Monroe mit dem Kopf gegen die Wand geklatscht hab, dass es geblutet hat wie ein kleiner Brunnen, weil er so hässliche Augenbrauen gehabt hat, so rot und büschelig. Danach musste ich zu unserer Direktorin, Mrs. Moore, und Dad musste auch mit, und er hat gesagt, ich muss jetzt ganz brav sein, sonst werde ich von der Schule verwiesen, und ich dachte, »au ja, das wird ein Spaß«, aber dann durfte ich doch bleiben, Dad hat gesagt, »es war eine sehr schwere Zeit für ihn«, und Mrs. Moore hat gesagt, »das ist deine allerletzte Chance.«

Wie ich ein paar Tage später nach Hause gekommen bin, hat Dad gegrinst, wie wenn echt was Gutes passiert ist, er hat gesagt, »heute hab ich eine Überraschung für dich, Larry«, und es war Hermann in seinem Käfig, Dad hat gesagt, »ich hab ihn heute Nachmittag aus der Quarantäne abgeholt. « Ich bin hingegangen und hab zu ihm reingeguckt, und Hermann hat durch die Gitterstäbe geblinzelt, und ich hab gedacht, »du erinnerst dich noch an mich, Hermann, das ist gut.« Jemima hat gerufen, »Hermann Hermann«, und Dad hat zugeguckt, er hat gewartet, und ich hab gedacht, »jetzt soll ich wohl was Glückliches machen, was, Dad?«, ich hab
gedacht, »was soll ich sagen?«, und dann hab ich gedacht, »au ja, das wird ein Spaß«, und ich habs gesagt, ich hab gesagt, »Hermann, das hier ist Dads Haus, wo wir jetzt alle wohnen«, ich hab gesagt, »ich finds hier gar nicht schön, ich finds hier schrecklich, aber wir können sonst nirgendwohin, deswegen sitzen wir hier fest.« Ich hab Dad dabei nicht angeguckt, aber ich konnte ihn irgendwie trotzdem sehen, aus dem Augenwinkel, und es war, wie wenn ihm das Lächeln platsch aus dem Gesicht fällt, das war komisch. Ich hab gedacht, »soll ich noch was sagen?«, und dann hab ich gedacht, »nein.«

Einmal haben wir meine Vettern und meine Kusine in Glasgow besucht. Das war schön, ihre Mum, Susie, hat was Leckeres zum Essen gekocht, sie hat gesagt, »iss auf, Larry, du bist ja nur noch ein Fädchen«, und hinterher sind wir nach oben spielen gegangen. Charlie und Alice haben mit Jemima ein großes Puzzle angefangen, von lauter verschiedenen Sachen unter dem Meer, und Robbo hat gesagt, »sollen wir eine Partie Dame spielen, Larry?«, und ich hab gesagt, »okay.« Er hat einen weißen und einen roten Damestein versteckt in die Hand genommen und gesagt, »du kannst aussuchen«, und ich hab mir seine rechte Hand ausgesucht, da war Weiß drin. Robbo hat seine roten Steine aufgebaut und gesagt, »los, komm, Larry«, und ich hab gedacht, »ich wollte Rot sein«, ich hab gedacht, »du hast bestimmt mit der Farbe geschummelt, Robbo.« Dann hab ich gedacht, »du musst diesen Schummlern eine Lektion erteilen«, und ich hatte eine echt komische Idee, ich hab Robbos blaues Scalextric-Rennauto in die Hand genommen, mit dem er immer ganz alleine spielen muss, weil es seins ist, und ich glaube, es ist schneller als die anderen, und ich hab gedacht, »da bastel ich mir jetzt ein Flugzeug draus.« Und ich habs quer durch das Zimmer geschmissen, und wie es auf den Boden gefallen ist, sind ein paar Räder abgebrochen,
und ich hab gedacht, »total blöd, diese Scalextrics, gehen dauernd kaputt.«

Robbo hat mich angeglotzt, alle haben sie geglotzt, er hat gesagt, »verdammt, wieso hast du das gemacht?«, und ich hab gesagt, »Scalextric ist so langweilig«, und dann hatte ich noch eine echt komische Idee, ich hab die Rennbahn getreten, so feste, dass sie in die Luft gehüpft ist, und wie Robbo auf mich losgehen wollte, bin ich einen Schritt zur Seite gegangen und hab ihm einen kleinen Schubs gegeben, mehr nicht, aber so, dass er voll in den kleinen Tisch gekracht ist, wo seine Legoburg draufstand, das war auch komisch, weil sie runtergeflogen und in lauter kleine Stücke zerbrochen ist.

Danach hat Dad nicht mehr so ausgesehen wie ein Hund, der will, dass alle ihn mögen, er hat die Augen zusammengekniffen und gesagt, »das kann so nicht weitergehen.« Also haben wir Jemima bei Oma Edith gelassen und sind zu Doktor McKay gefahren.

Er hat gesagt, »und wie geht es dir, Lawrence?«, und ich hab gedacht, »das ist ja babyleicht«, und hab gesagt, »mir gehts gut.« Dann hat er gesagt, »wie ich höre, hast du ein paar Menschen traurig gemacht«, und ich hab gesagt, »ich kann mich nicht erinnern.« So ging es eine ganze Weile hin und her, und ich dachte, »das macht Spaß«, aber dann hat er mich angeguckt, wie wenn ich ihm echt leidtue, und gesagt, »du vermisst deine Mutter wohl sehr.« Das hatte er vorher auch schon gesagt, das war nichts Neues, deswegen war ich nicht überrascht, ich hab gedacht, »was soll ich sagen? Au ja, ich sag einfach wieder ›mir gehts gut‹«, aber dann ist was Komisches passiert. Plötzlich konnte ich nämlich gar nichts mehr sagen, weil ich geweint hab, ich weiß auch nicht, wo das herkam, ich wollte sagen, »mir gehts gut«, aber es ging nicht, die Worte sind stecken geblieben.

Das war seltsam, das war blöd. Ich hab gedacht, »du hast
mich reingelegt, du Spinne«, und ich habs auch gesagt, ich hab gesagt, »ich hasse Sie total, Doktor McKay.« Aber er hat sich nicht aufgeregt und ist auch nicht wütend geworden, er hat mich nur ganz lange angeguckt und gesagt, »es tut mir leid, das zu hören, Lawrence«, er hat gesagt, »und warum empfindest du so?«, und dann ist was Oberüberseltsames passiert. Ich hab nämlich was gesagt, aber ich weiß nicht, wo es herkam, es war, wie wenn ich plötzlich die Worte von einem anderen im Mund hatte, wie wenn sie sich reingeschlichen hatten. Ich hab gesagt, »ich hasse dich, Mum.« Aber Doktor Mckay war nicht überrascht, obwohl ich »Mum« zu ihm gesagt hab, das war komisch, er hat bloß mit seiner normalen Stimme gesagt, »warum denn, Lawrence?«, und ich war so müde, wie wenn mein ganzer Atem aus mir raus war, und ich hab gesagt, »weil du uns im Stich gelassen hast, weil du eine Verräterin bist. Weil du uns die ganze Zeit angelogen hast.«

Hinterher bin ich mit Dad nach Hause gefahren, und wir haben nichts gesagt. Ich hab mir bloß die Wolken angeguckt und gedacht, »die da sieht aus wie ein großer Hund.« Er hat vor dem Haus geparkt, und ich hab mich nicht gerührt, ich hab mich nicht abgeschnallt, und wie er gesagt hat, »sollen wir reingehen, Larry?«, hab ich auch nichts gesagt, ich hab gedacht, »ich bleib einfach ganz still hier sitzen.« Wir sind dann ewig so sitzen geblieben, das war komisch, Leute sind vorbeigegangen, und manchmal haben sie uns bemerkt und zu uns reingeguckt, aber wir haben kein Wort gesagt. Und zum Schluss hat Dad seine Tür ein kleines bisschen aufgemacht und gesagt, »ich muss wohl mal langsam anfangen, uns was zum Abendessen zu kochen«, und ich hab gedacht, »jetzt muss ich wohl was sagen«, und ich hab mich dazu gezwungen, ich habs gesagt, ich habs einfach gemacht, ich hab gesagt, »es tut mir leid, dass ich dein Haus angesteckt hab«, und er hat mich angeguckt und mir einen Klaps auf
den Rücken gegeben, aber es hat nicht wehgetan, es war freundlich gemeint, und er hat gesagt, »ist schon gut, Larry. Mir tut auch einiges leid. Es tut mir verdammt leid, dass ich so oft auf Geschäftsreise war.« Dann hat er was Interessantes gesagt. Er hat gesagt, »wenn es geht, sei nicht böse auf sie, Larry«, er hat gesagt, »ich weiß, sie und ich sind nicht gut miteinander ausgekommen, aber ich möchte nicht, dass du sie hasst. Das ist nicht gut für dich.« Er hat gesagt, »sie ist nicht böse, sie kann die Dinge nur nicht so sehen, wie sie wirklich sind.« Das war neu, das war anders. Ich hab gesagt, »okay, Dad.« Und manchmal denk ich da noch dran.

Ein paar Tage später sind wir in den Zoo gegangen. Diesmal hab ich uns hingehen lassen, und es war richtig schön. Ich hab gedacht, »ich weiß gar nicht, wieso ich uns nicht hingehen lassen wollte.«

Seit dem Abend ist alles ein bisschen normaler geworden. Dad klopft morgens an die Tür und sagt, »aufstehen, ihr Faulpelze, es wird Zeit«, er macht uns Frühstück, Marmeladentoast, und dann fährt er uns mit seinem gelben Auto in die Schule, es hat eine Anlage, Mums war kaputt, deswegen können wir Musik hören. Manchmal holt Oma Edith uns von der Schule ab, oder wir gehen zu Sarah, Bill, Jimmy und Louisa, bis Dad uns abholen kommt. Manchmal fahren wir ein paar Tage ans Meer, da ist es schön, und wenn es nicht regnet, kann man Mull und Skye sehen. Wir besuchen oft unsere Vettern und unsere Kusine in Glasgow, Robbo sagt, das mit dem Rennauto ist nicht so schlimm, die Rennbahn war nicht kaputt, und er hat ein neues blaues Auto gekriegt. Manchmal denke ich, »eigentlich sind das alles nette Leute«, ich denke, »gut, dass ich sie habe.« Es ist seltsam, manchmal werd ich richtig traurig, weil sie so nett zu mir sind. Und manchmal fühle ich mich ganz ruhig und friedlich, und ich denke, »jetzt kann mir nichts mehr passieren, jetzt berappel ich mich wieder.«


Über Mum redet fast nie einer, Dad und die Glasgower nicht und auch nicht meine Freunde in der Schule. Aber ich denke noch an sie. Manchmal denke ich immer noch, »ob du wohl gleich um die Ecke kommst, Mum? Ob du gleich aus dem Bus steigst?«, aber das passiert nie. Manchmal bin ich stinksauer, wie wenn ich sie hasse, und dann denke ich, »hau ab, Mum, ich kann dich nicht leiden, ich will sowieso nicht, dass du aus dem Bus steigst.« Manchmal bin ich ganz traurig und denke, »schade, dass ich dir nicht erzählen kann, was für einen komischen Spruch Kevin Craig heute in der Schule gebracht hat.« Aber meistens fühle ich sie einfach. Es ist, wie wenn sie plötzlich mit mir spricht, das kann überall passieren. Ich gehe über den Spielplatz, und sie sagt, »tritt nicht in die Pfütze, Lawrence, mein Spatz, sonst machst du dir die Schuhe nass«, oder ich bin mit Dad und Jemima im Supermarkt, und sie sagt, »leg die Chips weg, wie oft muss ich es dir noch sagen. Da ist kein Bacon drin, das ist nur Chemie«, oder ich guck mir mit Jemima Robot Wars im Fernsehen an, und sie sagt, »genug ferngesehen, ihr zwei werdet mir noch richtige Stubenhocker.«

Ich glaub, Jemima kann sie auch hören, sonst würde sie nicht bei unserem Geheimspiel mitmachen. Wir spielen es nicht oft, nur manchmal, wenn wir zu Hause sind und keiner zuguckt, wenn Dad unten am Computer sitzt oder telefoniert. Es ist, wie wenn wir plötzlich beide Bescheid wissen, wir brauchen uns bloß angucken, und Jemima lächelt so komisch, wie wenn sie sich echt freut, aber auch ein bisschen Angst hat, weil sie es nämlich manchmal gar nicht gern spielt, weil sie manchmal weint.

Wir gehen nach oben ins Kinderzimmer, setzen uns auf den Boden, und dann fang ich an. Ich sage, »weißt du was, Jemima? Das Fenster da drüben ist gar nicht echt, es ist genau wie ein Computermonitor.« Bis dahin findet Jemima es noch gut, sie kichert und sagt, »meinst du etwa, wir sind
gar nicht in Schottland?«, und ich sage, »genau, Jemima, die ganzen Häuser und Zäune und Fernsehantennen sind gar nicht da, in Wahrheit sind es bloß Dächer und der Himmel«, ich sage, »hörst du die Kirchenglocken nicht?« Dann lacht Jemima und sagt, »doch, ich höre sie, sie bimmeln ganz laut«, und ich sage, »und jetzt fährt eine Straßenbahn vorbei und ein Polizeiauto mit so einer komischen Sirene wie ein Esel, und da, hörst du? Da spricht einer Italienisch. «

Wir sitzen eine Weile so da, und dann mach ich weiter, ich hab einfach Lust dazu, ich sage, »hörst du das leise Geräusch, Jemima? Weißt du, was das ist?« Ab hier findet Jemima es nicht mehr so gut, sie wird nervös und sagt, »nein.« Aber ich mache trotzdem weiter, ich sage, »das sind Mums Schritte, sie ist nebenan«, ich sage, »gleich kommt sie rein und sagt, ›los, Lesongfong‹, weil wir in einer Rosstitscheria Pizza essen wollen.« Dann sage ich, »was für eine möchtest du, Jemima?« Wenn sie antwortet, dann immer dasselbe, sie sagt, »Tomaten und Käse«, aber manchmal sagt sie gar nichts, sie sitzt bloß da, und ihre Augen machen blinzel blinzel.

Dann lehne ich mich auch zurück. Ich mache die Augen zu, und wir sind ganz still, und was soll ich sagen? Es ist, wie wenn wir in echt da sind. Ich bin wütend, aber irgendwie auch ruhig, das ist komisch. Ich denke, »es ist ein bisschen unheimlich hier, aber schön«, ich denke, »das ist ein echtes Abenteuer«, und ich denke, »eines Tages kommen wir wieder, Mum und ich und Jemima und Dad, und dann leben wir hier für immer und ewig.«
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